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Kurie Naturgeschichte -er Vögel.

W e n n  m an  die T h ie re  nach der m ehr oder m indern  Z u sa m ­
mengesetztheit des K ö rp e rs  und  den d a ra u s  hervorgehenden E ig en ­
schaften betrachtet, so kommen die V öge l gleich nach den S ä u g e -  
th ieren  zu stehen , welchen sie auch in  H insicht der intellektuellen 
E igenschaften nahe stehen. I h r  ganzer K ö rp e rb au  ist so beschaffen 
und sie sind sich alle im G anzen  so ähnlich, daß sie eine ganz fü r  
sich abgeschlossene Klasse au sm ac h en , ohne daß m an U ebergänge 
oder auch n u r  wesentliche A nnäherungen  a n  die ü b rig en  drei 
K lassen der W irbe lth iere  au ffinden  könnte.

V öge l n enn t m an  T h ie re  m it einem K nochengerüste, dessen 
T h e ile  alle  m it der W irb e lsä u le  in  gewisser V erb in d u n g  stehen. 
S i e  haben ro th es , w a rm e s  B l u t ,  ein H erz m it 2  K am m ern  und  
2  V orkam m ern , athm en durch w a h re  L ungen und  legen E ie r, welche 
sie durch ih re  K ö rp e rw ärm e a u sb rü te n .

A lle S in n e s o rg a n e  sind vollkom m en entwickelt, doch kann sich 
d a s  Auge nicht nach a llen  S e ite n  bew egen. D ie  O berk in n lad e  ist 
in  den S ch äd e l eingelenkt und  durch elastische B lä ttch en  m it ihm  
vereiniget, dadurch e rh ä lt  sie noch einige Beweglichkeit. B eide K ie­
fer sind in  einen h o rn a r tig e n  S c h n a b e l verlängert. D e r  K ö rp e r ist 
m it F edern  bedeckt.

1. D a s  K n o c h e n g e r ü s t e  der V ögel weicht in  M anchem  
von  dem der S ä u g e th ie re  ab . D ie  H a lsw irb e l  der V öge l sind 
sehr beweglich, h ingegen  die Rücken- und  K reuzw irbel fest m it e in ­
ander verwachsen. D ie  V o rd e rg lied er sind zu F lü g e ln  gestaltet. 
D ie  H in terg lieder bestehen a u s  dem O b e r -  und  Unterschenkel und 
dem F uße. S t a t t  der F ußw urze l und  des M itte lfu ß e s  ist n u r  ein 
Knochen vorhanden , der L au f oder B e in  gen an n t w i r d , d a s  obere 
Ende, d as  der F erse entspricht, w ird  K n ie  genannt. A n  dem u n ­
tern  E nde des L aufes sind die Z ehen  eingelenkt, deren Z a h l  zwei
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b is  v ier is t, bei v ieren sind drei davon  nach vo rn , eine nach rück­
w ä r t s  gerichtet.

2 . B e i dem i n n e r n  B a u e  bemerkt m an  den M a n g e l des 
Z w erchfelles. D ie  S p e ise rö h re  bildet bald nach ihrem  A nfange eine 
E rw eite ru n g , den K rop f, der zur E rw eichung  der S p e ise n  dient. 
E ine  zweite drüsenreiche E rw eite ru n g  der S p e ise rö h re  findet sich 
kurz v o r ih rem  E in tr itte  iu  den M a g e n  und  w ird  der V o rm a g en  
genann t. D e r  M a g e n  der V öge l ist kräftiger a ls  bei den S ä u g e -  
thieren, sow ie ih r  B lu t  w ärm er, zwischen 3 0  und  5 0  " R . D ie  
L uftröhre ist a n  ihrem  obern und  u n te rn  E nde  m it einem K e h l­
kopfe versehen. A n dem obern ist kein Kehldeckel, a n  dem u n te rn  
befinden sich 5  kleine M u sk e lp aa re , der S in g m u sk e la p p a ra t.

U n ter den S in n e s o rg a n e n  ist d a s  A uge durch G rö ß e  u n d  ge­
ringe  B ew eglichkeit ausgezeichnet. A ußer dem obern und  u n te rn  
A ugenliede ist noch ein d r i t te s ,  die N ickhaut, vo rhanden , welche 
a u s  dem v o rd em  A ugenw inkel h o rizo n ta l b is  ü b er die M it te  der 
H o rn h a u t  gezogen w erden  kann. D em  äu ß e rn  O h r  fehlt die O h r ­
muschel. D ie  N asenhöh len  liegen im  S ch n ab e l. D ie  Z u n g e  ist 
knorpelig. D e r T astsinn  scheint bei einigen V ö g e ln  m it weichem 
S ch n ab e l in  der S p itze  entwickelt w ie z .B . bei den E n ten .

3 . D ie  F e d e r n  sind regelm äßig geordnet in  R eihen , und  sie 
bestehen a u s  dem K iele, dem S c h a f te  und  dem B a rte .

D e r  K ie l oder die S p u h le  ist der u n tere  hohle, durchschei­
nende T h e il, der S c h a f t  sitzt a u f  dem K iele und  t rä g t  zu bei­
den S e i te n  den B a r t  oder die F a h n e ,  die a u s  vielen zweizeilig 
dicht an e in an d er gereihten F asern  besteht, die in  der R eg el w ieder 
m it feinen Fäserchen besetzt sind. D ie  F edern  the ilt m an  in  B e - 
k le id u n g s -u n d  F lug federn . B ekleidungsfedern  sind die F la u m -u n d  
Deckfedern. E rstere erscheinen zuerst a u f  der H a u t  u n d  unterschei­
den sich von  den Deckfedern d ad u rch , daß sie kleiner sind und  daß 
die B a rtfa se rn  un regelm äß ig  um  den S c h a f t  g ru p p irt sind. D e n  
F lu g  verm itte ln  die S chw ungfedern  u n d  die S teu erfed ern . D ie  
S c h w u n g fe d e rn  sitzen a n  den F lü g e ln ,  die S te u e rfe d e rn  im  
S chw eife , letztere bilden entw eder einen K eil- oder G abelschw eif, je 
nachdem die m ittle rn  oder die äußersten die längsten  sind. J e d e s  
J a h r  fa llen  den V öge ln  e in -o d e r zw eim al die F edern  a u s ,  andere 
wachsen d a fü r  nach, m an  n en n t dieses M a u se rn . Z w e i D rü se n  in  
der N ä h e  des S ch w e ife s  sondern  ein flüssiges F e tt ab, dieses drückt 
er m it dem S ch n ab e l a u s  den D rü se n  h e ra u s  und  zieht d a n n  die 
F ed ern  durch den S ch n ab e l.

4 . I n  der L e b e n s w e i s e  der V ögel ist die F äh igkeit zu flie-
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gen, der B a u  der Nester und  der V ie len  eigenthüm liche W a n d e- 
ru n g s tr te b  bem erkensw erth . D a s  F liegen  geschieht nicht a lle in  
durch die F lü g e l, L u fthöh len  im  I n n e r n  des R u m p fes , w odurch 
der K ö rp e r spezifisch leichter w ird , die vorspringende Leiste am  B ru s t­
bein und  die F edern  im  S ch w e ife  tragen  dazu bei. D ie  N ester 
w erden  von den V öge ln  a n g e le g t, um  beim B rü te n  die K ö rp e r­
w ärm e m ehr zusam m enzuhalten , sie w ä h le n  daher schlechte W ä r ­
m eleiter zum B a u  ih re s  N estes, w ie Federn, H a a r e ,  G ra ö s tä n g e l 
M o o S  u . dgl. —  U n te r  W a n d e ru n g s tr ie b  versteht m an den I n ­
stinkt der V ögel ih ren  A u fen th a lt zur kälteren J a h re s z e it  m it einem 
m ildern  H im m elsstrich  zu vertauschen. M a n  theilt die V öge l in  
S ta n d - ,  S t r ic h - u n d  Z ugvögel. S t a n d v ö g e l  n en n t m an  jene, 
welche sich im m er in  der N ä h e  ih re s  G e b u rto r te s  au fh a lten , z. B .  
die S p e r lin g e . S t r i c h v ö g e l ,  welche größere B ezirke durchstreifen, 
ohne m ehrere B re ite -  oder L ängegrade zu überschreiten , z. B .  die 
R a u b v ö g e l;  und  Z u g v ö g e l ,  welche zur bestimmten Z eit in  w eit 
entfernte L änder ziehen und  zur bestimmten Z e it w ieder zurückkeh­
ren, w ie z. B .  die S ch w a lb en .

5. G e s c h l e c h t s v e r h ä l t n i s s e  d e r  V ö g e l .  D ie  m ä n n ­
lichen und  weiblichen V öge l unterscheiden sich von einander meist 
durch verschiedene G rö ß e  und  verschiedenes G efieder. B e i den R a u b ­
vögeln  und  einigen S u m p fv ö g e ln  sind die M ännchen  merklich kleiner 
a ls  die W eibchen, bei den H ü h n e rn  ist es um gekehrt. B e i  vielen V ö ­
geln sind M ännchen  und  W eibchen von  außen  nicht zu unterscheiden.

A lle m ännlichen V öge l besitzen H o d en - und  S am en g än g e , aber 
nicht bei allen  befindet sich eine deutliche R u th e . D ie  H o den  liegen 
in der B auchhöhle .

D ie  weiblichen O rg a n e  sind E ierstock, E ie rle ite r m it seinen 
A btheilungen und  die M ü n d u n g  der Cloake sd. i. die sackförmige 
E rw eite ru n g  des M a s td a rm s ;  in  dieselbe m ünden die beiden 
H a rn le ite r, bei den M ä n n c h en  die S a m e n g ä n g e  u n d  bei den W e ib ­
chen die E ile ite rs  D e r  E i e r  stock ist trau b en fö rm ig . E r  besteht 
auS  vielen rundlichen  K örpern , die D o tte r . D e r  E i e r l e i t e r  ist 
ein langer, darm ähnltcher S chlauch  m it zwei M ü n d u n g en , eine ge­
gen die B auchhöh le , die andere gegen die Cloake offenstehend. D e r  
E ierle iter fä n g t m it einer trich terförm igen  O effn u n g  a n ,  erw eitert 
sich d ann  w ieder über der Cloake und  bildet den eiförm igen E l ­
fi ä l  t e r ;  in  diesem verw eilt d a s  E i und w ird  vollkomm en a u s ­
gebildet, d ann  w ird  es durch die Zusam m enziehung der M u sk e ln  
in  die Scheide fortbew egt. D ie  S c h e i d e  ist w ieder e n g e r, aber 
fa ltig  und  a u sd e h n b a r u n d  m ündet in  die Cloake.
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Z u r  F o rtp flanzungszeit sind alle  V öge l im schönsten F eder­
schmuck, sie ziehen d as  hochzeitliche K leid an , viele haben um  diese 
Z e it Federkragen oder lan g e  S chw anzfedern . D ie  F a rb e n  der 
S ch n äb e l und  F ü ß e  w erden le b h a f te r ; einige e rh a lten  S p o re n  a n  
den F üßen. D ie  F ortp flanzungszeit tr itt bei den meisten V öge ln  
im  F rü h ja h re  ein.

M it  Rücksicht des S c h n a b e ls  und  der F ü ß e  the ilt m an nach 
C uv ier die V öge l in  7  O rd n u n g e n :

1. R au b v ö g e l.
2 . S p e r lin g s a r t ig e  V ögel.
3. K lettervögel.
4 . H ü h n e rv ö g e l.
5. S tr a u ß a r t ig e  V ögel.
6 . S u m p fv ö g e l.
7 . W asservögel.
E ine  andere systematische vergleichende E in te i lu n g  ist folgende.



Vergleichung aller 11 Ordnungen der Vögel.
Nach I . F. A. Eichelberg.

V ö g e l, deren Unterschenkel b is  a n  oder über 
die F ußbeuge befiedert find (G a u g b e in e ) .

A. S ch n ab e l zugespitzt, N asenlöcher flach , ge- 
ra n d e t und nicht m it aufgeiriebenen  Decken 
ü b e rw ö lb t;  N äg e l scharf.
1) S chnabe l am  G ru n d e  m it einer W a c h s - l  

h a u t bedeckt, kürzer a l s  der K o p f, sehr stark!
und dick, seitlich zusamm engedrückt und  m it!  „
hakenförm ig übergekrüm m ter S p itze  d e r /^  Itau vvogel. 
O b e r la d e ;  m it R a u b fü ß e n ; F lü g e l l a n g t  
und b re it; G efieder locker und  weich. '

2 )  S ch n ab e l am  G ru n d e  ohne W a c h sh a u t, 
und durchweg horn ig .

u. M i t  S c h r e i t  s ü ß e n :  S c h n a b e l m äßig  
oder sehr g ro ß , gestreckt, gerade oder 
schwach gebogen, v o rn  zugespitzt, bald a u ­
ßerordentlich dick und hoh l, bald  m äßig 
stark und k a n tig . Z u n g e  sehr kurz und 
knorpelig ; F lü g e l kurz und breit.

Ii. M it  K l e t t e r f ü ß e n ;  S ch n ab e l stark 
und  k räftig , bald  langgestreckt, g rade und  
keilförm ig , bald sehr kurz, dick und v o rn  
hakenförm ig gekrüm m t, bald  endlich sehr 
groß, hoh l und  sichelförm ig; F lü g e l in 
der R egel kurz,

o. M i t  W a n d e l f ü ß e n ,  
a. S ch n ab e l m itte lm äß ig  lan g  oder kurz, 

stark und kegelförmig oder schwach und 
pfriem förm ig , m it oder ohne K erbe v o r 
der S p itze  der O b e r la d e ;  m it einem 
S in g m u sk e la p p a ra t  am  u n te rn  Kehlkopf, 
welcher zum  G esänge befähigt.

II. Heftzeh er

ui. Paarzeher.

IV S in gvögel.
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b. S ch n ab e l sehr lan g  und  gestreckt, dünn 
und p fr ie m fö rm ig , g rade oder der g an ­
zen L änge nach gebogen , im m er scharf 
zugespitzt und  ohne K erbe v o r der 
S pitze.

6 . M i t  sehr kurzen S p a l t - ,  S itz -  oder K la m ­
m erfü ß en ; S ch n ab e l sehr klein , schwach, 
n ied rig , dreieckförmig und  m ehr oder w e­
n ig er übergekrüm m t: F lü g e l sehr lan g  
und  spitzig.

B .  S ch n ab e l v o rn  stum pf; N asenlöcher von  
oben m it aufgetriebenen Nasendecken ü ber­
w ö lb t;  N ä g e l m eistens stumpf.

s )  S ch n ab e l ziemlich lang  und  schwach, n u r  
a n  der S p itze  gekrüm m t und  h a r t, im  
U ebrigen g rade u n d  w eich, am  G ru n d e  
m it g roßen  angeschw ollenen, schwieligen 
K lappen , welche die ritzenförm igen N asen ­
löcher von oben bedecken und  verschließbar 
m achen; F ü ß e  m it kurzen L äufen und  
ganz ge trenn ten , in  gleicher H ö h e  stehen­
den Z eh e n ; F lü g e l sehr lang  und  spitzig; 
F lu g  leicht. T rinken  saugend. Leben m o­
nogamisch.

b) S ch n ab e l ziemlich kurz und  s ta rk , durch­
w eg h a r t  und  h o rn a r t ig ,  m it gew ölbter, 
v o rn  m eistens hakenförm ig überg reifender 
O b e rla d e , deren R ä n d e r  die U nterladei 
um fassen, am  G ru n d e  m it zw ei die N a ­
senlöcher bedeckenden K norpelschuppen ; 
S itz fü ß e  m it lan g en  L äufen, seltner S p a l t ­
oder W a n d e lfü ß e ; F lü g e l kurz und  mei­
stens g ew ö lb t; F lu g  schwer. T u n k e n  
schöpfend. Leben m eistens polygam isch.

8 .  V ö g e l,  deren Unterschenkel nicht b is  zur 
F u ß b eu g e  befiedert ist (W ad b ein e), und 
deren S ch n ab e l m eistens m it einer em­
pfindlichen weichen H a u t  überzogen ist.

A. M i t  lan g en  B ein en , welche in  der K ö r­
perm itte  stehen und  deren Unterschenkel

V. Düun- 
schnäbler.

VI. Schwalben­
vögel.

VII. Tanben- 
vögel

VIII Hühner­
vögel



größ ten the ils  a u s  dem R um pfe herv o r­
tritt. ^

a )  M it  verküm m erten, zum F lu g e  u n ta u g l i- t  
chen F lü g e ln , schlaffen S c h w u n g - u n d !
S chw anzfedern  und  starken L auffüßen . / ix .  Laufvögel. 
D ie  g rößten  V ögel. Leben in  w e ite n !
Ebenen. !

b )  M i t  ausgeb ilde ten , zum F lu g e  tauglichen 
F lüge ln , steifen S c h w u n g -  u n d  S c h w a n z -!
federn , und  m it gehefteten oder h a lb g e-! „
hefteten, seltener m it S ch w im m - oder Lap-/X » V s a d v ö g e l .  
p en fü ß en , welche lange L äu fe  haben . L e-l 
ben in sum pfigen G egenden. /

B . M i t  kurzen B e in e n ,  welche meistens au -^  
ßerhalb  der K örperm itte , m ehr oder w e n i-! 
ger nach h in ten  stehen, und  deren U n te r-!  
schenkel g röß ten the ils  in  den R u m p f v e r - l x i .  Schwimm­
senkt s in d ; m it vollkom m nen oder u n v o ll- /  Vögel, 
kommnen S ch w im m - oder R u d erfüßen  und ! 
verschieden geform tem  S ch n ab e l. Leben a u f l  
dem W asser. /
E in e  gedrängte Uebersicht a ller V öge l dürfte  h ier am  P la tze  

sein und  w ir senden sie der speziellen B eschreibung der S in g ­
vögel v o ra u s .

R a u b v ö g e l .
S ie  haben einen fleischigen K o p f , einen starken, u n te rw ä r ts  

gebogenen S c h n a b e l,  die B e in e  sind k rä ftig , ganz oder b is  zur 
Ferse befiedert. V o n  ihren  4 , u n te r  sich freien  Z ehen, sind 3  nach 
vorne gerichtet und  m it scharfen, kräftigen K ra lle n  versehen.

D ie  R au b v ö g e l n äh ren  sich von  lebenden T h ie re n  oder A a s . 
S i e  bauen  ih re  Nester a u f  hohen  Felsen. I h r  Gesicht ist scharf, 
ih r  V erm ögen zu fliegen ausgezeichnet, die S tim m e  ist ein u n a n ­
genehm es G eschrei. D ie  W eibchen sind fast g rößer a ls  die M ä n n ­
chen. S i e  nützen durch V e rtilg u n g  des A a se s , w erden  aber oft 
den H a u ö th ie ren  gefährlich.

S i e  verm ehren sich nicht stark. S i e  legen meist 2 — 4  E ie r. 
I h r  Fleisch ist nicht genießbar. S i e  w erden in  T a g -  und  N acht­
rau b v ö g e l eingetheilt.
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L. Tagraubvögel haben  se itw ä r ts  stehende A ugen, knapp 
an liegendes G efieder u n d  einen K ropf. S i e  gehen bei T a g e  a u f  
den R a u b  a u s .

D ie  G e i e r  haben einen kahlen K opf, einen a n  der 
Spitze gekrüm m ten S chnabel. S i e  n äh ren  sich von  todten T h ie ren  
und leben gesellig. E s  g ib t m ehrere A rten  v o n  G e ie rn . D e r  größte 
ist der K o n d o  r  in  M itte l-u n d  S ü d am erik a . S e in  G efieder ist 
schwarz n u r  der Rücken und  die K rause um  den H a ls  find w eiß .

D e r  L ä m m e r g e i e r  bew ohnt die europäischen A lpen. E r  
ist ebenfalls sehr groß und  n ä h r t  sich von  H a se n , L äm m ern  und  
M urm elth ieren . A u f dem Rücken ist er braunschwärzlich und  a n  der 
K ehle h a t er eine A rt B orstenbart.

D e r  w e i ß h  a l s i g  e lebt im  südlichen E u ro p a  und  im  w est­
lichen Asien. D e r  K ö n i g s g e i e r  im  südlichen Amerika, er h a t  
ein schönes, bu n tes  G efieder. D e r  g e m e i n e  G e i e r  ist dunkel­
b ra u n  von  F arbe , lebt in  w arm en  L ändern , auch in  E u ro p a .

L. D ie  F a l k e n  haben  einen befiederten K o p f und  H a ls ,  
einen schon von der W urzel a n  gekrümm ten S ch n ab e l und  stark 
gebogene K ra llen . S ie  n äh ren  sich von  lebenden T h ieren  und  le­
ben einzeln. H ie rh e r  gehören die A dler, die eigentlichen Falken, 
die H abichte, die M ilan e , die B ussarte, die W eihen , die S t e l ­
zengeier.

1. D ie  A d l e r  haben  einen a n  der W u rze l geraden  S c h n a ­
bel, einen oben flachen K opf und  lange F lüge l. D e r  K ö rp e r ist 
stark und  plum p.

ki. D e r  S t e i n a d l e r  m it b is  zur Z ehenw urzel befiederten 
F ü ß en . H teher gehören der K ö n ig s -  und  der G o ld ad le r , S c h la n ­
genadler.

b . D e r  S e e a d l e r  h ä l t  sich am  U fer des M ee res  a n  S e e n , 
Teichen auf. D ie  F u ß w u rze l ist n u r  an  der obern H ä lf te  befie­
dert. A n  K o p f und  H a ls  ist er schmutzig w e iß , sein ü b rig e s  G e ­
fieder ist dunkelbraun. E r  n ä h r t  sich von Fischen und andern  
T h ieren .

o. D e r  F i s c h a d l e r  h a t  kurze, rau h w arz ig e  F üße. E r  ist 
kleiner a ls  der S eea d le r. Am  H alse  ist er gelblicht, h a t  dunkel­
b rau n e  und w eiße S tre ife n . D e r  U n terle ib  ist weiß, er h ä lt  sich 
am  U fer der Flüsse und S e e n  a u f  und  w ird  den Fischereien sehr 
nachtheilig.

2 . D ie  e i g e n t l i c h e n  F a l k e n  haben  einen von  der W u r ­
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zel a n  gekrüm m ten S c h n a b e l, m it F edern bekleidete Läufe und 
lange zugespitzte F lüge l. Z u  ihnen  gehö ren :

a . D e r  E d e l  f a l l e ,  der ehem als zu r J a g d  abgerichtet w urde , 
und  deshalb  auch Jag d fa lk e  g en a n n t w ird. M a n  setzt ih n  zu die­
sem E nde in  einen schwebenden R e if  und bindet ih n  an . M a n  
schaukelt ihn , w enn er schlafen w ill durch einige T a g e  und  läß t 
ihn  hungern . A uf diese A rt verlie rt er seine W ildheit. W e n n  er 
n u n  guten A ppetit h a t, w irf t m an  ihm  ein H u h n  h in , m an  n im m t 
es ihm  aber bald w ieder weg, dam it er lerne, seinen R a u b  a n  
seinen H e rrn  zu überlassen. D a n n  bindet m an  ihn  an  einen la n ­
gen F ad en  und  lä ß t ih n  a u f  B ä u m e  und  H ä u se r  fliegen, dam it 
er V ögel hasche, und  sie e rw ü rg e , nie aber läß t m an  sie fressen, 
sondern a u f  den R u f  seines H e rrn  m uß er zurückkommen. Endlich 
lä ß t m an ihn  frei aufsteigen. M a n  setzt ihn  a u f  die H a n d , zeigt 
ihm  d as  zu jagende T h ie r  und  lä ß t ih n  lo s . E r  fliegt ü ber d a s ­
selbe empor, stößt dann  a u f  dasselbe herab und bring t es gehorsam  
seinem G ebieter. E in e  solche J a g d  heißt Falkenbeize.

b . F ern e r der W a n  d e r - o d e r  T a u b e n f a l k e ,  der  B a u m -  
oder L e r c h e n f a l k e ,  der T h u r m f a l k e .

3.  Di e  H a b i c h t e  haben  einen von  der W u rze l gekrümm ten 
S ch n ab e l, m it S ch ild ern  bedeckte Läufe und  kurze F lüge l. E r  ist 
aschgrau , am  U nterle ibe w eiß  gefleckt. H ie rh e r gehören der T a u -  
tz e n  h a b i c h t  und  der S p e r b e r .

4.  D i e  M i l a n e  haben  einen schwachen S ch n ab e l unbefie­
derte Läufe, ru n d e  F lü g e l und  einen G abelschw eif.

5 . D ie  B u s s a r t e  haben einen schwachen S ch n ab e l m it 
einem unmerklichen Z a h n e , lange  F lü g e l und  eim n S ch w e if . S ie  
fliegen langsam  aber leicht und  hoch und  sind träg e  und  feige 
T h iere .

6. D ie  W e i h e n  bilden gleichsam den U ebergang zu den 
E u len  durch die kreisförm ig gestellten Federn, welche w ie ein 
K ran z  d a s  Gesicht um geben und  die G ew ohnheit haben erst bei ein­
tretender D äm m eru n g  zu jagen . D e r  S ch n ab e l ist klein. D ie  F lü g e l 
lan g , die B e in e  lan g  und dünn. S i e  legen ihre Nester a u f  ebener 
E rde.

7 . D ie  S t e l z e n g e i e r  Hatzen lange Läuse, die dreim al lä n ­
ger a ls  die Zehen sind.

I I .  D ie Nachtrarrbvögel oder E u len  haben  nach vorne 
gerichtete A ugen, ein lockeres, abstehendes G efieder, d as  b is  zu den 
K ra lle n  reicht und keinen K ropf. D ie  Hintere Zehe kann auch nach 
vo rne  gerichtet w erden. D e r  K opf ist katzenähnlich. D ie  A ugen
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sind sehr g r o ß , die P u p il le n  fü r  den Reiz des T ag e s lic h te s  sehr 
em pfindlich, daher verbergen fie sich bei T a g e  an  dunklen O r te n  
und  jag en  n u r  in der D ä m m eru n g  und m ondhellen N ächten. S ie  
haben  einen geräuschlosen F lu g .

D ie  E u len  bilden zusamm en n u r eine G a ttu n g , v o n  der in  
D eutschland 12 A rten einheimisch find. M a n  theilt sie in  O h r ­
e u l e n ,  die über dem O h r  einen B üschel von  F edern haben  und  
in  G l a t t k ö p f e  oder K ä u z e ,  die ih n  nicht haben . Z u  den er­
steren gehören der U  h u , die W a l d o h r e u l e ,  die S u m p f ­
o h r e u l e ,  die Z w  e r g o h r e u l e ,  zu den letzteren die S c h l e i e r ­
e u l e ,  der W a l d k a u z  oder die g e m e i n e  N a c h t  e u l e ,  die 
S p e r b e r e u l e ,  die s c h w a r z - ,  w e i ß - u n d  r o t h g e f i e d e r t e  
B a u m e u l e  u . a. m.

Sperlingsartige Vögel.
D e r  S ch n ab e l ist verschieden gestaltet. D ie  B ein e  sind schwach, 

von  den v ier Zehen  steht eine nach h in ten  und  die beiden äu ß e rn  
sind am  G ru n d e  m it einander verw achsen u n d  m it spitzigen, gebo ­
genen aber schwachen K ra lle n  versehen.

D ie  S p e r l in g s a r t ig e n  V öge l sind in  der R egel klein u n d  n ä h ­
ren sich nach dem B a u e  ih re s  S c h n a b e ls  von  K örnern , S a m e n , I n ­
sekten, W ü rm ern , weichen F rüchten. S ie  b au en  künstliche Nester, 
in  welche sie meist 4 , —  6 , einige 8  —  1 2  E ie r le g e n : alle  be­
sitzen einen S in g m u sk e la p p a ra t, viele sind zu einem melodischen G e ­
sänge befähiget u n d  w erden S in g v ö g e l genann t. S i e  fliegen  gut 
u n d  ätzen ih re  J u n g e n ;  durch V e rtilg u n g  schädlicher In sek ten  w e r­
den viele nützlich.

N ach dem B a u  ih re s  S c h n a b e ls  unterscheidet m an  6  F a m i­
lien : S p altsch n äb ler, Z ahnschnäbler, P friem enschnäb ler, K egelschnäb- 
ler, G roßschnäbler, und  D ünnschnäb ler.

I. D ie  S p a l t s c h n ä b l e r  haben  einen kurzen, flachen, a n  der 
Spitze hakigen und  zahnlosen S ch n ab e l, einen w eit geöffneten R a ­
chen, spitzige F lü g e l. S ie  n äh ren  sich von  Insek ten  und  sind Z u g ­
vögel.

1. D ie  N a c h t s c h w a l b e  besitzt am  G ru n d e  des S c h n a b e ls  
lange B artb o rs ten  und  einen runden  S chw eif. S ie  lebt bei u n s  
in lichten W a ld u n g e n  und fliegt n u r  in  der D ä m m eru n g  und in  
Hellen N ächten  um her.

2 . D ie  S c h w a l b e n  haben  kurze B a rtb o rs ten  und einen 
G abelschweif. D ie  H au ssch w alb e . I h r  zierlicher, schlanker K ö r p e r
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ist 5 ^ 2  Linien la n g  und  m it dicht an liegenden F edern  bedeckt, 
v o n  denen die am  K opf, Rücken u n d  S ch w an z  eine stah lb laue, an  
den Backen, B au ch  und  B ü rze l eine rein-w eiße und  die der F lü ­
gel eine grün lich -b raune F arb e  haben. D e r  kleine abgerundete 
K o p f  h a t einen kurzen, breiten, p la tten , dreieckähnlichen S c h n a ­
b e l  m it hakiger S p itz e , eine große, sehr w eit gespaltene, m it 
kurzen B artb o rs ten  besetzte M u n d ö f f n u n g ,  länglich-runde, zum 
T h e il durch eine H a u t  g e s c h lo s s e n e N a s e n lö c h e r  am  G ru n d e  des 
S c h n a b e ls , und  große, lebhafte A u g e n .  D e r  H a l s  ist sehr kurz; 
der R u m p f  dünn , gestreckt und  t r ä g t  einen sehr lan g en  gabelig ten  
S c h w a n z ,  welcher a u s  1 2  F edern  besteht, und  sehr lange, schmale 
F l ü g e l ,  deren erste S ch w u n g fed er die längste ist. D ie  G a n g ­
b e i n e  haben kurze, schwache, befiederte W a n d e l f ü ß e  m it kleinen 
Zehen  u n d  schwachen N ägeln . D iese r bekannte Z u g v o g e l lebt in 
S tä d te n  und D ö rfe rn  von  ganz E u ro p a , kommt im  A pril zu u n s ,  
zieht im A nfange S ep tem b er in großen  H eerden  w ieder weg und 
ü berw in te rt in  Afrika. S e in e  N a h ru n g  besteht in  a llerle i hochflie­
genden In sek ten , welche er im  F lu g e  erhascht. D a s  N est b au t er 
a u s  Lehm u n d  Gassenkoth an  die H äu se r, fü tte rt es m it F edern 
a u s  und  legt 2  —  3 M a l  im  J a h r e  4  —  6 re in-w eiße E ie r h in ­
ein , welche 1 4  T a g e  lan g  gebrü te t w erden . D ie  J u n g e n  bleiben 
lange im Nest hocken u n d  w erden von  den A lten sorgsam  gefü tte rt 
und  gepflegt. I h r e  S tim m e  ist n u r  ein Zw itschern , ih r  F lu g  sehr 
gew and t, schnell und  segelnd, ih r  Nutzen außerordentlich . —  D ie  U fer­
schwalbe nistet a n  Uferlöchern. —  D ie  S a la n g a n e  in  O stind ien  und  
C h in a  liefert die berühm ten  V oge lneste r, die a l s  Leckerbissen ge­
speist w erden.

3 . D ie  S e g l e r  haben alle  v ier Zehen  nach v o rn  gerichtet.
II. D ie  Z  a h n s c h n ä b l e r  haben  einen kurzen m it einem Z a h n e  

versehenen S ch n ab e l. S ie  n ä h re n  sich von  Insekten .
1. D ie  W ü r g e r  find m ordgierige V ö g e l, welche ih re  B eu te  

h äu fig  a n  die D o rn e n  in  G ebüschen anspießen, um  sie gelegentlich 
w ieder zu finden. D ie  bei u n s  bekanntesten sind: D e r  große oder 
g ra u e  W ü rg e r, der kleine schwarzstirnige W ü r g e r ,  der rothköpfige 
W ü rg e r, der N euntödter.

2 . D ie  F l i e g e n s c h n ä p p e r  m it einem v o n  oben herab  
plattgedrückten S ch n ab e l, sind kleine V ögel, die sich in  G ä r te n  und  
W iesen au fh a lten  und  von  F liegen  und  In sek ten  leben.

III. D ie  P f r i e m e n s c h n ä b l e r  haben  einen pfriem enartigen, 
nicht a n  der Spitze überbogenen  sondern m it einem seichten E in ­
schnitt versehenen S ch n ab e l. S ie  n äh ren  sich von  In sek ten  und



B eeren . U n te r ihnen  sind die vortrefflichsten S ä n g e r .  S i e  legen 
meist 4 — 6 E ie r ;  G oldhähnchen  und  Z aunkönige 8  —  1 2  E ie r.

1. D ie  D r o s s e l n  haben  einen seitlich zusammengedrückten 
S c h n a b e l,  der fast so lange  ist, a ls  der K o p f , und  meistens ein 
schw arzes, b raunes, oder o livenfarbenes Gefieder. I h r e  S tim m e  
ist an g en eh m , ih r  Fleisch wohlschmeckend. V o n  den einheimischen 
A rten  rechnet m an  h ie h e r : D ie  S chw arzdrosse l oder A m sel, den 
K ram m etsvoge l, die M isteldrossel, die R ingdrossel, die S ingd rosse l, 
W eindrossel, S teindrossel, B lau am se l.

2 . D e r  P i r o l  oder die G o l d a m s e l  h a t  gelbes G efieder, 
findet sich bei u n s  n u r  von  M a i  b is  August.

3. D ie  S ä u g e r  sind kleiner a ls  die vorhergehenden und  
haben  einen kürzern, a n  der W urzel b reiten  S ch n ab e l. U n te r den 
zahlreichen A rten sind die w ichtigeren G a t tu n g e n : D ie  S te in sch m ä­
tzer, die eigentlichen S ä n g e r ,  die G oldhähnchen , die Z aunkönige, 
die B rü n e tte n , die P ie p e r  und  Bachstelzen. D ie  Steinschm ätzer 
leben im m er in  offenen G egenden, dazu gehören d a s  W eiß-, B r a u n -  
und  Schwarzkehlchen. D ie  S ä n g e r  leben gerne in  G ebüschen und  
W äldern , davon  sind die bekannteren: D ie  N a ch tig a ll, d a s  R o th ­
und B laukehlchen, der P la ttm ö n ch  (s. A bbild .), die G rasm ücken, 
d a s  N othschw änzchen, d a s  S chw arzb lättchen , der S p ö t te r ,  der 
F i t i s - S ä n g e r .  D ie  G oldhähnchen  und der Z aunkön ig  sind die 
kleinsten europäischen V ögel. D ie  B rü n e tte n  lieben gebirgige G e ­
genden. D ie  P ie p e r haben  den S p o r n  und  d as  G efieder w ie die 
Lerchen, sie unterscheiden sich v o n  ihnen  durch den p friem enförm i- 
gen S chnabe l, sie halten  sich gerne in  feuchten G egenden au f. D ie  
Bachstelzen haben  dünne, lange B eine und  einen langen  S ch w e if . 
S i e  h a lten  sich am  liebsten am  U fer der G ew ässer, a u f  V ieh w ei­
den auf. M a n  unterscheidet w eiße, g raue, G ebirgsbachstelzen u . a.

v .  K e g e l s c h n ä b l e r  haben  einen kegelförm igen, kurzen 
S ch n ab e l. S ie  n ä h re n  sich von  S äm ere ien . D ie  meisten legen 4 —  
6 E ier.

1. D ie  M e i s e n  haben  ein lockeres, seidenartiges G efieder 
und  v o n  kleinen Federn bedeckte Nasenlöcher. D ie  bekanntesten s in d : 
die K ohlm eise, die T annenm eise, die B laum eise, die B eutelm eise , 
berühm t w egen des künstlichen, a u s  W eiden  und  P a p p e lw o lle  zu­
sam m engew ebten N estes, d as  sie an  biegsam e Z w eige von  B ä u m e n  
am  W asser befestigen. S i e  legen 8  b is  12  E ier.

2 . D ie  L e r c h e n  haben  a n  der H interzehe einen spornartigen  
N agel, der gerade , oder n u r  schwach gebogen ist. D a s .  G efieder 
lieg t dicht a n  und  ist b ra u n  und g ra u  gefleckt. S i e  bew ohnen
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freie G egenden und lassen ihren  schönen G esang im  F lu g e  hören. 
D ie  bekannteren s in d : D ie  gemeine Feldlerche kommt im  M ä rz  bei 
u n s  a n  und  zieht im  H erbst in  w ärm ere  G egenden, fe rn er: die 
H e id e - , W a ld - u n d  B erg lerche u . a. m. S i e  legen 4  b is  6  E ier.

3 . D ie  A m m e r  haben  einen schmalen O berkiefer, der in  den 
U nterkiefer h in e in p aß t und  am  G a u m e n  einen vorspringenden  H ö ­
cker, w om it die S am en k ö rn e r ausgespelzt w erden. D ie  bekanntesten 
s in d : der G o ld am m er, der G artenam m er, der Z au n a m m e r, der 
Schneeam m er, S p o rn a m m e r, R o h ram m er u. s. w . S i e  legen 4 — 6 
E ier.

4 . D ie  F i n k e n  haben  einen am  G ru n d e  w ulstig au fg e trie ­
benen S c h n a b e l, dessen K in n lad en  in  einer geraden Linie sich v e r­
einigen. S i e  bilden eine sehr zahlreiche G a ttu n g . S i e  legen 4 —  
6 E ier. M a n  unterscheidet b eso n d e rs: K ernbeißer, eigentliche F in ­
ken, H änflinge , Zeisig, S p e rlin g e , G im pel. D e r  Kernbeisser lebt 
in  W ä ld e rn  und friß t K ö rn e r von  Kirschen, Buchnüsse u. s. w . 
Z u  den Finken gehören: D e r  Buchsink h a t  einen sehr angeneh­
m en G e sa n g , er ist ein Z u g v o g e l; der B ergfink  der K a n a ­
rienvogel. Z u  den H ä n flin g en  rechnet m an  den B lu th ä n f lin g , den 
B e rg h ä n flin g  (s. Abb.), zu den Zeisigen den F lachsze isig , den ge­
m einen Zeisig, den S tieg litz  (s. A bb.). U n te r den S p e r lin g e n  ist 
der bekannteste: der H a u s - S p e r l i n g ,  ein S ta n d v o g e l, er belästigt 
o ft durch D reistigkeit und  häßliches G eschrei, re in iget aber die 
B ä u m e  von schädlichen R au p en . D e r  G im pel (s. A bbild.) h a t  
eine knarrende S tim m e , lern t aber leicht M elod ien  nachpfeifen.

5 . D e r  K r e u z s c h n a b e l  h a t  verlängerte  Schnabelspitzen, die 
kreuzweise ü ber einander gebogen sind.

6. D e r  S e i d e n s c h w a n z  h a t  v o r der S pitze des O berk ie­
fe rs  eine schwache K erbe, aber u n te r F edern  versteckte N asenlöcher. 
A ußerdem  h a t  er schöne, scharlachrot!)e, p e rgam en tartige  A nhängsel 
der Hintern S c h w u n g -  und  S te u e rfed e rn , sowie einen beweglichen 
Federbusch a u f  dem K opfe. E r  ist im  nördlichen E u ro p a  zu H a u se .

D ie  G r o ß s c h n ä b l e r  haben einen starken, fast geraden 
S c h n a b e l, der so lange ist, a ls  der K o p f  und  dessen N asenlöcher 
entw eder ganz oder zum T h e ile  bedeckt sind. S ie  n äh ren  sich von 
Insekten, B eeren, auch A a s , bauen  künstliche Nester und  singen 
nicht.

1. D e r  S t a a r  h a t  einen geraden S ch n ab e l, an  welchem die 
N asenlöcher nicht sichtbar sind. E r  lebt schaarenweis e und  lern t 
menschliche W o rte  nachreden. E r  lebt in  E u ro p a  und  sucht den 
w eidenden T h ie re n  a u s  dem Rücken In sek ten  ab. I m  W in te r  zieht
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er fo rt. D e r  H i r t e n v o g e l  (s. A bb.) m it einem Federbusch a u f  
dem K opfe. E r  ist dem S t a a r  ähnlich und  h a t einen pfeifenden, 
angenehm en G esang . E r  ist in  Asien zu H au se  und  w ird  in  D eutsch­
land  selten getroffen.

2 . D ie  N a b e n  haben einen ziemlich geraden, vorne zusam ­
mengedrückten und  an  der S p itze  gebogenen S ch n ab e l. D ie  N a ­
senlöcher sind m it borstenartigen  Federn bedeckt. E s  sind gesellige, 
listige V ö g e l,  welche die G ew ohnheit h a b e n , glänzende S ach e n  in  
ih r  Nest zu tragen . M a n  the ilt sie in  w ah re  N aben , H ä h e r  
und  S te in k räh en . D ie  w a h re n  R a b e n  haben  dicht an liegendes 
schwarzes Gefieder, w ie die S a a tk rä h e , die schwarze K rä h e , die N e­
belkrähe, die D o h le  und  die E lster (s. Abb.), welche einen langen , 
keilförmigen S c h w e if  hat. D ie  H ä h e r  haben  lockeres, n ie schwarzes 
G efieder, w ie der E ichelhäher, der N u ß h ä h e r. D ie  S te in k rä h e n  
haben  schw arzes G efieder und  lebhaft gefärb ten  S ch n ab e l, w ie 
z. B .  bei der S chneedohle . S i e  bew ohnen hohe G eb irg sgegenden .

3. D ie  P a r a d i e s v ö g e l  haben  einen v o rn  stark zusam ­
mengedrückten und  e tw a s  gebogenen S ch n ab e l, die N asenlöcher sind 
von  sam m etartigen  Federn bedeckt. D ie  S e iten fed ern  sind meist 
verlängert, haben  locker gefiederte S tr a h le n  und  bilden schöne F e­
derbüsche. D ie  F lü g e l sind kurz, d a s  G efieder ist metallisch g lä n ­
zend. I h r  V a te rla n d  ist N e u g u in e a . D e r  K ö n ig sp a ra d ie sv o g e l 
(s. A bbild .) ist einer der prächtigsten.

I?. D ie  D ü n n s c h n ä b l e r  haben  einen sehr dünnen, geboge­
nen S ch n ab e l, der län g er a ls  der K o p f ist. D ie  Nasenlöcher liegen 
frei. S ie  n äh ren  sich meist von  Insekten, u n d  gehören g röß ten - 
th e ils  den heißen L ändern  an . H ieh e r gehören die Spechtm eise, der 
B lauspecht, der B a u m lä u fe r , die M auerk lette  (s. A bbild.) hie K o ­
libri, die einen langen, fast röh ren fö rm igen  S c h n a b e l h a b e n , sehr 
klein find und  in  Am erika einheimisch s in d , fe rner der W iedehopf, 
der a u f  dem K opfe einen gelblichten, schwarzgefleckten Federbusch 
h a t, den er fächerförm ig aufrichten und  niederlegen kann.

K l e t t e r v ö g e l .
D e r  S ch n ab e l ist verschieden gestaltet. D ie  B e in e  sind b is  zur 

Ferse befiedert, die Zehen  find m it spitzigen gebogenen K ra lle n  be­
kleidet, entw eder steht n u r  eine nach h in ten  und  v o n  den v o rdem  
sind die beiden äu ß e rn  b is  zur M it te  verw achsen, oder die 4  Z ehen  
sind frei und  2  nach vorne, 2  nach h in ten  gerichtet. D ie  a u f  die
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,'te A rt gebildeten F ü ß e  heiß t m an  S ch re itfü ß e , die letzter» K le t­
terfüße. S i e  n äh ren  sich von  In sek ten  und  F rüchten, haben  keinen 
S in g m u sk e la p p a ra t. S i e  gehören W ürm ern G egenden a n . D ie  m it 
S ch re itfüßen  heißen H e ftz e h e r, u n d  m it K letterfüßen  P a a rz e h e r .

Z u  den H e f t z e h  e r n  g eh ö ren : die N a sh o rn v ö g e l m it la n ­
g en , hohlen S c h n ä b e ln , a u f  deren Rücken sich h o rn a rtig e  Aufsätze 
befinden; die B ienenfresser und  der E isv o g e l, der einen starken 
S chnabel, kurze F ü ß e  und  einen sehr dicken K o p f hat. S e in  G e ­
fieder ist oben b lau , u n ten  rostro th . E r  lebt einzeln an  den U fe rn  
der Flüsse. B e i u n s  ist er ein S tr ich v o g e l.

Z u  den P a a r z e h e r n  g eh ö ren :
1. D ie  S p e c h t e  haben  einen starken, geraden, scharfkantigen, 

vorne kegelförm igen S c h n a b e l, steife F edern  im  S ch w e ife  und  eine 
lange, w urm fö rm ige  Z u n g e  m it W iderhäkchen. S ie  klettern ge­
schickt a u f  B äu m e , der S ch w e if dient ihnen  hierbei a ls  S tü tze , sie 
hacken m it ihrem  S ch n ab e l die B au m rin d e  lo s  und  holen  m it ih re r  
w eitvorftreckbaren Z u n g e  die Insek ten  hervor. S i e  leben einsam , 
b rü ten  in  B au m lö ch ern  ohne ein Nest zu bauen. N ach der F a rb e  
des G efieders unterscheidet m an  einen S chw arzspecht, G rünspecht, 
B untspecht.

2 . D e r  W e n d e h a l s  n ä h r t  sich von  Ameisen, die er a u f  
der E rde sucht. E r  kann den H a ls  dehnen und den K o p f drehen.

3- D e r  K u k u k  h a t  einen kurzen, schwachgebogenen, zusam ­
mengedrückten S ch n ab e l und  a n  den F ü ß en  eine W endezehe, d. h. 
eine von  den h in te rn  Zehen  kann auch nach vorne gerichtet w e r­
den. D a s  G efieder ist a schg rau , m it w e ißem , schw arzgebänderten 
U nterle ib . E r  ist durch ganz E u ro p a  verbreitet und  b a u t sich kein 
eigenes Nest, sondern legt seine E ie r in  die Nester an d e re r V ögel.

4 . D ie  P f e f s e r f r a ß e  haben  einen sehr kräftigen S c h n a b e l, 
dessen gew ölbter O berkiefer in  einen H aken endigt, der den kürzern 
U nterkiefer ü b e rrag t. D ie  Z u n g e  ist dick And fleischig, die F a rb e  
des G efieders ist lebhaft, w eiß , b lau , ro th , g rün , gelb. S i e  leben 
in  den heißesten K lim aten  und  h a lten  sich gew öhnlich a u f  B ä u m e n  
auf. I h r e  S tim m e  ist la u t und  unangenehm . S i e  lernen  mensch­
liche W o rte  nachsprechen, auch lachen, husten. S i e  haben  ein ge­
r in g es  F lugverm ögen. M a n  kennt b is  jetzt über 2 0 0  A rten  von 
P a p a g e ie n , die m an  folgenderm assen e in th e ilt:

u. R ü s s e l p a p a g e i e n  m it überm äß ig  großen  S ch n ab e l 
und nackten W a n g e n , w ie  z. B .  der schwarze K akadu in J a v a .

d . K a k a d u  m it befiederten W a n g en  und  einer hohen  F eld -
2
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Haube a u f  dem S cheitel, die sie w illkürlich aufrichten und  nieder­
legen können.

o. W a h r e  P a p a g e i e n  oder P e r r o  q u e t s  m it befieder­
ten  W a n g en  und  einem geraden, abgestutzten, kurzen, breiten  S chw eife , 
w oh in  die gemeinsten A rten, der g raue  P a p a g e i  a u s  W estafrika, 
der g rüne  oder Am azonen - P a p a g e i  a u s  S ü d a m e rik a , der gelb- 
köpfige P a p a g e i  gehören.

c!. Z w e r g  P a p a g e i e n ,  die kleinsten A rten  m it befiederten 
W a n g e n  und kurzem zugerundeten S chw eife, z. B . der Jn se p a ra b le  
in  G u in ea .

e. S i t t i c h e  oder P e r r u c h e s  von  schlankerem K örperbaue , 
m it befiederten W an g en  und  langem , keilförm igen S c h w e if e ,  w ie 
der A le ra n d e rs -P a p a g e i a u s  In d ie n .

f. A r a s ,  groß, m it nackten W a n g en  und langem  S ch w e ife , 
sämmtlich in  S ü d am erik a , z. B . der ro the  A ra  und  andere.

H ü h n e r v ö g e l .
D e r O berschnabel ist gew ölbt, am  G ru n d e  au fgetrieben  und  

von  einer weichen H a u t  u m g eb en , in welcher die N asenlöcher lie­
gen. A n den kräftigen  F ü ß en  finden sich vier freie Z ehen  m it ge­
ra d e n , stum pfen N ä g e ln , die drei v o rd e m  sind meist am  G ru n d e  
durch eine kurze H a u t  verbunden  und  a n  den R ä n d e rn  gezähnt. 
D ie  H ü h n erv ö g e l n äh ren  sich m eistens von  P flanzen , zu welchem 
B eh u fe  sie m it einem sehr großen  K opfe und  einem sehr k räftigen  
M a g e n  versehen sind. S ie  nützen durch ih re  E ie r  u n d  ih r  w o h l­
schmeckendes Fleisch. M a n  the ilt sie in  drei F am ilien , in  T a u b e n , 
F e ld h ü h n er und  eigentliche H ü h n e r.

D ie  T a u b e n  haben  kurze, spornlose Läufe m it freien Z e­
hen, von  denen die Hintere in  gleicher H ö h e  m it den v o rd e m  ein ­
gelenkt ist. K o p f und  W a n g en  sind befiedert, die F lü g e l lan g  und  
spitz, dah e r der F lu g  gew andt. S i e  leben p a a rw e ise , nisten a u f  
B ä u m e n  und legen jedesm al n u r  zwei E ier, b rü ten  ab e r m eh rm a ls  
deö J a h r e s , w obei M än n ch en  und W eibchen sich ablösen. Z u r  
G a ttu n g  der T a u b e  geh ö ren :

D i e  H  a u  ö f e l  d t a u b  e.

1) D e r  K ö rp e r dieser gemeinsten a lle r T a u b e n a rte n  w ird  9  Z o ll  lan g  
und  ist m it einem knapp anliegenden  G efieder bedeckt, w elches oben- 
her aschgrau und  schw arzgrau gefleckt, am  H a lse  m etallisch g lä n -
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zend, u n ten h er Heller b lau  ist. D e r  K o p f  ist klein, län g lich , h a t  
eine steil aufsteigende S t i r n  und  einen erhabenen  S cheitel. D e r  
S ch n ab e l ist e tw a s  k ü r z e r  a ls  der K opf, schlank, gerade, weich, 
vorn  h a r t und  e tw a s  übergekrüm m t und  am  G ru n d e  m it einer 
aufgetriebenen, schwieligen H a u t  versehen, welche die ritzenförm igen 
N asenlöcher bedeckt und  von  oben verschließbar m acht. D ie  A u g e n  
sind ganz seitlich gerichtet, ziemlich groß und  lebhaft, h aben  nackte 
Lieder und U m gebung. D e r  H a ls  ist v e rh ä ltn iß m äß ig  la n g , und  
geht a llm äh lig  in  den starken, schlanken, v o rn  durch den w eiten  
K r o p f  verdickten R u m p f über. D e r  S c h w a n z  ist m itte llang , 
breit, g rade und  besteht a u s  1 2  Federn. D ie  F l ü g e l  sind zuge­
spitzt, so lang , daß sie fast b is  zu r S p itz e  des S ch w a n zes  reichen 
und en th ä lt sehr h a r te  S chw u n g fed ern , von  denen die beiden ersten 
am längsten  sind. D ie  F üße  sind weich, von  ro th e r F arb e , haben  
kurze, starke Läufe und  4  ganz g e tre n n t.,  lange  Zehen  m it kurzen 
abgenutzten N ä g e ln . D ie  T a u b e  ist eine A b a rt der w ilden T a u b e , 
welche die felsigen K üsten des südlichen E u ro p a  b ew o h n t, und  
w ird , w ie  die übrigen  T au b en ray en , z. B .  die P fa u e n - ,  T rom m el-, 
K rop f-, S ch le ie r- und B rie fta u b e , in  T aubenschlägen  gehalten  und  
zeichnet sich vor a llen  a u s  durch ih re  F ruchtbarkeit. S i e  heckt 
jäh rlich  3 —  5 M a l ;  die T ä u b in  legt in n erh a lb  4 8  S tu n d e n  zwei 
E ie r  in  ein künstliches Nest, welche sie abwechselnd m it dem T a u ­
ber in 16  —  2 2  T a g e n  a u sb rü te t. D ie  J u n g e n  kommen blind 
a u s  den E ie rn , sind sehr unbeholfen  und  w erden  von  den A lten  
geätzt. D ie  N a h ru n g  der T au b e n  besteht in  K ö rn e rn  und  allerle i 
S ä m e re ie n ,  welche sie im  K ropfe erw eichen; sie trinken pum pend, 
indem  sie den S c h n a b e l b is  a n  die W u rze l in s  W asser stecken, und 
fliegen sehr gew andt, hoch und anha ltend .

2 )  D ie  R i n g e l t a u b e  h a t ein b la u g ra u e s  G efieder und zu 
beiden S e i te n  des H alses  einen w eißen Fleck und w eißgeran - 
dete S ch w u n g fed ern . S ie  ist die größte europäische A rt und  h ä lt  
sich in  N a d e lw ä ld e rn  auf, denen sie durch W egfressen des S a m e n s  
schadet. S ie  ist ein Z ugvogel.

3 ) D ie  H o l z t a u b e  h a t b la u g ra n e s  G efieder und am  H a lse  
einen g rünen  M etallschim m er. S ie  kommt in  W ä ld e rn  vor. S i e  
ist ein Z ugvogel.

4 )  D ie  T u r t e l t a u b e  ist ro s tfa rb ig , h a t  zu beiden S e ite n  
des H a lse s  einen schwarzen Fleck m it w eißen S pitzen . D ie  Deck­
federn der F lüge l sind schwarz und  rosenro th  gerandet.

5 )  D ie  L a c h t a u b e  ist g raurö th lich  m it schwarzer H a lsb in d e ,
2*
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sie stam m t a u s  A frika und  kann einen eigen thüm lichen , lachenden 
T o n  von  sich geben.

6 )  D ie  W a n d e r t a u b e  durchzieht in  ungeheueren  S c h w ä r ­
m en  d a s  G ebie t der verein ig ten  S ta a te n  von  N ordam erika.

7 ) D ie  E r d t a u b e ,  g leichfalls in  N ordam erika, ist die kleinste 
von  allen  A rten.

v. D ie  Feldhühner besitzen la n g e , spornlose L ä u fe , die 
Z ehen  sind am  G ru n d e  m it einer H a u t  verbunden, die Hintere Z ehe 
ist höher a ls  die vordere eingelenkt. D ie  F lü g e l sind kurz und  ab ­
gerundet, sie leben paa rw e ise  und nisten a u f  der Erde.

1. D ie  W a l d h ü h n e r  haben  befiederte L äufe und  N asen ­
decken u n d  ü b er den A ugen einen nackten, w arzigen  S tr e i f .  S i e  sind 
S ta n d v ö g e l und h a lten  sich in  W a ld u n g e n  au f. D e r  A u e r h a h n  
h a t  ein schwärzliches, w eißgesprenkeltes G efieder und  ist der größte 
V oge l dieser O rd n u n g . D a s  H a s e l h u h n  h ä lt  sich in  H ase lg e­
büschen, d as  B i r k h u h n  in  B irk en w ä ld e rn  in  ganz E u ro p a  au f. 
D a s  S c h n e e h u h n  ist a u f  den A lpen  und  im  N o rd en  zu 
H ause .

2. D ie  F e l d h ü h n e r  haben  unbefiederte Läufe und  N a ­
sendecken. D a s  R e b h u h n ,  d as  M ä n n c h e n , h a t  a u f  der B ru s t 
einen hufeisenförm igen  Fleck. E s  ist ein S ta n d v o g e l. D ie  W a c h ­
t e l  zieht im  H erbste nach A frika und  kehrt im  F rü h ja h re  w ieder 
zurück.

6. D ie  wahren Hühner haben  lange L ä u fe , die bei dem 
M ä n n c h e n  meist m it einem S p o rn e  versehen sind. V o n  den Z ehen  
ist die Hintere ein w enig  höher a ls  die vorderen  eingelenkt und be­
r ü h r t  den B o d en  m it dem ganzen N agel. K o p f und  W a n g e n  sind 
nackt, am  elfteren finden sich H a u tla p p e n  oder Federbüsche, die 
F lü g e l sind kurz. S ie  leben gesellig. S ie  genießen S ä m e re ie n , 
auch Insek ten  und  W ü rm er.

1. D a s  P e r l h u h n  h a t einen kleinen nackten K o p f ,  ge­
krüm m ten Rücken, kurzen S chw eif. D a s  G efieder ist g r a u ,  m it 
w eißen, p e r la r tig en  Flecken. E s  stam m t a u s  A frika.

2 . D a s  H a u s  H u h n  h a t a u f  dem S cheite l einen h äu tig en  
K am m  und  am  U nterkiefer herabhängende  H a u tla p p e n . D e r  au fge­
richtete S c h w e if  en th ä lt 1 4  schräg gegen e inander gelegte S te u e r -  
federn und  ist bei dem H a h n e  durch sichelförmige F edern  a u s g e ­
zeichnet. E s  stam m t a u s  Asien. D ie  vorzüglichsten A rten  s in d : D a s  
H a u b e n h u h n  m it einem S c h o p f  a u f  dem K o p fe , d a s  K l u t -  
h u  h n  ohne S chw eif, daö Z w e r g h  u  h n, sehr klein, d a s S t r n p  p- 
h u h n , m it sträubigen Federn.
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D ie H enne fä n g t erst zu b rü ten  an , w enn  1 2  b is  16  E ie r im  
Neste liegen , kann aber durch W egnahm e derselben dahin  gebracht 
werden, 5 0  b is  6 0  ja  h u ndert E ie r  zu legen.

3 . D ie  F a s a n e n  haben keinen K am m  und  keine K e h le n la p ­
pen. D ie  Augengegend ist nackt und  w arzig . D a s  Fleisch w ird  
a ls  ein Leckerbissen geschätzt. D e r  gemeine F a sa n  ist ro stfarb ig , 
K o p f und  H a ls  dunkelgrün und  metallisch glänzend. D e r  G o ld ­
fasan und  S ilb e rfa sa n  stam m en a u s  C h in a .

4 . D e r  P f a u  h a t am  K opfe einen kleinen Federbusch, nackte 
W a n g e n ,  der lange S c h w e if  besieht a u s  1 8  S teuerfedern . D ie  
B ürzelfedern  des M än n c h en s  sind lä n g e r ,  bilden am  E nde eine 
S cheibe m it einem A uge und  können w ie ein N ad  au sg eb re ite t 
w erden. S e in  V a te r la n d  ist O stind ien .

5. D a s  T r u t h u h n ,  der  I n d i a n  oder P u t t e r  h a t  einen 
nackten, w arzigen  K o p f oder O b e r h a ls ,  a n  der S l ü n e  h ä n g t ein 
Fleischzapfen. S e in  G efieder ist dunkelgrau. E r  stam m t a u s  
Am erika.

S t r a n s i a r t i g e  Vö g e l .
D e r  S ch n ab e l h a t  Aehnlichkeit m it dem der H ü h u e r. D ie  

B e in e  sind lang  und  stark, b is  ü ber die Ferse nackt, m it 2  oder 3 
nach vorne gerichteten freien Z ehen . D ie  F lü g e l sind kurz, ohne 
steife S chw u n g fed ern , daher zum F lu g e  nicht tauglich. S ie  lau fen  
sehr schnell und n äh ren  sich von  Pflanzenstoffen.

1. D e r  S t r a u ß  h a t  n u r zwei Zehen , ein schw arzes oder 
g ra u e s  G efieder und d a s  M ännchen  besitzt in den F lü g e ln  und  im 
S ch w e ife  lan g e  w eiße Federn . E r  ist der g rößte V o g e l, er w ird  
gegen 8  F u ß  hoch. M eh re re  W eibchen legen ihre E ie r  in ein ge­
m einsam es N est und  lösen sich beim  B rü te n  ab . D e r  S t r a u ß  
lä u ft so schnell w ie ein P fe rd . D ie  E ie r  derselben w erden geges­
sen, die S ch a len  zu G efäßen  benützt. D ie  schönen, lockern Federn 
des S ch w e ifes  sind a ls  theuerer Kopfputz bekannt.

2 . D e r  K a s u a r  h a t  3  Zehen, schwarz b ra u n es  G efieder, a u f  
dem nackten K opfe einen knöchernen H elm , am  H a lse  zwei Fleisch­
lappen . D e r  K iel seiner Federn ist fischbeinartig und  a u s  jedem  
kommen zwei F edern  h e ra u s . E r  lebt einzeln a u f  den ostindischen 
In se ln .
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S u m p f v ö g e l .
D ie  meist langen  B e in e  sind b is  ü b er die Fersen nackt; von  

den v ier Zehen stehen drei nach vo rn e , eine nach h in te n , letz­
tere feh lt auch b isw eilen . E n tw ed e r sind alle Z ehen  frei, oder 
am  G ru n d e  durch eine kurze H a u t  verbunden. F lü g e l und der 
H a ls  sind lang.

D ie  S u m p fv ö g e l h a lten  sich fast im m er an  S ü m p fe n  auf, 
w a te n  m it ih ren  langen  B e in en  im  W asser herum  und holen sich 
kleine W asserthiere und seltener W asserpflanzen h e ra u s .  S ie  kön­
nen  an d au ern d  flieg en , w obei sie ihre B e in e  nach h in ten  strecken. 
D ie  meisten sind Z ugvögel. M a n  th e ilt sie in  5  F a m ilie n : H ü h ­
nerstelzen, R egenpfe ifer, R eihervögel, S chnepfenvögel und  W asser­
hühner.

D ie  Hiihnerstelzen haben  einen k rä ftig e n , kurzen , gegen 
den K o p f h in  erw eiterten  S ch n ab e l, dessen O berkiefer m it einer ge­
w ö lb ten  K uppe und übergreifenden  R ä n d e rn  versehen ist. H ieh e r 
gehört die T r a p p e ,  sie ist rostfarb ig  m it schwarzen Q u e rb ä n d e rn . 
S ie  w ird  3 ^  F u ß  la n g ,  ist scheu und h a t  einen schw erfälligen 
F lu g .

L . D ie  Regenpfeifer haben  einen kurzen, gegen den K o p f 
h in  verengten S ch n ab e l. D ie  H in terzehe fehlt entw eder ganz oder 
ist verküm m ert. D ie  w a h ren  R e g e n p f e i f e r  leben truppw eise  
in  G ew ässern  und  n äh ren  sich von  W ü rm e rn  und  In sek ten . S i e  
lassen zur Regenzeit eine pfeifende S tim m e  hören. D e r  K i e b i t z  
h a t  h in ten  am  K opfe einen nach rückw ärts stehenden Federbusch, 
am  Rücken ist er dunkelgrün  a n  der B ru s t schw arz; seine E ie r 
gelten fü r sehr schmackhaft.

6 . D ie  R e ih e rv ö g e l haben  einen starken , h a r te n  S c h n a ­
bel, der fast im m er län g er a ls  der K o p f ist. D ie  Z ehen  sind ge­
heftet m it ganzen oder ha lben  S ch w im m h äu ten . S i e  n äh ren  sich 
von  Fischen, A m phibien, Schnecken.

1. D ie  K r a n i c h e  h aben  einen am  G ru n d e  verengten  und 
geraden  S chnabe l. D e r  in  E u ro p a  einheimische gem eine K ranich  
h a t  ein g ra u e s  G efieder und  ä lte r einen kahlen, ro th en  und  w a r ­
zigen S cheitel. E r  w a n d ert im  H erbste nach Afrika, er fliegt dann  
sehr hoch in  zwei R eihen , die in  einen spitzigen W inkel zusam m en­
stoßen. E r  läß t sich zähm en und  ist d an n  sehr gelehrig .

2 . D ie  R e i h e r  haben  einen v erlängerten , geraden  S ch n ab e l, 
der m it einer tiefen Längenfurche versehen ist. H ieh e r g eh ö ren :



D e r  g e m e i n e  F i s c h r e i h e r ,  der  S i l b e r r e i h e r  und  die 
R o h r d o m m e l .

3.  Di e  S t ö r c h e  haben  einen langen , geraden S ch n ab e l. D ie  
3 V orderzehen  sind geheftet, die H interzehe kann zum A uftre ten  
verw endet w erden. D ie  w eiten K in n lad en  des S c h n a b e ls  bringen 
ein G eklapper hervor. E s  gibt einen schwarzen und  w eißen S to rc h . 
B eide sind Z ugvögel. M a n  h ä l t  die S tö rch e  gern  in G ehöften  
zur V e rtilg u n g  des U ngeziefers. D e r  M a r a b u  in O stin d ien  h a t  
lockere B ürzelfedern, die zum D am enputze verw endet w erden.

v. D ie  Schneßfendögel haben  einen v e r lä n g e rte n , w e i­
chen, biegsam en und dünnen S ch n ab e l, der am  E nde nicht verengt 
ist. D ie  H interzehe ist bei a llen  vorhanden . S i e  n äh ren  sich von 
Insekten, W ü rm e rn  und  Schnecken.

1. D ie  S  c h n e p f e n  h ab en  einen geraden, sehr la n g e n S c h n a -  
bel und  getrennte Z ehen, ih r  K o p f ist zusammengedrückt, die A ugen 
sind nach h in ten  gestellt. S ie  b rü ten  in  nördlichen L ändern und  
kommen n u r  im Z uge bei u n s  vor. D ieser beginnt im  O k tober, 
im  M ä rz  und  im A pril. M a n  n en n t ih n  den Schnepfenstrich. S ie  
h ab en  ein sehr schmackhaftes Fleisch. S e lb s t der I n h a l t  der G e ­
därm e w ird  gegessen. M a n  unterscheidet die W aldschnepfe , H e e r­
schnepfe, M ittelschnepfe, M oorschnepfe.

2 . D ie  S t r a n d l ä u f e r  haben  einen kürzern, geraden , oder 
schwachgebogenen S ch n ab e l, der a n  der S p itze  verdickt und e tw a s  
flach gedrückt ist. D ie  Z ehen  sind frei oder n u r  die äu ß e rn  gehef­
tet. H ieh e r gehören der K a m p fh ah n , die Pfulschnepsen, die W a s ­
serläu fer, die B rachvögel.

L. D ie  Wasserhühner haben  einen kurzen, kräftigen gegen 
den K o p f h in  erw eiterten  S c h n a b e l,  kurze Läufe, aber lange, g e ­
trenn te  Z ehen . S ie  leben a n  und a u f  G ew ässern . H ieher gehören 
die W asserralle , der W achtelkönig oder W iesenschnarrer, d a s  R o h r ­
h u h n , d a s  B lä ß h u h n .

S c h w i m m v ö g e l .

D ie  kurzen B e in e  stehen w e it h in ten  am  K ö rp e r und  sind b is 
zur Ferse befiedert. V o n  den 4  Z ehen  stehen 3 nach vorne, 1 nach 
h in te n , dabei sind entw eder alle 4  oder n u r 3  der ganzen L änge 
nach durch eine S c h w im m h a u t verbunden oder m it L appen  verse­
hen. D a s  G efieder ist bei ihnen  sehr dicht und an  den Leib a n ­
gedrückt, es w ird  von 2  F ettd rüsen  am  A fter fett e rhalten  und  
schützt den Leib gegen K ä lte  und E ind ringen  des W assers . I h r e
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S tim m e  ist la u t und  ra u h . S i e  sind über die E rde meist a ls  
Z ugvögel verb reite t. D ie  vorzüglichsten F am ilien  sind: die M ö v en , 
die S tu rm v ö g e l,  die P e lik a n e , die E n ten v ö g e l, die T au ch er, die 
P in g u in e .

D ie  Möven h ab en  einen seitlich zusamm engedrückten 
S chnabe l, durch ganze S ch w im m h äu te  verbundene V orderzehcn  und 
eine freie H in terzeh e; die F lü g e l sind lan g  und spitzig. M a n  rech­
net hiezu die e i g e n t l i c h e n  M ö v e n  m it hakenförm igem  O b e r ­
schnabel und  geradem  S c h w e ife ; und die S eeschw alben , bei w e l­
chen der O berschnabel hakenlos und  der S c h w e if  gabelfö rm ig  ist.

ö. D ie  Sturmvögel h ab en  röhrenförm ige N asenlöcher, die 
H interzehe fehlt oder ist verküm m ert. S ie  leben a u f  dem w eiten 
O c e a n  oft 10V M eilen  vom  festen Lande und  flüchten bei h e ra n ­
nahendem  S tu r m  a u f  die S chiffe , w eßw egen sie von  den S e e ­
fa h re rn  a ls  V orbo ten  eines herannahenden  S tu r m e s  betrachtet 
w erden.

6. D ie  Pelikane oder N udervögel haben  ihre H interzehe 
m it den v o rd em  durch eine einzige S c h w im m h a u t verbunden. S i e  
können m it diesen F ü ß en  sehr g u t rud e rn  und  m it ih ren  lan g en  
F lüge ln  an h a lten d  fliegen. I h r e  N a h ru n g  besteht in  Fischen.

D e r  g e m e i n e  P e l i k a n  oder die K ro p fg a n s  besitzt einen 
langen  S ch n ab e l, dessen U nterkiefer m it einem w eiten, nackten K eh l­
sacke verbunden ist. E r  kommt im  südöstlichen E u ro p a  vor. I n  
O stind ien  w ird  er zum Fischfang abgerichtet.

v. D ie  Entenvögel haben  einen dicken, m itte lm äß ig  la n ­
gen S ch n ab e l, der m it einer weichen H a u t  überzogen und  im m er 
m it kleinen knorpeligen Z äh n e n  oder B lättchen  besetzt ist. D ie  F lü ­
gel sind zum F lu g e  tauglich . D ie  H in terzehe ist frei. S ie  leben 
in süßen G ew ässern . H ieh e r gehören die G änse , die S c h w ä n e , die 
w a h ren  E n ten .

1 . D ie  G ä n s e  haben  einen kegelförmigen, vorne schmälern 
S ch n ab e l, einen m äßig  langen  H a ls ,  m äßig  lange, und  in der M itte  
des K ö rp e rs  befestigte B ein e  m it nackter H interzehe. I h r e  N a h ­
ru n g  besteht in  S ä m e re ie n .

s. D ie  w i l d e  G a n s  findet sich a n  S e e n  und T eichen in 
D eutschland. S ie  ist die S ta m m u tte r  der H a u s g a n s .

I). D ie  S a a t -  oder S c h  n e  eg a n s ,  bew ohnt die nördlichen 
P o la r lä n d e r  und  w ird  n u r  im  F rü h ja h re  oder H erbste a u f  dem 
D urchzuge bei u n s  gesehen. S ie  fliegen dann w ie die w ilden G än se  
in  zwei R e ih en , die in  einem  W inkel zusammenstoßen.



2 . D ie  S  ch w  ä n  e haben  einen vorne e tw a s  breiteren, am  
G ru n d e  hohlen S ch n ab e l, einen sehr langen  H a ls  und kurze, m ehr 
hinten befestigte B eine  m it nackter H interzehe. S ie  tauchen nicht 
unter, können aber den V orderkörpcr n n te r d as  W asser stecken und 
den H in terle ib  senkrecht erheben, m an  nen n t dieses „ G rü n d e ln " . 
I h r e  N a h ru n g  besteht in  W asserpflanzen.

a . D e r  g e m e i n e  S c h w a n  oder Höckerschwan m it gelb­
ro them , an  der W urzel schwarzhöckerigen S ch n ab e l und  w eißen 
Gefieder. E r  ist im  südlichen E u ro p a  heimisch, w ird  aber a l s  Z ie r­
vogel gezähm t gehalten.

b . D e r  S i n g s c h w a n  m it einem schwarzen, an  der W u rze l 
von  der gelben W a c h sh a u t eingesäum ten S c h n a b e l,  h a t  w e ißes 
G efieder. I s t  im  N orden  von E u ro p a  zu H anse. S e in e  L uftröhre 
ist trom petenartig  gew unden und er kann dam it einen Hellen durch­
dringenden T o n  ausstoßen . D ieses h a t V eran lassung  zur F ab e l 
vom S chw anengesang  gegeben.

3 . D ie  w a h r e n  E n t e n  haben  einen vorne e tw a s  breiteren , 
am  G ru n d e  n iedrigen , flachen S c h n a b e l, einen kurzen H a ls  und 
kurze, m ehr nach h in ten  befestigte B e in e , m it nackter oder einge­
säum ter H in terzehe. S ie  gehen und  tauchen schlecht, schwimmen 
und  g rü n d e ln  gu t und  n äh ren  sich von  Insek ten  und  W asserp flan ­
zen. D ie  meisten brü ten  im N orden .

s .  D ie  w i l d e  E n t e  ist ein S trich v o g el. V o n  ih r  flam m t 
die H a u se n te  ab.

d. D ie  E i d e r e n t e  oder E id e rg a n s  ist a n  den felsigen K ü ­
sten der N ordsee in  I s l a n d ,  G rö n la n d , N orw egen  zu H ause . I h r e  
äußerst zarten  F laum federn  w erden u n te r dem N am en  E iderdunen  
zur A u sfü llu n g  der B e tte n  verw endet.

e . D ie  B i s a m e n t e  stam m t a u s  B rasilien .
ck. D ie  S ä g e t a u c h e r  haben  einen fast w alzenförm igen  

S c h n a b e l, beide K inn laden  sind m it langen  Z äh n e n  beseht, sie 
haben eine gesäum te H interzehe und  am  S ch eite l h au b e n a rtig  ver­
längerte F edern. S i e  b rü ten  a n  süßen G ew ässern  im N orden , 
tauchen gut, besouders nach Fischen. H ieher gehören der große und  
der langschnäbelige S ä g e ta u c h e r, der N onnentaucher.

L .  D ie  Taucher haben einen geraden, schmalen, u n g e z ä h n ­
ten S ch n ab e l, sehr kurze, doch g u t zum F lu g e  taugliche F lü g e l 
nnd  eine h ä u tig e , gesäum te H interzehe.
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k. D ie  Pinguine h aben  sehr kurze F lü g e l ,  deren S c h w u n g ­
federn zu schuppenähnlichen K ielen verküm m ert sin d , daher sie 
auch nicht fliegen können. D ie  kurzen B ein e  sind nach h in ten  be­
festiget, haben durch eine ganze S ch w im m h au t verbundene V o rd e r­
zehen und  eine freie, nach vorne gerichtete H interzehe. S ie  leben 
gesellig a u f  den M eeren  der südlichen H albkugel, sie schwimmen 
und  tauchen sehr gu t. D a ö  fette Fleisch und  die E ie r  w erden  von  
den S e e fa h re rn  gegessen, die H ä u te  benützt m an  a l s  Pelzw erk. 
H ie rh e r gehört d i e F e t t g a n s .



S p e z i e l l e  Des chr e i l i ung

der vorzüglichsten

S i n g v ö g e l .

D ie  S in g v ö g e l haben  diesen N am en  w egen des melodischen 
und angenehm en G esanges. V iele n äh ren  sich vorzüglich von  I n ­
sekten, besonders w ä h ren d  der B e g a ttu n g sz e it;  andere von m ehligen 
und öligen S a m e n , welche sie vo rher m eistentheils a u sh ü lse n ; m eh­
rere A rten genießen auch B eeren , doch m ehr zur Leckerei a ls  eigent­
lichen N a h ru n g . D ie  meisten b rü ten  m ehrere M a le  im  J a h r e ,  in  
G ehölzen oder in  R o h r  und  G r a s  und  nisten einzeln, nie in G e ­
sellschaft. J e  nach dem K lim a, in  welchem sie leben, sind es bald  
S ta n d v ö g e l,  bald S tr ich v ö g e l, bald Z ugvögel.

^  Insektenfresser.
D e r  S c h n a b e l ist m ittelm äßig  oder kurz, gerade, abgerundet, 

schneidend. D ie  obere K in n lad e  gebogen und  gegen die S p itze  
au sg esch w eift, an  der W u rzel meist m it B o rs te n h a a re n , welche 
nach vorne stehen, versehen. F üße v ierzeh ig , drei nach vo rn , eine 
nach h in te n , alle in  derselben H ö h e eingelenkt, die äußere oft an  
der B a s is  oder m it dem ersten G elenk m it der m ittlern  ver­
wachsen.

U n ter ihnen finden sich die ausgezeichnetsten und  besten S ä n ­
ger u n te r allen  V ögeln . I n  kältern L ändern sind sie alle  Z ugvögel.

G a t t u n g  
Drossel, luräus,

D e r  deutsche N a m e D r o s s e l  kommt vom  E r d r o s s e l n  her, 
w eil m an  sie gew öhnlich zur Z ugzeit Ln D o h n e n  fän g t, w o sie sich
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ein zischendes oder heiser pfeifendes z ip p ,  z i p p ,  der G e sa n g  klingt 
w ie t r a t ü ,  t r a t i ,  m i g a m ,  m i g a m ,  k u d i .  S ie  lernen auch 
v o n  neben ihnen hängenden V ögeln . N a h ru n g  w ie die Amsel.

D ie  E ie r  4  —  6 sind e tw as  bauchig , von  glänzender S ch a le , 
schön m eergrün  oder b lau g rü n , m it runden  schwarzen P u n k te n  ein­
zeln und  nicht dicht bestreut. D ie  B rü teze it d au e rt 16  T a g e . I m  
A p ril findet m an  die ersten Eier)- nach M itte  M a i  die zweiten.

S i e  w erden  w ie die Amseln gefangen.

D i e  B l a u d r o s s e l ,  B l a u a m s e l ,  lu rc k u s
M ännchen  am  ganzen K ö rp e r dunkel schieferfarben, m it schö­

nem  H im m elb lau  übergössen, F lüge l und  S ch w an z  schwärzlich, bei 
den S ch w u n g fed ern  aber die äußere  F ah n e  b lau . D a s  W eibchen ist 
düster b ra u n g ra u . Länge 8  Z o ll, F lü g e lb re ite  1 4  —  1 6  Z o ll. I n  
den w ä rm e rn  G egenden  E u ro p a s  zu H ause . S ie  w erden sehr 
zahm, G esang sanft flötend. I n  der G efangenschaft kommt ihnen  
d a s  N ach tiga llen fu ttc r sehr g u t ;  a lles  N eb lige w ie bei der Amsel. 
I n  E u ro p a  finden sich noch die N i n g d r o s s e l ,  die M i s t e l ­
d r o s s e l ,  die W a c h h o l d e r - ,  W e i n - oder  N o t h d r o s s e l ,  die 
s c h w a r z  ke h l i g e  D r o s s e l  die r o t h h a l s i g e  D r o s s e l ,  die 
b l a ß e  D r o s s e l .  Di e  M i s t e l d r o s s e l  oder Z i m m e r  ist die 
größte der bei u n s  lebenden D rosseln . K opf, H a ls ,  Rücken und F lü ­
gel find aschgrau, m it B ra u n  überlau fen , K ehle w e iß , der ü b rig e  
Leib bräunlich  gelb m it schwarzen Flecken. S i e  nistet a u f  Eichen 
und  F ichten und liebt die M iste lbeeren. S ie  ist bei u n s  S t a n d ­
vogel.

G a t t u n g  B a c h s t e l z e ,  N otao illa ,
Unterscheidende Kennzeichen: S ch n ab e l g e ra d e , dünn, w alz ig , 

stumpfspitzig, die N asenlöcher an  der W urzel e ifö rm ig , halb  m it 
einer nackten H a u t  geschlossen; Läufe d ü n n , la n g ;  S c h w a n z  sehr 
la n g ;  die zw eite S chw ungfeder ist die längste; der N a g e l der H in ­
terzehe ist gekrümmt.

S i e  leben an  den G estaden  der S e e n , Flüsse und B äche, oder 
a u f  Aeckern und nassen W iesen, sitzen selten a u f  B äu m en , sondern 
lau fen  meist am  B o d en  herum . S ie  w ippen  beständig m it dem 
S chw änze, lau fen  schnell und schreitend, fliegen in bogenförm igen  
Linien.
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D i e  w e i ß e  B a c h s t e l z e ,  N o ta e illa  s lb a , A /rse .

S i e  he iß t auch g ra u e s  Ackermännchen, Wasserstelze. S t i r n ,  
V orderkopf, K ehle und B auch  rein  w eiß, an  der B ru s t im  W in te r  
ein halb m o n d fö rm ig es schwarzes H a lsb a n d , im  F rü h ja h re  w ird  die 
ganze K ehle und  V orderb rust sch w arz ; Nacken schwarz, Rücken, 
S c h u lte rn  und  die kleinen F edern  re in  a s c h g ra u , am  U n te r­
rücken dunkler a u f  dem B ürze l in  S ch w a rzg ra u  und  an  den obern 
Schwanzdeckfedern in  S ch w a rz  übergehend. D ie  m ittleren  Flügeldeck­
federn schwarz m it großen w eißen S p itz e n : die großen  ebenfalls  
schwarz an  der äu ß e rn  F a h n e  w eiß  gerandet. D ie  acht m ittle rn  
S chw anzfedern  schwarz fast unmerklich w eiß  g esäu m t, die beiden 
äußersten re in  w eiß, a n  der in n ern  F ah n e  m it einem schwarzen 
S tr e if .  S c h n a b e l und  F ü ß e  schwarz. Länge 7 ^  Z o ll, F lüge lb reite  
1 1 7 ,  -  1 2  Z oll.

D ieser u n ru h ig e , m untere und  schnelle V o g e l ist a llen tha lben  
anzutreffen. I h r  G esang  ist nicht angenehm . G efan g en  w erden  sie 
bald  zahm und  zutraulich , re in ig t auch d as  Z im m er von  F liegen. 
S i e  fressen In se k te n ; in  der G efangenschaft klein gehacktes Fleisch, 
S em m el m it M ilch. S ie  trinken gern  und o ft, und  baden sich 
stark.

S ie  b rü ten  zw eim al im  J a h r e ,  die E ie r  sind w eißgrünlich  
oder bläulich w eiß m it einer M en g e  g rau licher oder b räunlicher 
P u n k te  bespritzt. D a s  W eibchen b rü tet a llein  1 4  T ag e . D e r  Kukuk 
leg t häu fig  sein E i in ih r Nest.

D urch  ihre N a h ru n g  nützen sie der O ekonom ie. I h r  Fleisch 
ist im  H erbste angenehm . D urch  ih r G eschrei v e rra th en  sie andern  
V ö g e ln  d a s  D a se in  von  R au b v ö g e ln  und  w a rn e n  sie also.

E s  g ibt noch eine s c h w a r z e ,  g r a u e  und  g e l b e Bachstelze. 
W a s  a n  der w eißen Bachstelze g ra u  is t, ist a n  der schwarzen 
schwarz, sonst gleichen sie sich in  G rö ß e  und  G esta lt vollkomm en.

G a t t u n g  P i e p e r .
D e r  K o p f ist flachstirnig, spitzig und  lang , der S ch w an z  lan g  

und  breit, in  der G esta lt stehen sie zw ischenBachstelzen, und  Lerchen; 
sie fressen aber keine S ä m e re ie n  w ie die Lerchen. ES sind m untere, 
schnclllaufende V ö g e l,  die meist a u f  der E rde sich a u fh a l te n ,  m it 
dem S chw änze oft w ip p en  und einen piependen, lau ten  Lockton von  
sich geben, sie heißen d e s h a lb  auch P ie p e r .  S i e  singen meist a n ­
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erdrosseln, D e r  ältere N am e K r a m  e t s  v o g e l  kommt v o n  den 
V o g e l-  oder K ram etsbeeren  her, w om it sie sich znr H erbstzeit v o r­
züglich näh ren . D ie  europäischen A rten sind, die Amsel u n d  M i ­
steldrossel au sg en o m m en , alle m ehr oder w eniger Z ugvögel. Diese 
G a ttu n g  ist über alle  C lim ate  der E rde verbreitet und in  allen  
E rdgegenden anzutreffen. D ie  ganze G a ttu n g  zäh lt u n te r sich die 
besten S ä n g e r  aber ih r G efieder ist w en iger ausgezeichnet.

D i e  s c h w a r z e  A m s e l ,  S c h w a r z d r o s s e l ,
?urclu8 merula, -ro/,.

M än n ch en  ganz schwarz, ohne G lan z  m it gelbem S ch n ab e l und 
gelben A u g en rän d e rn . W eibchen und  ju n g e r V o g e l schw arzbraun, 
m it w e iß g ran er K ehle und  undeutlichen Flecken am  V orderhalse .

D ie  Schw arzdrossel w ird  1 0  b is  1 0 ^  Z o ll la n g ,  die F lü ­
gelbreite b e träg t 1 6  Z o ll.

M a n  findet sie in  allen  W a ld u n g e n , welche U nterholz haben, 
besonders in  ju n g en  S ch läg en , in  dichten Dornhecken, in  der N ä h e  
des W assers oder am  R a n d e  der W a ld u n g e n . S ie  sind S ta n d - ,  
S tr ic h -  und  Z u g v ö g e l; S ta n d v ö g e l da, w o  es in  den W a ld u n g e n  
viel W achholderbeeren g ib t;  die meisten ziehen im  W in te r den H e ­
cken und  G ä rte n  nach und  kommen so auch ln  D ö rfe r . D ie  in  
nördlichen G egenden ziehen fort. D e r  Z u g  d auert von  E nde S e p ­
tember b is  N ovem ber. S ie  reisen des N ach ts , 3 b is  4  m it e in an ­
der. S ie  schlafen im m er im  dicksten Gebüsch n ah e  a n  der E rde.

D ie  Amsel ist ein kluger und  vorsichtiger V ogel. S ie  sind nie 
in Gesellschaft, nicht e inm al ih re s  W eibchens außer zur P a a r u n g s ­
zeit, w ogegen die M ännchen , w enn  sie einander begegnen, sich herum  
beißen.

D ie  m ännliche Amsel h a t  einen angenehm en, lau ten , flötenden 
und  Pfeifenden T o n ; sie singt hoch au f einem B a u m e  versteckt und  
beginnt im  M ärz . D e r  G e sa n g  lau tet flö tenartig  w ie t r a t ü  
t r a t ä t o ;  die Lockstimme der Amseln ist ein trille rn d es  ß r i i  
s r i ß r i i .  Erschreckt ru fen  sie la u t  g i ,  g i ,  g i ;  der T o n  ta k , t a k  
bezeichnet, daß sie a u f  ih rer H u t  sind. D ie  Amseln lieben in  der 
G efangenschaft einen dunkeln O r t  und  einen w eiten  B a u e r ,  w o sie 
außer der M ausezeit d a s  ganze J a h r  singen. S ie  baden gern und 
müssen reinlich gehalten  w erden. I m  F re ien  singen sie n u r  b is  im  
J u l i .  I h r  F lu g  ist kurz und  n u r flatternd. S i e  lau fen  a u f  dem 
B o d en  schnell, Hüpfen ab e r m ehr a ls  sie gehen.
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I h r e  N a h ru n g  sind im  S o m m e r R egenw ürm er, nackte S c h n e ­
cken und In sek ten  a lle r A r t;  im  H erbst fressen sie H o llu n d er-, 
S c h w a rz -u n d  W eißdorn -, F a u lb a u m -, W a c h h o ld e r-u n d  besonders 
gern  K ram etsbeeren . I n  der G efangenschaft fü tte r t  m an  sie m it 
B ro d , Fleisch, gekochtem G em üse und  A m eisenpuppen.

D ie  Amsel b rü te t 2  b is  3 'M a l  im  J a h r e ,  d a s  erste M a l  
fä n g t sie schon im  M ä rz  an . S i e  nistet in  dichten Gebüschen. 
D a s  Nest besteht a u s  dünnem  R eisig m it E rd m o o s  und  dü rren  
H a lm en  durchflochten. D ie  4 , höchstens 6 E ie r  sind länglicht, b laß  
b lau g rü n , ganz m it rostfarbenen  Flecken und  P u n k ten  besäet, g la tt- 
schalig. D ie  J u n g e n  w erden  in  16 T a g e n  von  beiden G a tte n  a u s ­
gebrütet.

D a  d a s  Fleisch der D rosse ln  vortrefflich zu essen ist, so m acht 
m an  stark J a g d  a u f  sie. M a n  fä n g t sie in  D o h n e n  und  a u f  den 
V ogelheerden. U ebrigcnö  sind sie sehr schlau.

A ndere A rten  der D rosseln  sind noch:

D ie  S i n g d r o s s e l ,  Irn-cku« m u s ie n s ,  M s - /«  A-r've.
M a n  n en n t sie auch T ro s te l, T rö s tle r, W eiß troste l. S ie  ist 

oben o liv en g rü n  oder grünlich b ra u u g ra u ,  a u f  dem S te iß e  am  
hellsten. F lüge l und  S ch w a n z  e tw a s  dunkler und  alle großen  F e ­
dern  in  beiden a u f  der in n ern  F ah n e  d u nkelb raun , die vordersten 
S ch w u n g fe d e rn  nebst der äußersten S chw anzfeder fein w e iß g rau  
gesäum t, und  die m ittlern F lügelfedern  an  ihren  S p itzen  ein schmu­
tzig rostgelbes Fleckchen, w odurch über dem F lüge l 2  R eihen  solcher 
Flecke gebildet w erden. F lü g e l un ten  b ra u n g ra u , hellgelb angeflo­
gen. E in  S t r e i f  vom  S c h n a b e l b is  ü b er d a s  A uge w e iß lich ; W a n ­
gen dunkelbraun, o liveng rün  gefleckt; K in n  und  K ehle gelblich w eiß, 
zu beiden S e i te n  von  einem a u s  schw arzbraunen Flecken bestehen­
den S t r e i f  e in g e faß t; K ropfgegend hell rostgelb, m it verkehrt herz­
fö rm igen , schw arzbraunen Flecken; M itte  der B ru s t und  B auch  
re in  w e iß , die Schenkel o liv en g rau  und  gelblich w eiß gem ischt; 
die u n te rn  Schw anzdeckfedern w eiß , die meisten m it großen, o liven- 
g rau eu  Naudsieckcn; S ch n ab e l schwärzlich hornfarbig-, F ü ß e  Fleisch­
farben . M ännchen  und  W eibchen sind schwer von  e in an d e r zu u n ­
terscheiden. D ie  Länge b e träg t 6  —  8  Z o ll, F lüge lb re ite  1 4  —  15  
Z o ll. S ie  m ausern im J u l i .

D iese D rosse l, w egen ih re s  schönen G esan g es S ingd rosse l 
g e n a n n te s t  häu fig e r a ls  die Amsel anzutreffen. S i e  sitzt gern hoch 
a u f  B äu m en . D e r  T o n  ist höher a ls  bei der Amsel. Lockstimme
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genehm  und  zw ar im F liegen  und  F la t te r n ;  sie nisten a u f  dem B o ­
den im  G rase . I n  ih ren  F arb e n  gleichen sie sehr den Lerchen und  
sind nicht leicht in  den A rten  zu unterscheiden; sie m au sern  m ei­
stens zw eim al. S ie  sind ü ber alle Z onen  verbreitet.

D e r  W a s s e r p i e p e r ,  an tlu is  sg u a tio u s , 
auch W asser-, S u m p f ,  M oorlerche g e n a n n t, h a t  im  W in te r  einen 
bräun lich  o liv en g rau en  S tr e i f ,  die Kehle u n d  B ru s t ist w eiß , a u f  
der B ru s t rundliche Flecken von  der F arb e  des O b e rle ib es  ; U n te r­
leib schmutzig w eiß , S e ite n  b rä u n lich , o liv e n g ra u , die Deckfedern 
der F lü g e l schwärzlich, w eißgelb  gesäum t, S ch w u n g fed ern  b ra u n ­
schwarz, am  äu ß e rn  R a n d e  der F ah n e  fein w eißgesäum t. S ch w an z  
b raungrau lich , die äußerste S chw anzfeder zur H ä lf te  w eiß, die zweite 
m it einem w eißen  Endfleck. I m  S o m m e r w erden alle  obern T h eile  
aschgrau  b rä u n lic h , der S t r e i f  über die A ugen w ird  breiter, alle  
u n te rn  T h eile  sind gelblich w eiß , a n  der B ru s t  ro thgelb  ü berlau fen , 
ohne Flecken. S ch n ab e l und F ü ß e  schwärzlich H ornfarben in  jeder 

J a h rz e it .  D ie  G rö ß e  ist die der Feldlerche.
E r  ist in  allen  gebirg igen  G egenden E u ro p a s  zu finden. I m  

W in te r  zieht er den S ü m p fe n , S e e n  und  Flüssen zu. A u f Aeckern 
findet er sich nie. I h r e  N a h ru n g  besteht in  In sek ten , sie brauchen 
im m er frisches W asser. S i e  w erden  sehr zahm. I h r e  E ie r (5  —  6 ) 
sind rundlich und haben  a u f  weißlichem  kaum  erkennbaren G ru n d e  
dunkelrothe, in cinanderfließende Fleckchen und  noch dunklere P u n k te , 
so daß  sie ganz b ra u n  erscheinen. B rü teze it 1 4  T ag e .

Eigentliche Sänger.

S ch n ab e l gerade , ziemlich dünn, p friem förm ig  zugespitzt, fast 
ru n d ,  oder n u r  an  der S p itze  e tw a s  zusamm engedrückt, a n  der 
W u rze l meist höher a l s  breit, der O berkiefer a n  der sich e tw a s  
a b w ä r ts  neigenden S p itze  ö fte rs  m it einem kleinen A nsschnitt ver­
sehen, die U nterk innlade gerade. N asenlöcher seitlich, Z u n g e  meist 
schmal, ln it faserig  zerrissener S p itze . F ü ß e :  L au f län g er a ls  die 
M itte lzehe, die äußere  und  m ittlere Zehe a n  der B a s is  m it e inan ­
der verwachsen. F lü g e l m itte lm äß ig ; die erste S chw ungfeder sehr kurz 
oder so klein, daß sie o ft zu fehlen scheint; die zweite w enig  kürzer 
a ls  die dritte, o ft auch v o n  gleicher Länge, d a s  G efieder ist schwach, 
weich, oft seidenartig. S ie  sind im G anzen  den D rosseln  ähnlich. 
D ie  meisten sind sehr kleine V ö g e l , die sich g r ö ß te n te i l s  in G e ­
büschen oder W ä ld e rn , in G ä rte n , im  S c h ilf , R o h r , in  S ü m p fe n
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und am  W asser au fh alten . D a  sie von  Insek ten  und  B eeren  sich 
näh ren , so sind alle S ä n g e r  der kältern  K lim ate  Zugvögel.

E s  sind m untere, g ew and te , aber ungesellige V ö g e l,  die n u r 
p aarw eise  leben. E u ro p a  zäh lt 3 6  bekannte S ä n g e r .  D ie  meisten 
sind in  ih re r F ä rb u n g  sehr einfach, düster B r a u n  oder G r a u ,  m it 
W eiß  gemischt. S ch w arz  haben  n u r  einige a n  der K ehle und  a u f  
dem K opfe.

I. Sum pf- oder Rohrsänger, Oslnmoäitae, Zroe-'ttr'-r.?.
S ie  h a lten  sich meist ü b er oder nahe am  W asser, im  R o h r ,  

S c h ilf  und  dichtem niedern Gebüsch au f. B eeren  fressen sie n u r  im 
N o th fa ll, R egenw ürm er g a r  nicht.

S u m p f r o h r s ä n g e r ,  Sylvia palustris,

O b e rle ib  grünlich ro s tg rau  oder m a tt o liv en g rau ; ein S tr ic h  
über die A ugen u n d  der U nterle ib  w e iß , m it ockergelbem A nfluge. 
M undw inkel orangengelb , F ü ß e  Fleischfarben. Länge fast 6  Z o ll.

E r  ist über d as  ganze m ittlere E u ro p a  verbreitet, am  P o  und 
an  der D o n a u  häufig . E r  kommt erst A n fa n g s  M a i  a n  und  zieht 
im  S ep tem b er w ieder weg. E r  ist ein äußerst m u n te re r, u n ru h ig e r  
V ogel. S e in  G esang  ist abw echselnd, flö tenartig , la u t  u n d  ange­
nehm  ; er klingt fast w ie dschi, schi, sü, sü, dschrü, dschrü, dri, d ri 
dri, di, di, di. E r  ah m t im  G esang  den G a rten sän g e r, die 
M önchgrasm ücke, K ohlm eise u n d  andere nach. E r  ist einer der 
lieblichsten S ä n g e r .  A ls  S tu b e n v o g e l ist er ü b rig en s  sehr schwer 
zu erhalten . E r  fr iß t alle Insekten, im  H erbste auch H ollunderbee­
ren. S e in  Nest ist schwer zu finden; es ist meist im  Gebüsch am  
U fer, 1 —  3 F uß  über der E rde, g u t geflochten, schön halbkuge­
lig. D ie  E ie r  (5  —  6 )  sind ziemlich bauchig, g la ttsch a lig , g rün lich  
w eiß , am  stumpfen E nde m it ziemlich g roßen , verw aschenen asch­
g ra u en  Flecken, die oft einen K ran z  bilden. D ie  S c h a le  ist nicht 
glänzend.

II. Fanbsänger, kll^ lloxseustae, M /serv o -v rs.
D ie  F ü ß e  schwärzlich, die Läufe m ittelm äßig  lang . D ie  H a u p t ­

farbe grünlich oder ge lb , ü b e r d as  A uge zieht sich ein lichter 
S tr e i f .  S ie  trag en  sitzend die B ru s t meist erhaben , die e tw a s  la n ­
gen F lü g e l ü b er der S chw anzw urzel. S ie  Hüpfen fla tternd  durch
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die Z w eige, an  ebener E rde sind sie sehr unbehilflich. S i e  n ä h re n  
sich besonders von  B la tte r-In se k te n  und  deren Larven. S i e  nisten 
im  Gebüsch oder a u f  der E rd e , b au en  sehr künstliche, oft ü b er­
w ölb te Nester.

G a r t e n l a u b  V o g e l ,  8^1via ü^po lg is , S e e  -  M  ä  /-or/-r'-re
^'tt?5-re.

E r  heißt auch noch gelbbrüstiger S ä n g e r ,  S p o ttv o g e l, B a s ta rd ­
nachtigall, großer W eidenzeisig.

Alle obern T h e ile  sind g rü n g ra u  oder bleich o livengrün , g rau  
überlau fen . V om  Nasenloch zieht sich ein schwefelgelber S t r e i f  ü ber 
d a s  A uge h in ,  Z ü g e l und  O h rg eg en d  g ra u ;  K ehle, V ordertheil 
der W a n g e n ,  G u rg e l, B ru s t und B au ch  und  die langen  u n te rn  
Schwanzdeckfedern blaß schwefelgelb. S ch w u n g  - und  S ch w a n zfe ­
dern m a tt schw arzbraun, an  der äu ß e rn  F a h n e  w e iß g ra u  gesäum t. 
L änge 5*/r Z o l l ,  M ännchen  und  W eibchen äußerlich nicht zu u n ­
terscheiden. U nter den einheimischen A rten ist er der größte.

E r  ist in  ganz E u ro p a  zu f in d e n ; er kommt im  A p ril und  
zieht im  S ep tem b er w ieder w eg. E r  h ä l t  sich am  liebsten in  L aub­
w ald u n g en  nicht w eit vom  W asser au f. I n  englischen G ä rte n  
häufig .

E r  ist u n te r allen  Laubvögeln  der schönste und angenehmste 
S ä n g e r .  S e in e  Lockstimme ist schnalzend und klingt w ie däck, däck, 
derühd.

D a s  M ännchen  singt von  der M o rg en d äm m eru n g  b is  zum 
Abend. E r  ah m t die G esänge  anderer ihm  nahe w ohnender V öge l 
nach und  vermischt sie m it dem eigenen G esänge. E r  ist sehr leb­
h a f t aber scheu. E r  ist schwer a ls  S tu b e n v o g e l zu erhalten . E r  
m ausert im W in te r . S e in e  N a h ru n g  besteht in  allen  A rten  kleiner 
Insekten. Kirschen liebt er sehr, er fr iß t auch J o h a n n is ,-  H o llu n d e r­
und F aulbeeren . S e in  Nest ist eines der künstlichsten. E s  ist n a p f­
fö rm ig , e tw a s  tief und  zart auS  verschiedenen S to f fe n  gew ebt. 
D ie  4  —  5 sehr zartschaligen E ie r sind schön eiförm ig, die G r u n d ­
farbe ist ro se n ro th ; a u f  diesem G ru n d e  sind feine und  gröbere, 
röthlich schw arzbraune P u n k te  zerstreut. B eide G a tte n  b rü ten  ab ­
wechselnd und  n u r  einm al im  J a h r .

D ie  üb rigen  europäischen L aubsänger sind noch : der W a ld ­
laubsänger, der F it is  Laubvogel, der W eiden laubvogel u . a.
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III.. Erdsänger, H um ieolns,
D ie  Läufe hoch, die F ü ß e  ziemlich g ro ß ; große A ugen. S ie  

trag en  sitzend die B ru s t au frech t, den S ch w an z meist ho rizon ta l, 
die F lü g e l hän g en d ; sie schnellen oft den breiten  am  E nde fast 
geraden S ch w a n z  a u fw ä r ts ,  Hüpfen in  großen, schnellen S p rü n g e n . 
S i e  h a lten  sich stets n ah e  an  der E rde in  n iedrigem  dichten G e ­
büsch, gerne in  d e rN ä h e  der W asser, nie a u fh o h e n  B ä u m e n  auf. G egen  
den H erbst fressen sie B eeren . S i e  nisten a u f  der E rde  oder w enig 
von  derselben entfernt a u f  a lten  S tä m m e n  oder in w eiten H öhlen , 
selten in Hecken, bauen sehr dichte Nester und  legen fast einfarbige 
E ier. D a s  G efieder der J u n g e n  weicht sehr von  dem der A lten ab.

D i e  N a c h t i g a l l ,
8)ckvia luKoinia, Aossr'̂ -ro/.

O b e n  dunkel ro stg rau  oder graulich  rostb raun , a u f  dem B ü r ­
zel in s  dunkle R ostfarbne überg eh en d ; Z ü g e l und  Augengegend 
so w ie die S e ite n  des H a lse s  lichter, in s  weißliche G ra u  sich zie­
hend, ganzer U nterleib  weißlich gelbgrau  rö th lich ; S ch w an z rost­
farb ig . M än n ch en  und  W eibchen sind nicht zu unterscheiden. D ie  
J u n g e n  v o r der ersten M a u se r  haben  rostgelbe Schaftflecke und  
die R än d e r derselben sind dunkler: die u n te rn  T heile  sind stark m it 
B räun lichgelb  ü b e r la u fe n , a lle  Federn m it g ra u b ra u n  bespritzten 
E ndsäum chen , wodurch abgebrochene W ellen lin ien  gebildet w erden. 
S i e  m ausern sich ehe sie wegziehen.

D ie  N ach tiga ll ist ü ber den größten  T h e il der E rd e  verb rei­
tet, doch geht sie nicht sehr w eit nach N orden . S ie  soll in  E g y p ­
ten üb erw in te rn . N iederes Laubholz in  der N ä h e  der W asser ist 
ih r  liebster A u fe n th a lt; N adelholz und große W ald u n g en  vermeiden 
sie. J e d e s  P a a r  h a t sein eigenes G eb ie t und  bezieht es alle J a h r  
w ieder, w enn es sich nicht verändert. I m  A ugust ziehen die N ach­
tiga llen  fo rt und  kommen im  A p ril w ieder an . D ie  Geschlechter 
ziehen allein . D ie  M än n ch en  kommen etw a um  10  T a g e  frü h er 
a ls  die W eibchen.

D ie  N ach tiga ll ist w egen ih re s  trefflichen m ann ig fa ltigen  G e­
sanges in  a lle r W e lt bekannt.

D e r  Lockton ist w iid  m it einem schnarrenden A nhang  karr— r. 
D e r  eigentliche S c h la g  läß t sich schwer durch S ilb e n  ausdrücken.



36

Bechstein und N a u m a n n  haben  es versuch t; der N achtigallenschlag 
ist nach ih re r Aufzeichnung fo lgender:

T iu u  t iu u  tiu u  tiu u  
S p e  tiu  zqua
T io  tio tio tio  tio tio tio t i r ;
Z quo  zquo zquo zquo
T z ü  tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü tzü,
Q u o r r o r  tiu  zqua p ip iqu i 
Zozozozozozozozozozozozozo Z w e rh a d in g !
Tsisisi tsisisisisisisisi,
Z o rre  zorre zorre zorre, hi,
T z a tn  tzatn  tzatn tzatn  tzatn  tzatn  tzatn  zi,
D lo  dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo dlo itz
L ü  lü lü  lü  ly ley ley li li li li (2 0  b is  3 0  M a l . )
O u io  didl li lü ly li 
H a  g u rr  qu ip io !
Q u i  qu i qu i qui qi qi qi qi gi gi gi gi 
G o llg o llg o llg o ll zia hadado i 
O u ig i  h o rr  h a  d iad iad ills i!
Hezezezezezezezezeze zu zezezezezeze quarrhozoho i,
Q u i a  q u ia  qu ia  qu ia  qu ia  qu ia  q u ia  q u ia  qu ia  q ü ti:
Q i  qi qi io io io io ioioio  qi —
Ly ly li le lä  le lö lo didl io qu ia  
H ig a ig a ig a ig a ig a ig a ig a ig a ig a ig a ig a i  
Q u io r  ziozio pi.

K e in  V oge l h a t im  V e rh ä ltn iß  seiner G rö ß e  eine so starke, 
reine und  anha ltende  S tim m e  und  o ft sucht ein M ännchen  d as  
andere an L aut und  R einheit der T ö n e  zu übertreffen. D ie  ältesten 
V öge l schlagen am  regelm äßigsten und  schlagen die N acht hindurch. 
D ie  ganze S in g z e it dauert nicht ü b er zwei M o n a te ,  die eingefan­
genen zahm en aber singen viel länger, meist schon von  N e u ja h r  an  
oder noch früher b is  zum M a i.

D ie  N ach tiga llen  sind beliebte S tu b e n v ö g e l w egen ih re s  h e r r­
lichen G esanges und  ih re s  stolzen w ürdevo llen  W esens. S i e  sind 
zu trau lich  gegen die M enschen u n d  w ohnen  gern  in  ih re r  N ä h e ;  
ih r  B e tra g e n  ist gemessen und ru h ig . I n  den n iedrigen  Gebüschen 
sitzen sie meist M  oder w en n  sie sich bew egen geschieht e s . in  
starken S p rü n g e n . I h r  F lu g  ist schnell, leicht und  in  bogenförm i­
gen L in ien ; sie fliegt aber n u r kurze S trecken von  Busch zu B usch. 
S i e  h ä l t  sich gern nahe an  der E rd e ,  um  In se k te n , die sich da
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zeigen, sehen zu können. In se k te n la rv en , kleine R eg en w ü rm er sind 
ihre N a h ru n g , am  liebsten sind ihnen die P u p p e n  und L arven  der 
Ameisen und  die Ameisen.

S i e  genießen ferner Jo h a n n isb e e re n , H o llu n d e r-  und  F a u l­
baum beeren . S i e  trinken viel und  baden  gern.

D asse lb e  P a a r  bezieht jährlich  den alten  B rütep latz , macht 
sich jedoch im m er ein neues N est, d a s  im dicksten Gebüsch ange­
legt w ird . D ie  4  —  6  E ie r sind zartschalig, g la tt, w enig  glänzend, 
von  b ra u n g ra u e r  F a rb e , zuw eilen auch gewölkt. M än n c h en  und  
W eibchen b rü ten  gemeinschaftlich und n u r  e inm al des J a h r e s .

M a n  fän g t sie leicht m it kleinen N etzen, in  welche sie durch 
M eh lw ü rm er gelockt w erden. I m  H erbste auch m it Sprenckeln durch 
B eeren.

S i e  nützen u n s  n u r ohne zu schaden u n d  erfreuen  ü berd ies  
durch ih ren  herrlichen G esang, w e sh a lb  sie in  a llen  W eltgegenden , 
bei allen  Völkerschaften G egenstand der B e w u n d e ru n g  und  Liebe 
und  fast einer A rt von V ereh rung  w urden , nam entlich im  O rien te , 
wo sie poetisch m it der Rose in V erb indung  gebracht w urden .

D e r  S p r o s s e r ,  8^Iv in  M Io m E ln , /A r /o m e /e .

O b e n  schmutzig g ra u b ra u n , der S ch w an z  dunkelro thbraun , die 
K ehle weißlich, die B ru s t h e llg rau  m it dunkelbraunen Flecken, der 
B au ch  w eißlichgrau.

D a s  W eibchen h a t  dieselbe F arb e , n u r  ist der O berle ib  dunk­
le r und  die K ehle nicht so weißlich, sondern g rauer.

D ie  Länge 7  Z o ll ;  die F lüge lb reite  1 1 ' / ,  Z o ll.
S i e  h a lten  sich vorzüglich in  den L au b w ald u n g en  a n  den 

U fern der Flüsse au f. A n den U fern  der D o n a u ,  in  Oesterreich 
und B a ie rn  finden sie sich häu fig e r a l s  die N achtigallen . I n  ihrem  
B e tra g e n  gleichen sie ganz den N a ch tig a lle n , m it denen m an  sie 
frü h er fü r  eine A rt h ie lt; doch h ä lt  m an  sie jetzt a ls  eine beson­
dere A rt d avon  g e tren n t, da sie g rößer a ls  die N ach tiga llen  sind 
und  einen dickeren K o p f h a b e n , auch in  der F ä rb u n g  und  im  
G esänge sich von  den N achtiga llen  unterscheiden.

I h r e  N a h ru n g  besteht in  In se k te n la rv en , kleinen N egenw ür- 
m ern und  kleinen nackten R a u p e n , welche sie u n te r  dem Gebüsche 
im  alten  Laube, im  M oose der B ä u m e  und  a u f  den Z w e ig en  a u f­
suchen^ Auch J o h a n n is -u n d  H olunderbeeren  fressen sie.

D e v  S c h la g  des S p ro sse rs  ist w eit stärker a l s  der der N ach-
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t ig a l l ;  aber ihm  gehen die san ft schmelzenden T ö n e ,  w odurch sich 
der S c h la g  der N ach tig a ll so sehr auszeichnet, ab.

D e r  S p ro sse r ist ein Z ugvogel, der erst A n fan g s  M a i  zu u n s  
kommt und u n s  E nde A ugust w ieder verläß t.

Auch u n te r diesen V öge ln , w ie u n te r  der vorigen  A rt, findet 
m a n  gute u n d  schlechte S ä n g e r .  D e r  S p ro sse r schlägt in  den f rü ­
hen M o rgenstunden  und  des A bends b is in  die N acht vom  M a i  
b is  E nde J u n i .

D a S  Nest, welches dem der N achtiga llen  gleich ist, findet m an  
im  dichten Gebüsche am  U fer der Flüsse nahe der E rde. D ie  E ie r, 
4  b is  5  an  der Z a h l ,  sind o livend raun  m it B ra u n  gewässert, and 
sind e tw as größer a ls  die der N achtigallen . B eide Alten b rü ten , 
w ie bei der vorigen  A r t ,  die E ie r gemeinschaftlich a u s ;  auch ist 
die E rziehung der J u n g e n  dieselbe.

I m  B a u e r  halten  sie sich bei gu ter P fleg e  sehr lange, und  
fangen dan n  im F e b ru a r a n  zu schlagen b is  E nde  J u n i .

D a s  R o t  h k e h l c h e n ,  R o t h  b r ü s t  c h e n ,

8^Ivia rubeeula,

O b e n  o liv en b rau n , S t i r n e ,  die K ehle und  B ru s t b is  zum 
B auch tief o ra n g e n ro th , der Leib g rau w eiß . D ie  S c h w u n g  - und 
S chw anzfedern  dunkelbraun, hell o liveng rün  gerändert.

D a s  W eibchen ist e tw a s  kleiner und  h a t eine hellere B ru st.
D ie  J u n g e n  v o r der ersten M au se r haben einen olivengrauen , 

m it gelblich g ra u en  S tr ic h e n  versehenen O b e rle ib , die B ru s t und  
die K ehle sind gelb m it röthlichem  Anfluge, der Leib schmutzig weiß.

D ie  Länge 6 Z o l l ;  die F lügelb reite  9 Z o ll.
D ieser über ganz E u ro p a  verbreitete, m untere, zutrauliche V o ­

gel kommt im  M ä rz  bei u n s  an  und  v e r lä ß t u n s  im N ovem ber 
w ieder. B e i gelinden W in te rn  bleiben einzelne bei u n s .  S ie  be­
w ohnen  die L au b w ald u n g en , da w o ein B ach  fließt, sehr häu fig  
und  zur H erbstzeit sieht m an  sie viel in  beerentragenden Gebüschen.

I h r e  N a h ru n g  besteht in  a llerle i Insekten  und  deren Larven, 
so w ie in  H o lunderbeeren . S i e  trinken oft und  baden sich täglich.

I h r  Nest legen sie in  einem hohlen B a u m stru n k , u n te r in  
die H öhe stehenden B au m w u rz e ln  oder im M oose im dichtesten 
G ebüsche an . E s  ist von B a u m b lä tte rn , G ra sh a lm e n  u n d  M oose 
e rb au t, und d a s  In w e n d ig e  m it kleinen Federn, W o lle  und  H a a re n  
weich ausge leg t. D ie  4  b is 6  gelblich w eißen, m it röthlichen F le ­
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cken gezeichneten E ie r w erden  von den beiden A lten in  1 4  T a g e n  
au sg eb rü te t. D ie  J u n g e n  w erden m it Insekten  und  deren L arven  
gefüttert.

S ie  haben einen sehr angenehm en G esang , den m an  vom  
E nde M ärz  b is E nde  J u l i  hört, w obei der V o g e l, in  der N ä h e  

des N estes sitzend, die F lü g e l und  den S ch w an z hängen  läß t. Lock­
ton  S is r i .  E r  lä ß t sich leicht zähm en. D ie  R othkehlchen p a a re n  sich 
im  Z im m er leicht, aber die J u n g e n  sterben gew öhnlich; doch in 
einem V ogelhause w erden  dieselben leicht aufgezogen. I m  B a u e r  
halten  sie sich 5  b is  8  J a h r e .  D ie  J u n g e n  lernen, zu einer N ach­
tigall g e h ä n g t, den S c h la g  derselben vorzüglich g u t nachsingen.

Leicht lassen sie sich a n  d a s  A u s  - und E infliegen  gew öhnen, 
so d as  sie a u s  dem offenen Fenster in  den G a rte n  fliegen und a u f  
den R u f  ih res  H e rrn  zu ihm  zurückkehren.

I m  H erbst lassen sie sich leicht in  der sogenannten  S chneuß  
fangen.

D a s  B l a u k e h l c h e n ,  auch S c h i l d n a c h t i g a l l ,  N a c h t i g a l l ­
k ö n i g ,  8 ) lv iu  s v o o ic a ,  L e o - / ? »  F e -ä /e n e .

O b e n  o livenb raun  m it aschgrauem  A nfluge, der S ch w an z , die 
beiden M itte lfedern  au sg e n o m m e n , an  der W urzelhä lfte  ro stro th , 
sonst b raunschw arz ; ü b er den A ugen einen gelblich w eißen S tr ic h , 
die K ehle und B ru s t glänzend la su r  b lau , erstere m it einem w eißen 
Fleck, welcher bei zunehmendem  A lter kleiner w ird , b is  er zuletzt 
ganz verschwindet, die b laue  B ru s t  ist m it einer rostfarbenen B in d e  
eingefaßt, der Leib ist schmutzig weiß.

D a s  W eibchen h a t  keine b la u e , sondern eine schw arzbraune 
K ehle und  die rostfarbene B in d e  fehlt.

D ie  J u n g e n  sind v o r der ersten M a u se r schw arzgrau  m it rost­
gelben Flecken.

D ie  e in jäh rigen  J u n g e n  h aben  eine w eiße, m it kleinen schw ar­
zen Flecken eingefaßte Kehle.

D ie  Länge 6 Z o ll, F lügelbreite  9 ^ / - Z o ll.
D ie  A b än d eru n g : A u f der b lauen  K ehle zwei b is  drei re in  

w eiße Flecke.
D ieser V oge l ist über ganz E u ro p a  verbreitet, und  kommt 

bei u n s  A n fa n g s  A p ril an  und  zieht E nde A ugust w ieder weg.
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E r  bew ohnt vorzüglich solche G e g en d en , w o dichtes Gebüsch an 
Flüssen, Teichen und  S e e n  steht.

D ie  N a h ru n g  besteht in  Insek ten , deren L a rv en , kleinen R e ­
genw ürm ern , so w ie in  H olunderbeeren . I h r e r  N a h ru n g  w egen su­
chen sie viel in  feuchtem M o o se  und m oderndem  Laube. S i e  tr in ­
ken viel und  baden gern.

I h r  N est bauen  sie in E rdlöchern der U fer, in  dichtem G e ­
büsche am  W asser oder u n te r  den W u rze ln  der am  W asser stehen­
den B äu m e. D ieses  Nest besteht a u s  trockenen W eid en b lä tte rn  und 
H älm ch en ; d a s  In w e n d ig e  ist m it P flan zen w o lle  u n d  P fe rd e h a a ­
ren weich au sg e leg t. D ie  E ie r ,  4  b is  5 , sind hellbläulich g rün  
und w erden  von  den beiden A lten  in  1 4  T a g e n  a u sg e b rü te t. S i e  
machen, so w ie die vo rige  A rt, des J a h r e s  zwei B ru te n .

D ieser V oge l ist in  seinem B e tra g e n  w ie d a s  Rothkehlchen.
E r  ist ein angenehm er und  fleißiger S ä n g e r ,  der leicht zahm 

w ird , aber im  K äfig  nicht über drei J a h r e  lebt. S ie  p a a re n  sich 
leicht m it R othkehlchen , B ru n e l lc n ,  P la tlm ö n ch en  und  andern  
A rten. I n  der G efangenschaft verlieren sie e tw a s  von  der dunkel­
blauen F a rb e  der B ru st, aber der G lan z  derselben bleibt derselbe.

G r a s m ü c k e n ,
O u rru o a S )

M i t  n iedrigen  L äufen , starken F ü ß en  u n d  ziemlich starkem 
drosselartigen S ch n ab e l. S i e  trag en  die B ru s t  tief, die e tw a s  kur­
zen F lüge l über der S chw anzw urzel. S i e  Hüpfen schnell im G e ­
büsch, besonders in  D o rn e n  und im Laubholz und  singen viel. S ie  
n äh ren  sich meist v o n  stillsitzenden Insek ten  und fangen  sie selten 
fliegend. I m  H erbste fressen sie B eeren . S i e  n isten  im n iedrigen 
Gebüsche und  dichten Hecken, nie hoch vom  B o d e n , bauen  leichte, 
meist durchsichtige Nester und  legen weißliche, gefleckte E ier.

D i e  D o r n g r a s m ü c k e ,  g e m e i n e  G r a s m ü c k e ,  H a g s c h l ü ­
p f e r ,  H  e ckcnsch mä t z e r ,  W e i ß k e h l c h e n ,

8)ckvia oinerea,

D e r  ganze O b e rk o p f, W a n g e n , H in te rh a lö , die kleinen F lü -  
gelsedern, der Rücken b is  an  den S chw anz b ra u n g ra u , in s  R ö th - 
liche ziehend, am  K opfe a b e r ,  besonders an  den W a n g en  m it h e r­
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vorschimmerndem Aschgrau. D ie  K ehle re in  w eiß, die B ru s t  w eiß, 
gelblich ro th  üb erlau fen , der Leib weißlich. D ie  großen  S c h w u n g ­
federn sind dunkelbraun m it gelblich rostfarbenen S ä u m e n ;  die 
Schw anzfedern m att dunkelbraun, Heller gesäumt.

D a S  W eibchen ist dem M än n c h en  ganz ähn lich , n u r sind die 
F lügel hell rostfarben und  die K ehle schmutzig weiß.

D ie  L änge ist 6 ' / -  Z o l l ,  die F lügelb reite  9 ^  Z o ll.
S i e  kommen bei u n s  in  der M itte  A p ril an  und  verlassen 

u n s  Ende A ugust w ieder. S i e  bew ohnen d as  ganze gem äßigte 
E u ro p a  und  h a lten  sich vorzüglich im  dichten niedrigen G ebüsche 
auf. D e n  N am en  G rasm ücke verdient dieser V ogel v o r a llen  sei­
nen N am en sv erw an d ten , da er der N a h ru n g  w egen sich m ehr, w ie 
alle andern, im  G ra se  a u fh ä lt.

D ie  G rasm ücke ist von  allen  ih ren  G a ttu n g sv e rw a n d te n  die 
lebhafteste und  h ü p ft m it fast unglaublicher S chnelle  durch d as  
dichteste D orngebüsch. E s  ist ein sehr vorsichtiger, nicht scheuer 
V ogel, der sich vorzüglich in gebirgigen G egenden an  Flüssen a u f­
h ä lt und besonders häufig  a n  der W eser, E lbe und  D o n a u  gefunden 
w ird . S e in  lieblicher G esang  dau e rt von  A p ril b is  J u n i .  Lock­
stimme tack, tack. G esang  flötend d id ü d i, d ü d i, drid ida, missing, 
missing, dann  w ieder h räd , h räd , w äd , w äd , w äd.

D ie  N a h ru n g  der G rasm ücken  besteht in  K ä fe rn , Insekten  
und deren L arven, so w ie in  J o h a n n is -  und  H o lunderbeeren , auch 
fressen sie gern  süße Kirschen.

I h r  Nest ist nicht w e it von  der E rd e  in  W eiß d o rn - oder a n ­
deren sehr dichten Gebüschen angelegt. E s  besteht a u s  trockenen 
G ra sh a lm e n  und  M o o se ; d as  I n n e r e ,  welches tie f napffö rm ig  
ist, ist m it kleinen zarten  H a lm en  und  F edern  weich ausgeleg t.

D ie  E ier, 4  b is  5 , sind weißlich g rü n  m it o liv en - und dun ­
kelbraunen Flecken. B eide A lten brü ten  sie in  1 4  T a g e n  a u s  und  
fü tte rn  die J u n g e n  n u r  m it In sek ten . D iese verlassen, noch ehe sie 
recht fliegen kö n n en , d a s  Nest und Hüpfen in dem Gebüsche u m ­
her, w erden aber noch lange von  den Alten gefü ttert. D ieser V oge l 
ist vorzüglich zum E rziehen  der jungen  Kuckuke bestimmt. D ie  G r a s ­
mücken machen des J a h r e s  zwei B ru te n .

S ie  sind in  der G efangenschaft noch zärtlicher a ls  die N ach­
tigallen  zu h a lte n , und  gew öhnen sich a l t  gefangen  fast nie an  
dieselbe. I m  B a u e r  gehalten  sterben sie nach drei b is  v ier J a h r e n .  
I n  einer V ogelkam m er h a lten  sie sich a n  1 2  b is  15  J a h r e .  D ie  
jungen  V ö g e l w erden  sehr zahm  und  lassen sich leicht m it A m ei­
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senpuppen a n  d a s  N ach tiga llen fu tte r gew öhnen. S i e  trinken oft 
und  baden sich gern. M a n  fäng t sie m it Netzfallen.

D i e  S ä n g e r g r a s m ü c k e ,  der M e i s t e r s a n g  e r , 8zckvia o rp lie a ,

K opf nnd  W a n g en  schw arz, beim W eibchen dunkelg rau ; N a ­
cken nnd  O berle ib  du n k elg rau ; F lü g e l dunkelbraun  m it hellerem 
R a n d e ; K ehle, O b e rh a ls  und U nterle ib  w e iß ; B ru s t und  S e i te n ­
federn graulich ro sen ro t!); U nterleib  und  Unterschwanzdeckfedern 
ro thgelb , der S ch w a n z  dunkelgrau , die äußere  F eder beinahe ganz 
w eiß, m it S c h a f t, die 2 te und  3te n u r  an  der S p itze  w eiß, S c h n a ­
bel und F üße  schwarz. B e im  W eibchen ist n u r  die G egend zw i­
schen S ch n ab e l und  A uge schwarz und  ein w eißes S tre ifch e n  zieht 
sich b is  zu demselben. D e r  O berle ib  aschgrau m it gelblichem S ch im ­
m er. Länge 6*/z Z o ll.

D iese r angenehm e S ä n g e r  ist n u r  in  den w ärm eren  G egen­
den E u ro p a s  zu finden , in  Oesterreich im  S ü d e n  von T iro l ,  in  
K ra m , in  G e b irg sw a ld u n g e n ; er bew ohn t die Gebüsche d a r in  und 
d as  U nterholz der L aubholzw älder.

D a s  Nest findet sich im  G ebüsch, in  altem  G em äu er, S te i n ­
hau fen . D ie  4  —  5  E ie r sind schmutzigweiß m it hellrostfarbenen  
Flecken und P u n k ten .

D i e  M ö n c h  g r a s  m ü c k e , 8^1 v ia  a t r ie a p i l la ,  L e o - M  «
/e / s  -ror- s.

M a n  nenn t sie auch s c h w  a r z s c h e i t e l i g e r  S ä n g e r ,  
P l a t t m ö n c h ,  S c h w a r z p l a t t e ,  S c h w a r z k o p f ,  S c h w a r z ­
k a p  p e.

S cheite l a n  der S t i r n  b is  zum Genick schwarz, am  W eibchen 
ro s tb ra u n ; W a n g en , S e i te n  und  der ganze H in te rth e il  des H a lse s  
aschgrau, bald lichter, bald dunkler, gegen die K ehle H eller; die 
kleinen Flügeldeckfedern dunkel o liv e n g ra n ; die B ru s t  schmutzig 
w e iß , S e ite n  g r a u ; S c h w u n g  - und S chw anzfedern  dunkelgrau.

Länge 5 Z o ll, F lügelb reite , 9  Z oll.
D a s  W eibchen ist oben röthlich a sc h g rau , die B ru s t und  den 

Leib hell aschgrau und  röthlich überlau fen , der K o p f ist oben nicht 
schwarz, sondern rö th lichb raun .

D ie  J u n g e n  haben v o r der ersten M a u se r  eine ro th b ra u n e  
P la t te .
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D ieser niedliche m untere V ogel ist über d as  ganze gem äßigte 
E u ro p a  verbreitet und kommt bei u n s  in der M itte  A p rils  an , 
verläß t u n s  aber w ieder im S ep tem b er oder A n fan g s O ktober. 
E r  findet sich in den L aubhölzcrn m it vielem dichten G ebüsche, in 
B a u m g ä rte n  v o r den D ö rfe rn  und S tä d te n . E r h ä lt  sich v o r­
züglich im dichten Gebüsche auf, w o m an seinen G esang von A n­
fang M a i  b is  E nde  A ugust hö rt. D iese r G esang  ist angenehm , 
flötend und  melodisch und so vorzüglich , daß er von einigen dem 
der N ach tig a ll vorgezogen w ird . Lockton tack tack, oder täck, oft 
ru fen  sie p ibü , p ib ü b ü b ü , oder sche.-ed.

D ie  N a h ru n g  dieser V öge l besteht in  a llerle i B lattinsekten  
und deren L a rv e n , welche sie sitzend fangen. G la tte  N äupchen, 
besonders von W icklern und  S p a n n e rn , fressen sie gern. I m  Herbste 
fressen sie allerlei reife Früchte, a ls  J o h a n n i s - ,  H o lu n d e r -  und 
H im beeren, so w ie vorzüglich gern süße Kirschen und Feigen. S ie  
trinken viel und baden  sich täglich.

D a s  Nest bauen  sie nicht hoch in  den G abelzw eigen der 
W eißdorn-, H a s e ln u ß -o d e r  anderer dichten Laubgebüsche. E s  be­
steht a u s  trockenen G ra sh a lm e n  und feinen W u rze ln , welche m it 
Jnsektengespinnste u n te r  einander verbunden sind. Z u  A nfang M a i  
findet m an in  demselben 4  —  5  gelblich w eiße , ro th b ra u n  m ar- 
m orirte, m it einzelnen aschgrauen P un k ten  bezeichnete E ier, welche von  
beiden G a tte n  gemeinschaftlich a u sg e b rü te t werden. D ie  ersten J u n ­
gen verlassen E nde M a i  d a s  Nest und suchen sich selbst ih r  F u tte r. 
S ie  machen zwei B ru te n  des J a h r e s .  M a n  findet auch in  ihren 
N estern Kukukseier.

D ieser V ogel singt d a s  ganze J a h r ,  m it A u sn ah m e  der M a u ­
serzeit. S ie  halten  sich bei gu ter W a rtu n g  1 0  b is  1 2  J a h r e ,  und 
gew öhnen sich leicht an  d a s  A usstiegen  a u s  dem K äfig  in  der S tu b e , 
welches zur E rh a ltu n g  ih re r  G esundheit v iel be iträg t. D ie  a u s  
dem Neste au fgefü tte rten  J u n g e n  erlernen bei einer N ach tiga ll den 
S ch lag  derselben sehr gut, n u r  singen sie ih n  leiser.

D i e  G a r t e n  g r a s  m ü c k e ,  8 ^ I v Ia  b o r te n s is .

I s t  der D orngrasm ücke ziemlich ähnlich, K ehle und  B ru s t 
schmutzig w eiß , O berle ib  rö th lich g ra u , die F üße  b leifarben. E ine  
A bart ist die w e i ß e  m it re in  w eißem  G efieder. L änge 6 Z o ll, 
F lüge lb reite  Z o ll.
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R ö t h l i n g e ,
kiutie illai), /ko ttA es </tt6^es.

M i t  langen  schwarzen Läufen aber schwächlichen B einen , pfrie- 
m enförmigem  schwarzen S ch n ab e l und  m it hellfuchsrothem  S chw änze. 
M ännchen , W eibchen und  J u n g e  sind im G efieder sehr verschieden. 
S ie  leben in  felsigen G egenden  oder in  M a u e rn  und G eb äu d en  
und sitzen a u f  B äu m en . S i e  fangen  die In sek ten  im F luge , nehm en 
aber auch am  B o d en  kriechende zu sich. B eeren  fressen sie selten. 
I h r e  E ie r  sind ein fa rb ig  und ungefleckt.

D e r  G a r t e n r ö t h l i n g ,  L ^ Iv is  p lro e n io u ru s .

D ieser auch Rothschw änzchen, H a u s rö th e l  genann te  V o g e l 
findet sich in  ganz E u ro p a . D a s  M ännchen  h a t einen lebhaft rost- 
ro lh en  S ch w an z  m it zwei dunkelbraunen  M itte lfedern . A nfang  der 
S t i r n ,  Z ügel, A ugen, O h rg eg en d , W a n g e n , K ehle und G u rg e l 
sind schön s c h wa r z ; die S t i r n  h in te r dem S ch w arzen  u n d  
ein S t r e i f  durch die A ugen ist re in  w e iß ; S c h e ite l, O b e rh a lö , 
Rücken, S ch u lte rn  und  die kleinen Flügeldeckfedern dunkelbläulich 
aschgrau ; U n te rh a ls , B ru s t und B ü rze l schön geblich rostroth , M it te  
des B au ch e s  w eiß, S e ite n  rostgelblich; S ch w u n g fed ern  schwarz­
b ra u n  m it b rau n g rau em  S a u m e .

D a s  W eibchen ist am  ganzen O berle ibe  röthlich aschgrau , 
K ehle und G u rg e l schmutzig gelbw eiß, O b e rb ru s t rostbräunlich  m it 
graulicher M ischung.

D ie  J u n g e n  haben  n u r  in  der S ch w an zfa rb e  Aehnlichkeit 
m it den Alten, sonst sind alle obern T h e ile  b ra u n g ra u , die Länge 
der A lten beträg t 5 ^  Z o ll, die F lüge lb re ite  9 ^  Zoll.

E r  ist ein schneller, m un tere r nicht scheuer V ogel, der selten 
still sitzt. D ie  Lockstimme ist hü id  m it einem schmatzenden tick, tick. 
D e r  G esan g  des M ä n n c h en s  ist flö tenartig  aber kurz.

D ie  E ie r 5  —  7  sind zart, p la tt, w enig glänzend und  meer­
g rü n . D ie  G a tte n  brü ten  abwechselnd und zw eim al im  J a h r e .

D ie  R ö th lin g e  sind leicht zu san g e n , sie halten  aber selten 
ein J a h r  a u s .

D e r  H a u s r ö t  h l i n g ,  S y lv ia  zeichnet sich durch
einen ganz schwarzen V orderle ib  a u s ;  die E ie r sind w e iß .



W  a l d s n n g e r,

D e r  S ch n ab e l ist kürzer und  kegelförm iger a ls  bei den S ä n ­
gern und  geht schneller spitzig zu.

D e r  g e l b b r ü s t i g e  W a l d s ä n g e r  lebt in  B ras ilien . D ie  
ganze B rüstgegend und  die S e i te n  des U n terle ib s  sind ge lb g rü n ­
lich, die K ehle ist hellg rau . B auch  und  S te ißgegend  isa b e llfa rb ig ; 
am  Nacken h a t  er ein schönes aschfarbiges h a lb es  H a ls b a n d ; 
S cheitel, F lü g e l u n d  S c h w a n z  sind g r ü n ,  die innern  S e ite  der 
F lüge l schön gelb. S c h n a b e l u n d  F ü ß e  graulich.

F l ü e v o g e l ,
^ v v e n to r ,

D ie  F lüevögel unterscheiden sich von  den S ä n g e r n  durch ih ­
ren  h ä r te rn , dickern S ch n ab e l, durch welche sie ziemlich h arte  S ä ­
m ereien au sh ü lsen  können. S ie  fressen ü b rig en s auch Insekten. I h r  
S ch n ab e l ist ziemlich gerade, stark und  h a r t. S ie  lieben gebirgige 
G egenden und bauen  ihre N ester a u f  der Erde.

D i e  F l ü e l e r c h e ,  s e e s n to r  s lp in u s.
M a n  nenn t sie auch A lp  e n  b r a u n e  l l e ,  B l ü t l i n g ,  G a ­

d e n v o g e l ,  B e r g s p a t z ,  B l u m t u t e l i .  D e r  K o p f ,  O b e rh a ls  
und  die S e t te n  sind hell asch g rau ; der Rücken aschgrau , dunkel­
b ra u n  gefleckt; S chu lte rfedern  in  der M itte  dunkelbraun  m it b reiten  
aschgrauen S e iten k an ten ; kleine Deckfedern der F lü g e l schwarz, m it 
Weiher S p itz e ,  K ehle w eiß , schwarz gefleckt, B ru s t und  B au ch  
g raurö th lich , S e ite n  des B au ch e s  rostroth , sein w eiß  gesäum t. 
O berschnabel H ornfarben schwärzlich; Unterschnabel gelblich; F ü ß e  
bräunlich . L änge 6 ^  Z o ll. S ta n d  - und S tr ich v o g e l. E in  nicht 
sehr lebhafter V ogel. S e in  Lockton ist gri, gri, g ri, g ri, g ri, d irit. 
D e r  G esang  des M ä n n c h en s  ist sehr angenehm , dem der Feldlerche 
ähnlich. G efangen  lassen sie sich zähm en , dürfen  aber im  W in te r  
in keiner w arm en S tu b e  gehalten  w erden.

N a h ru n g :  A llerlei Insekten, K äfer, M ücken, kleine Schnecken, 
G ra sarte n sa m en , H anfsam en , H irse .

S ie  nisten im  M a i  und  J u l i .  Nest Halbkugelich, 3  Z o ll w e it 
und  2  Z o ll t i e f 'im  In n e rn .  D ie  E ie r 4  —  5  sind glattschalig, 
w enig glänzend, b la u g rü n .
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F a n g  m it P ferdehaarsch lingen  im W in te r .
H ieh e r gehören noch die B e r g b r a u n e l l e ,  s o o e u to r  n ro n -  

ikm ellus, in  U n g a rn , D a lm a tien , die H e c k e n b r a u n e l l e ,  a e o e n to r  
m ockularis, in  ganz C en tra leu ro p a .

S c h l ü p f e r ,
l'lO K lolt) t68)

Alle V ö g e l dieser G a ttu n g  sind klein, an  G esta lt und  F arbe  
sich ähn lich ; R o stb rau n  ist die H a u p lf a rb e ; alle haben  einen zu ­
gerundeten, röthlich ro s tb ra u n en , m it schwärzlichen W ellen lin ien  
durchzogenen S ch w an z  und  ähnlich gezeichnete S chw ungfedern . 
S ch n ab e l und  F üße schmutzig gelblich weist. S ie  leben von  Insekten .

D e r  Z a u n s c h l ü p f e r ,  T 'ro tz lod^tes p a r v u lu s ,  /e
E r  heiß t auch Z aunkönig, Nesselkönig, H agschlüpfer und  ist 

au ß e r dem G oldhähnchen  w o l der kleinste europäische V ogel. D a s  
G efieder ist im G anzen  ro th b ra u n  m it e tw a s  dunkleren Q u e rs tre i-  
sen. U eber d as  Auge w eg geht ein Heller S t r e i f ;  Kehle weißlich, 
B ru s t g raurö th lich . D ie  S ch w u n g fed ern  sind an  der innern  F ah n e  
dunkel b ra u n g ra u , a u f  der äu ß e rn  rostbräunlich  und  schwarz ge­
fleckt oder gebändert. Länge 3*/- Z o ll, F lüge lb re ite  bei 6 Z o ll. E r  
ist S ta n d -  und S trich v o g e l. E r  ist ü b era ll zu finden und  a ls  m u n ­
teres , schnelles Vögelchen beliebt. S e in  Lockton ist zerr zerrs oder 
zeck, zeck, zeck, zeck. D e r  G esang des M ännchens ist angenehm . E r  
singt selbst im  W in te r  bei der strengsten K ä lte  im F re ie n , w enn 
alle üb rigen  V ö g e l verstum m en.

S e in e  N a h ru n g  besteht in  Insekten, P u p p e n , besonders S p in ­
nen, im  H erbst H ollunderbecren.

D a s  Nest ist sehr künstlich a u s  M o o s ,  F edern  u . dgl. gebau t, 
bald hoch, bald niedrig, im m er aber an  einem dunkeln O r t .  D ie  
E ie r 7  —  8  sind weiß, m it b rau n ro th en  Flecken meist n u r  am  
stum pfen Ende. S ie  sind fü r  den kleinen V oge l bedeutend groß.

M a n  fäng t sie selten, da sie schwer zu erhalten  sind.

G  o l d h ü h n ch e n,
R eg u lu s , A or/e /e? .

S e h r  kleine F edern . D ie  F arb en  des K ö rp e rs  g rünge lb  oder 
o livengrünlich .
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F e u e r k ö p f i g e s  G o l d h ä h n c h e n ,  K e lv in s  ig m ie n M u s ,
T io r/e /e / /- //-/e  äK-rc/ett?5.

D a s  kleinste deutsche V ögelchen. D ie  langen  zu einer A rt von 
Federbusch sich erhebenden S c h e i te l -u n d  S tirn fe d e rn  bilden einen 
brennend o rangefa rbenen  oder hoch feuergelben S t r e i f ,  von  außen  
sam m tschwarz eingefaßt. U eber und u n ter den A ugen lä u f t  ein w e i­
ßer, durch d as  A uge und u n ter dem u n te rn  w eißlichen geht ein 
schwarzer S tre ife n . D e r  ganze K ö rp e r ist schmutzig ze is ig g rü n , alle 
un tern  T heile  gelbbrännlich  w eiß. A u f den F lü g e ln  zwei weiße 
O u erb in d en . Länge e tw a s  über 3 Z o ll, B re ite  bei 6 Z oll.

D a s  W eibchen h a t  ein helleres G efieder und der S cheite l 
ist gelb.

D a s  junge  M än n ch en  v o r der ersten M a u se r  h a t  keinen gel­
ben S cheite l und  d as  G rü n e  des G efieders ist m ehr g rau . V o r  
der zweiten M a u se r  ist der S cheite l goldgelb.

D ie  A bän d eru n g en :
u ) D a s  weiße. D e r  K opf, die K ehle und  S t i r n  re in  w e i ß ; 

der S cheite l hell goldgelb, sonst die gew öhnlichen F arben .
D a s  blauscheitliche. D e r  sonst orangefarbene S cheite l ist 

bei dieser sehr seltenen A b art azurb lau .
e ) D a s  weißgestreifte. U eber den A ugen einen w eißen S t r e i ­

fen ; der o rangefarbene S cheite l w ird  durch einen schwarzen S t r e i ­
fen in  zwei T heile  getheilt.

I h r e  N a h ru n g  besteht in  kleinen In sek ten , deren Larven und  
E ie r n ,  so w ie im  W in te r  in  F ich ten-, T a n n e n -u n d  F öhrensam en .

I h r  Nest ist ru n d  und h än g t bald hoch, bald n iedrig  an  den 
äußersten Z w eigen  der T an n e n . D e r  E in g an g  in  dasselbe ist bald  
oben, bald an  der S e i te  angebracht. D iese s  Nest besteht a u s  sehr 
kleinen S tücken  g rü n en  M o o s e s ,  welche m it Jnsektengespinnste in  
e inander verw ebt sind. D a s  In w e n d ig e  ist m it F edern  sehr weich 
a u sg e le g t;  m an  findet in  demselben 7  b is  8  hell fleischfarbene, 
bräunlich  gewässerte E ier, welche von beiden A lten  in 1 4  T a g e n  
ausgebrach t w erden. D ie  J u n g e n  w erden n u r m it In sek ten  gefü t­
tert. S i e  machen des J a h r e s  zwei B ru te n . D a s  G o ldhähnchen  ist 
ein scheuer und schneller V ogel, welcher fast im m er in  B ew eg u n g  
ist. S e in  G esang  besteht in  zwei leisen zwitschernden S tro p h e n ,  
welche eben nich ts A ngenehm es haben . D e r  V o g e l sitzt dabei ge­
wöhnlich in  einem B au m g ip fe l und h a t den S cheite l in  die H ö h e  
gehoben. Auch von Z w e ig  zu Z w eig  fliegend h ö r t er nicht a u f  
zu singen.
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D ieses  niedliche V ögelchen, welches in  seinem B e tra g e n  sehr 
den M eisen ähnelt, h ä n g t sich auch wie diese oft a n  einem Z w eige 
m it dem Rücken nach der E rd e  zu auf. D iese V ögel lassen sich 
recht g u t in  der G efangenschaft halten , w enn m an  m ehrere von  
ihnen  zugleich fä n g t und sie dann  in  eine V ogelkam m er setzt, w o 
sie m it A m eisenpuppen und  M eh lw ü rm e rn  sich a n  d a s  U n iv e rsa l­
fu tter gew öhnen und  6  —  8  J a h r e n  au sh a lte n . S i e  müssen im 
W in te r  in  einer nicht sehr w arm en  S tu b e  sitzen, da ihnen  zu große 
O fenhitze tödtlich ist. E in  einzeln gefangenes G oldhähnchen  stirbt 
aller M ü h e  ungeachtet in  einigen T a g e n . I m  Käfich h a lten  sie 
sich nicht.

Spertingsartige Böget.
Oonirostres, 6mnivom6,

S ch n ab e l m ehr oder m inder dick, kurz, stark, konisch; die 
S ch n ab e lg e rä th e  a b g e ru n d e t; die S ch n ab e lw u rze l zieht sich in  die 
S ti r n e  hinein, die K in n lad en  sind meist ganz, ohne A usschw eifung . 
F ü ß e  drei Z ehen  nach v o rn , eine nach h in te n ; die v o rd e m  getheilt 
und  nicht verwachsen. F lü g e l m ittelm äßig lang .

S i e  leben paarw eise und  verein igen  sich bei ih ren  a lljäh rlichen  
W and eru n g en  in  große S ch aa ren . J e  nach dem K lim a  sind sie 
bald  S ta n d -S tr ic h -  bald Z ugvögel. S ie  n ä h re n  sich vorzüglich von  
m ehligen uud öligen S a m e n , welchen sie meist frü h e r a u s h ü ls e n ;  
Insek ten  genießen sie gew öhnlich n u r  zur F o rtp flan zu n g sze it. I n  
der G efangenschaft können sie m it bloßen S ä m e re ie n  e rn ä h r t  w e r­
den. D iejen igen , welche sehr h a r te  S a m e n  fressen, haben  einen K ro p f . 
S ie  b rü ten  meist m eh rm a ls  im  J a h r e  und  legen bei jeder B r u t  
3  —  6 E ier. V iele von  ihnen singen sehr schön und leben , die 
M eisen  ausgenom m en , friedlich und  gesellig. D ie  inländischen A r­
ten m ausern einm al, die ausländ ischen  dagegen zw eim al. D ie  N e­
ster sind sehr künstlich gebau t in  Gebüschen oder a u f  B äu m en .

M e i s e n ,
k sru s in aS )

S ch n ab e l d ü n n , kurz, konisch, nackt oder m it einigen kurzen 
H a a re n  a n d e r  W u rz e l;  N asenlöcher m it F edern  bedeckt. D ie  F ä r ­
bung ist meist schön. D ie  N a h ru n g  besteht in  In sek ten , R a u p e n , 
S ä m e re ie n  und  weichen F rüchten. S ie  sind sehr zänkisch, lebhaft



und fallen  kleinere V öge l an , denen sie d as  H irn  auspicken. M a n  
sängt sie m it dem M eisenschlag.

Di e Kohlmeise,  knrus imsior, Lo-rn/s,-«.
S ie  heißt auch g r o ß e  K o h l m e i s e ,  W a l d m e i s e ,  S p i e ­

g e l  m e i s e.
O b e n  o liv en g rü n ; der K o p f und  die K ehle schw arz; die bei­

den S e ite n  des K o p fes sind w e iß ; die B ru s t und der Leib gelb, 
in der M itte  des letzteren zieht sich ein schw arzer S tr e i f e n  h e ru n ­
ter, welcher sich bei dem A fte r in zw ei T heile  th e i l t ;  der S ch w a n z  
ist dunkelschwarz.

D a s  W eibchen h a t  keine so lebhafte F arb e n  und  der schwarze 
S tre ife n  reicht n u r  b is  zu r M itte  des Leibes.

D ie  L ange 5 ^  Z o l l ;  die F lügelbreite  9 '/^  Z o ll.
D iese r über ganz E u ro p a  verbreitete V oge l ist bei u n s  ein 

S trichvogel, der sich im O k tober in F am ilien  von 3 0  b is  5 0  S tück  
Zusam m enhalt und  den ganzen W in te r  h indurch b is  zum M ä rz  von 
einem W a ld e  und  G a rte n  zum anderen  um herzieht. E s  ist ein sehr 
lebhafter kecker V ogel, der in  D eutschland sehr h äu fig  in  B uchen- 
und E ichenw aldungen , so w ie in großen B a u m g ä rte n  gefunden w ird .

I h r  Nest legen sie in  hohle B ä u m e  und erbauen  es a u s  
feinen H a lm en  und M o o se , a u f  welches sie H a a re  und  F edern le­
gen. D ie  E ie r, welche von  beiden A lten  in  14  T a g e n  au sg e b rü te t 
w erden, sehen gelblichweiß a u s  und haben  große und  kleine rost­
farbene Flecke. M a n  findet 8  b is 12  S tück, ja  o ftm als  2 0  S tück .
D ie  J u n g e n , welche erst ganz flügge d a s  Nest verlassen, w erden  
mit Insek ten  und vorzüglich m it kleinen g rünen , g la tten  R a u p e n  
gefüttert. S ie  w erden noch lange, nachdem  sie d a s  N est verlassen 
haben, von den M e n  gefü tte rt. D e s  J a h r e s  machen diese V ö g e l 
zwei B ru ten .

I h r e s  niedlichen und  possirlichen B e tra g e n s  w egens sind sie 
a ls  S tu b e n v ö g e l sehr beliebt und  w erden leicht zahm. W e n n  m an  
sie n u r  die ersten p a a r  T a g e  in  den K äfig  setzt, nachher kann m an 
sie in  der S tu b e  um herfliegen la s s e n ; doch d a r f  m an sie m it kei­
nen kleineren S in g v ö g e ln  zusam m enbringen , da sie diese leicht im 
S ch la fe  überfallen  und  tö d ten ; auch sollen sie den in  der W iege
schlafenden kleinen K in d ern  nach den A ugen hacken. I m  K ä fig  ge­
halten  w erden  sie 5  b is  6  J a h r e  a lt, im  Z im m er frei um herflie­
gend h a lten  sie sich 15  b is  2 0  J a h r e .  S ie  singen sehr fleißig und  
der G esang  ist angenehm . E r  klingt w ie sißsisi, sißsida, sißsida. S i e
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erhalten  in  der G efangenschaft M o h n - , H an fsam en  und  in  W asser 
geweichte S e m m e l, K äse, G e m ü se , zur A bw echslung  W allnüsse, 
H aselnüsse, K ü rb iß -  und  S o n n en b lu m en k ern e , welche letztere sie 
besonders lieben. S i e  fan g en  in  der S tu b e  F liegen  und  suchen 
vorzüglich gern  S p in n e n  au f. D ie  K ohlm eisen trinken viel und b a­
den sich täglich .

D i e  B l a u m e i s e ,  k a r u s  v o eru lem s, s /erre .
A u f  dem K o p f  ein eirunder, h im m elblauer, h in te rw ä r ts  dunk­

ler Fleck, der v o n  einem w eißen  K reise umschlossen ist. V o m  S c h n a ­
bel geht durch die A ugen  ein schw arzblauer S tr ic h , welcher von  
der schwarzen K ehle beg in n t, die schneeweißen W a n g e n  um gib t, 
h in te rw ä r ts  aber neben dem w eißb lauen  Nacken b reiter und  Heller 
w i r d ;  Rücken und  S c h u lte rn  b la ß g rü n , a u f  dem S te iß  gelblich, 
der ganze U nterkörper schwefelgelb, die M itte  der U nterb rust w eiß, 
a n  der O b e rb ru s t ein schw arzbrauner Längsfleck. D ie  kleinen Deck­
federn der F lü g e l la su rb lau , die g ro ß em  m it g ro ß e n , w eißen S p i ­
tzen, w odurch ein w eißes Q u e rb a n d  gebildet w ir d ;  die S c h w u n g ­
federn schieferblau, a n  der äu ß e rn  F a h n e  h im m elb lau . S ch n ab e l 
schwärzlich, F ü ß e  aschgrau.

L änge 5  Z o ll, B re ite  8*/z Z o ll.
S ie  gleicht in  allem  der K ohlm eise , ist aber gefangen  zä rtli­

cher a ls  diese und  sehr u n te rh a lte n d ; sie ist auch nicht so böse. 
I h r  G esang  zi zi, st, st, st oder d itte rr itä h  oder tiä te ta  heiß t eben 
nicht viel.

D ie  E ie r dieser A rt sind e tw a s  bauchig, re in  w eiß  m it vielen 
rostrothen P u n k te n . D ie  B lau m eisen  Hecken 2 m a l ;  d a s  Iste  m al 
leg t d a s  W eibchen 8  —  10 , d a s  2 te m a l 6  —  7  E ier. S i e  b rü ­
ten  gemeinschaftlich 13  T ag e .

M a n  sän g t sie leicht in  M eiseschlägen. S i e  nützen aber im 
F reien  v iel m ehr durch d a s  fleißige V e rtilg e n  der Insek ten .

D i e  H a u b e n m e i s e ,  k a r u s  e r is ta tu s ,
Auch S c h o p f m e i s e ,  S t r a u ß m e i s e  genannt.

O b e n  gelblich r o th g ra u ;  die S t i r n  w e iß ; der S cheite l m it 
langen  schwarzen, m it w eißem  R an d e  eingefaßten Federn , welche 
der V o g e l a l s  zugespitzten Federbusch aufrich ten  k a n n ;  die W a n ­
gen sind w e iß ;  die K ehle ist schwarz, und  von  ih r  zieht sich ein



schwarzer S tr ic h  durch die A ugen nach dem H interkopfe h in ;  die 
B ru st und  der Leib sind w eiß.

D a s  W eibchen ist oben m ehr g ra u  üb erlau fen  a l s  d a s  M ä n n ­
chen; auch ist bei jenem  der Federbusch kleiner und  die schwarze 
H a lsb in d e  nicht so breit.

D ie  Länge 5  Z o ll ;  die F lüge lb re tte  8 ^  Z oll.
D ieser, in  großen  N a d e lw ald u n g en  lebende V oge l findet sich 

bei u n s  sehr häufig . E s  ist ein S tr ic h v o g e l ,  der vom  S ep tem b er 
b is M ä r z  in zahlreichen Gesellschaften der T annenm eisen , G o ld ­
hähnchen , B a u m lä u fe r  und  anderer M eisen a rten  im  W a ld e  oder 
in großen G ä r te n  herum zieht. E s  ist eine sehr m erkw ürdige E r ­
scheinung, daß  in einer solchen Gesellschaft n u r  1 b is  3  H a u b e n ­
meisen gefunden w erd en , welche im m er die A n fü h re r des Z u g e s  
sind, denn die üb rigen  V öge l, welche zu dem Z u g e  g eh ö ren , rich­
ten sich n u r  nach der Lockstimme der H aubenm eise, die zick g ü rr  
klingt, und a u f  ih ren  W a rn u n g s r u f  verbergen sie sich gleich.

I h r e  N a h ru n g  besteht in  In sek ten  und  deren L a rv e n , im  
W in te r  in  F ichten- und  T an n en sam en . G efangen  fressen sie H a n f ­
samen, N nßkerne, A m eisenpuppen re.

D a s  Nest findet m an  in  Astlöchern, S te in ritzen  und  selbst in 
verlassenen E ichhörnchennestern. E s  besteht a u s  M oose und  Flech­
ten, m it T h ie rh a a re n  und  P flan zen w o lle  au sg e leg t. B e id e  A lten 
b rü ten  in 1 5  T a g e n  die re in  w e iß en , am  stum pfen E nde m it in 
einander lau fenden  b lutrotsten  P u n k te n  gezeichneten E ie r a u s .  S i e  
machen des J a h r e s  zwei B ru te n  und  fü tte rn  ihre J u n g e n  m it I n ­
sekten auf.

D iese V öge l sind sehr schwer zu zähm en u n d  e rtrag en  einzeln 
gefangen  selten den V erlu st der F reiheit. I m  K äfige h a lten  sie 
sich nicht län g er a l s  ein J a h r .  I n  einer V ogelkam m cr zwischen 
G oldhähnchen  und  a n d e re n  insektenfressenden V ö g e ln  kann m an  sie 
an  1 0  J a h r e  bei N ach tiga llen fu tter erhalten . D a ö  P a a r  liebt sich 
sehr und  heckt leich t, w enn  m an  ihm  eine ru h ig e  K am m er 
e in rä u m t, in  welcher m an  einige K asten m it Löchern h in h ä n g t. 
S ie  können die O fe n w ä rm e  nicht g u t v e rtrag en  und  starke Hitze 
ist ih n en  tödlich. E s  sind sehr zärtliche V ö g e l, die viel W a r tu n g  
erfordern und  täglich einige M e h lw ü rm e r haben  müssen. E in ­
m al an  den M enschen gew öhnt, w erden  sie sehr zahm, so daß  sie 
leicht M e h lw ü rm e r a u s  der H a n d  holen. S ie  müssen sich täglich 
baden.

A ndere A rten  sind noch die T a n n e n m e i s e ,  k a r u s  a te r ,  
s / t« /ö o -r-r re /e , anch W a l d - ,  H o lz - ,  H u n d s - ,  S p e r r - ,
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K r e u z  m e i s e  genann t. S i e  ist 4 ^  Z o ll la n g  und a ls  S tu b e n ­
vogel w egen der Lebhaftigkeit beliebt. S i e  ist e tw a s  kleiner a ls  
die B laum eise , sehr gem ein in  N a d e lw ä ld e rn , w o sie sich in son­
derheit auch von  den F ichten - und  T an n e n sam en  n ä h rt. I h r  K o p f 
ist schw arz, der Rücken asc h g rau , die W a n g e n  und S e i te n  des 
H a lse s , so w ie ein L ängsstre ifen  im Nacken, w eiß , die K ehle schwarz, 
der ü b rig e  U n terle ib  schm utzig- oder g rau w eiß . S i e  nistet sow ohl 
in  B a u m - a ls  in E rdhöh len . I h r e  E ie r sind w eiß  m it lederfarbe- 
nen  P unk ten .

D ie S u m p f m e i s e ,  k a r u s  p a lu s tr is ,  -roneZ/s 
auch P l a t t e n - ,  N o n n e n - ,  R i e t - ,  H a n f - ,  R o h r - ,  G a r t e n - ,  
K o t h - ,  M u r r - u n d  S p e c k m e i s e  g en a n n t, der S c h n a b e l ist 
schw arz, die F üße  b leifarben , der O berkopf schw arz, der Leib 
bräunlich  aschgrau, u n ten  a u ß e r der schwarzen K ehle w eiß , F lü g e l 
und  S c h w a n z  schw arzgrau . D a s  W eibchen h a t  eine kaum  merk­
lich schwarze Kehle. I m  W in te r  ziehn sie in  kleinen H eerden , 
w o v o n  im m er eine h in te r der an d e rn  fliegt. S ä m e re ie n , Insekten  
und  H o llu n d erb eeren  sind ih re  N a h ru n g . M a n  fä n g t sie in dem 
M eisenkasten. I h r  A nsehen und  angenehm  klingender G esan g  em­
pfiehlt sie a ls  S tu b e n v o g e l. S i e  d au e rt nicht län g er a ls  zwei 
b is  d re i J a h r e .

H ieh e r gehören noch : die d u n k l e  M e ise , k a r u s  luA uliris 
Zr/AttS-6 in  U n g a rn  u n d  D a lm a tien , die L a s u r  M e i s e  

? a r u s  c^ an u s  u. a. m.

D i e  S c h W a N z m e i s e ,  ? a r u s caucirrtus, «  Zo-rM6
Errette.

S i e  heißt auch M e h l- , Schneem eise, P fannenstie l.
O b e n  schwarz, w eiß und ro th  gem ischt: der ganze K o p f re in  

w e iß ; die K ehle re in  w e iß , in  d a s  R oth liche g e h e n d ; der Leib 
m a tt ro scn ro th ; die F lü g e l sind schw arz; der S ch w a n z  ist schwarz 
und  eben so lan g  a ls  der ü b rig e  K örper.

D a s  W eibchen h a t  einen w eißen, m it G r a u  vermischten K opf, 
der m it einem  breiten S tr e i f e n  eingefaßt ist.

D ie  J u n g e n  und  e in jäh rig e n  M ännchen  sind am  K opfe gefleckt.
D ie  L änge ist 6  Z o ll, davon  kommen 5*/- Z o ll a u f  den 

S c h w a n z ; die F lüge lb reite  ist 7 ^ /- Z o ll.
D iese ganz E u ro p a  bew ohnende M eisen a rt findet m an  v o r­

züglich in  L a u b w a ld u n g e n , durch welche sich B äche hinschlängeln.
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E s  sind zutrauliche V öge l, welche sich zur S tr ich ze it viel in  O b s t­
gärten  a u fh a lte n , w o m an  sie oft an  den S p itz en  der Z w eige im 
nach der E rd e  zugew andten  Rücken ih re  N a h ru n g  suchen sieht.

I h r e  N a h ru n g  besteht a lle in  in Insekten, deren L arven  und  
E ie rn ,  so w ie in  S p in n e n , K ä fe rn  und  B au m w an zen , welche sie 
sitzend a u f  den Z w eigen  fangen. I m  W in te r  halten  sie sich v o r­
züglich a u f  P flau m en b ä u m e n  a u f ,  da in der rissigen Borke sich 
viele Jnsekteneier finden.

I h r  Nest, welches sie gew öhnlich hoch in  einer Eiche an  
einem Aste n ah e  am  S ta m m e  befestigen, ist eins der künstlichsten, 
w elches die V ö g e l bei u n s  erbauen . E s  h a t  die F orm  eines B e u ­
tels und oben ein ganz kleines E in g an g slo ch . D iese s  N est b au t 
d a s  W eibchen allein, w äh ren d  d a s  M ännchen  die M a te r ia lie n  
herbeiholt, und vollendet es in 2  b is  3  W ochen. D a s  N est, w e l­
ches gew öhnlich m it dem U nterthe ile  a u f  einem Aste ru h t, gew innt 
durch die verschiedenen M a te r ia l ie n , a n s  welchen es e rb au t ist, d a s  
Ansehen eines m it M o o s  bewachsenen A s te s , und  ist daher n u r 
durch d a s  E in -  und A usstiegen  der V öge l zu erkennen. D ie  E ier, 
welche w eiß sind und  am  stum pfen E nde röthliche Flecken haben, 
w erden von  beiden A lten in  1 4  T a g e n  au sg eb rü te t. M a n  findet 
gew öhnlich 8  b is  1 2 ,  zuw eilen auch 1 5  E ie r im Neste. D ie  
S chw anzm eisen  machen des J a h r e S  zwei B ru te n  und  fü tte rn  ihre 
J u n g e n  m it In sek ten  auf.

M a n  h ä lt  diesen V o g e l seiner niedlichen G esta lt w egen, aber 
er ist sehr weichlich und  stirbt einzeln gehalten  nach einigen W o ­
chen ; besser h a lten  sie sich, w enn  m ehrere a u f  e inm al gefangen 
w erden . I m  K äfig  leidet leicht ih r  weiches G efied er; m an  th u t 
deßhalb  besser, m ehrere im Z im m er um herfliegen zu lassen. S ie  le­
ben bei abw echselndem  F u tte r  an  1 0  b is  12  J a h r e  und  w erden 
sehr zahm . M i t  frischen A m eisenpuppen, M e h lw ü rm e rn  und  h a lb ­
tod ten  F liegen  gew ö h n t m an sie an  d a s  U niversalfu tter. E s  ist gut, 
w enn  m an  ihnen in  einer ru h ig en  Ecke eines Z im m ers einen B a u m  
m it Springstöcken hinsetzt; h ier h a lten  sie sich gew öhnlich a u f  und 
klettern von  S tock zu Stock. S i e  vertragen  sich m it anderen  M e i-  
senarten sehr gut, und  sind sehr zärtlich, doch m it S in g v ö g e ln  d a r f  
m an  sie nicht zusam m enbringen. S ie  trinken v iel und  baden sich 
täglich . I h r  G esang  ist tititih  u n d  zirre. D e r  S chnabel ist schwä­
cher a ls  bei den W aldm eisen .
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D i e  B a r t  m e i s e ,  k riru s  d in rin io u s , Stt-Ss's t,,, <r

S i e  heißt auch B a r t m ä n n c h e n ,  R o h r m e i s e ,  spitzbärti­
ger Langschwanz. D e r  O b erle ib  ist z im m etb rau n ; der K o p f  a sc h g rau ; 
der S ch n ab e l o ra n g eg e lb ; die K ehle w e iß , a n  beiden S e i te n  der­
selben zieht sich von  län g e ren  F edern  gebildet ein sogenannter K ne- 
b e lbart von sam m etschw arzer F a rb e  h e r a b ; die B ru s t ist fleischfar­
big ; der Leib hell zim m etbraun.

D ie  Länge ist 6 ^  Z o l l ; die F lüge lb re ite  8  Z o ll.
D iese niedlichen und  m uuteren  V ö g e l h a lten  sich in  m it dich­

tem R o h re  bewachsenen G egenden  au f. S i e  fliegen sehr gu t uud  
klettern m it der größten Geschicklichkeit a n  den R ohrstengeln  herum . 
E s  sind S trichvögel.

I h r e  N a h ru n g  besteht in  In sek ten  u n d  deren L arven , vo rzüg ­
lich in  W asserinsekten. I m  H erbste fressen sie den reifen S a m e n  
deö R o h re s . S i e  trinken oft und  baden  sich täglich.

D a s  N e st, welches im  g röß ten  Dickicht des R o h re s  angelegt 
w ird , h a t  die G esta lt eines B e u te ls  uud  ist oben au  m ehrere, vom  
V ogel zu diesem Zwecke verein ig te N ohrstengel befestigt. D ie  E ie r , 
4  b is  5 ,  sind b laß ro th  m it b rau n en  Flecken gezeichnet und w erden 
Ln 1 4  T a g e n  von  beiden A lten au sg e b rü te t. D ie  J u n g e n  fü tte rn  
sie m it Insek ten  a u f , und  m achen des J a h r e s  n u r  eine B ru t .

D iese V ögel sind sehr beliebte S tu b e n v ö g e l,  die sehr leicht 
zahm  w erden. I h r  G esang  ist unbedeutend und w ird  selten gehört. 
I n  der G efangenschaft lassen sie sich n u r  p aarw eise  ha lten . I m  
K äsig  sterben sie gew öhnlich nach einem J a h r e .  Am besten h a lten  
sie sich, w enn m an  sie frei in  einem, des W in te r s  n u r  sehr m äß ig  
w arm en  Z im m er um herfliegen läß t. D ie  K ä lte  schadet ihnen  n ich ts, 
aber zu g roßeO fenhitze ist ihnen  schädlich S ie  e rha lten  N ach tiga llen ­
f u t t e r , m an kann ihnen auch M o h n - u n d  K a n arirn sa m e n  e tw a s  m it 
W asser angefeuchtet vorsetzen. T äg lich  m uß m an ihnen m ehrere M e h l­
w ü rm er und A m eisenpuppen geben. Auch m uß ihnen täglich W asser 
zum B a d e n  gegeben w erden. B e i diesem abwechselnden F u tte r  
kann m an sie 8  b is  10  J a h r e  in der G efangenschaft erhalten .
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D i e  B e u t e l m e i s e  oder der P e n d u l i n ,  auch R e m i z .  
(? . p o n d u l in u s , genann t, w o h n t insonderheit

im südlichen E u ro p a , O esterreich, I ta l ie n ,  P o le n  und R u ß lan d .
K opf, F lüge l und  S ch w a n z  sind ro th - und  schw arzbraun , der 

U nterleib b is zum A fter, welcher schwarz ist, aschgrau. D a s  u n g e­
m ein künstliche Nest m acht diese M eise m erkw ürdig. S i e  b aue t eS 
in G esta lt eines B e u te ls  a u s  P a p p e lw o lle ,  zarten G raSstengeln , 
H a n ffä d e n  und  dergleichen in  ov a le r F orm . ES h än g t in  der N äh e  
eines G ew ässers en tw eder a n  einem R ohrstengel oder a n  einem 
W eidenzw eig, ist 6  Z o ll lan g  und  h a t  am  u n te rn  E nde einen en­
gen E in g an g . In w e n d ig  ist es m it T h ie rh a a re n  und  w eicher 
P flan zen w o lle  a u sg e fü tte r t. M a n  findet d a rin  5  schneew eiße, rö th - 
lich g ra u  gewölkte E ier. I n  I ta l i e n ,  P o le n  und  R u ß lan d  schreiben 
A bergläubische diesen N estern geheim e W irkungen  zu, u n d  bew ahren  
sie in  den H ä u se rn  a u f .

Lerchenartige B ögel.

D e r  S c h n a b e l ist kurz, konisch; der N a g e l der H tnterzehe 
län g e r a ls  der der übrigen . S ie  h a lten  sich in offenen G egenden 
a u f ,  scheuen die W ä ld e r und leben von  In sek ten  und  S ä m e re ie n . 
S ie  nisten a u f  der E rde.

Lerchen kennt m an  w enigstens 4V G a ttu n g e n , w o v o n  a lle in  
in D eutsch land  7  gesehen w erden. D te  Lerchen sind liebliche S ä n ­
ger und  bestimmt, die höhern  G egenden  der L uft m it ih ren  T ö n e n  
zu erfüllen. S chw ebend in  der L uft singen sie stundenlang , und  um  
sich so lange  im F lu g e  erhalten  zu können, gab ihnen  die N a tu r  
sehr große F lü g e l und  einen leichten K ö rp e r. D e r B a u  ih re r F ü ß e  
gestattet ihnen  den A u fen th a lt a u f  B ä u m e n  nicht gut. W e n n  sie 
daher nicht fliegen , so setzen sie sich a u f  die E rd e  nieder, w o sie 
sehr schnell laufen. I n  kälteren G egenden  sind sie Z ugvögel.

D i e  F e l d l e r c h e ,  G ia n d a  a r v e n s i s , o , < //-
auch Ackerlerche, H im m elslerche g e n a n n t, ist die gemeinste 

in  unsern  G egenden, und  ih re s  lieblichen G e sa n g e s  w egen geschätzt. 
A n  G rö ß e  übertrifft sie den S p e r lin g . I h r  G efieder ist ü b e rh a u p t 
e rd fa rb en , und ein Gemisch a u s  G r a u ,  W e iß g r a u ,  B r a u n  u n d  
S c h w a rz b ra u n  am  O b erle ib e , un ten  h ingegen  schmutzig w eiß . L änge
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7 Z o ll, B re ite  1 4 ^  Z o ll. D ieser liebliche S ä n g e r  verbreitet sich 
fast über die ganze alte W e lt ,  und  geht b is  zum höchsten N o rd e n  
h in au f. B e i u n s  ist er, w ie in  allen  kältern L ä n d e rn , ein Z u g v o ­
gel, der aber n u r  w enige M o n a te  sich entfernt und zeitig im F rü h ­
jah re , m eistens um  die M it te  des F e b r u a r s ,  zurückkehrt. E r  ist 
der erste V erkündiger des F rü h lin g s ,  und seine A nkunft erfü llt u n s  
m it F reude über die baldige W iederkehr desselben. B isw e ile n  kommt 
er schon am  E nde des J a n u a r s  zurück. O f t  tre ib t indeß noch 
Schnee und  K ä lte  den F rü h lin g ö sä n g e r a u s  der erst betretenen 
H e im at a u f  einige W ochen nach m ildern  G egenden. I h r e n  G esang  
setzt die Feldlerche fo rt b is  zum A ugust, w o ra u f  sie sich in S c h a a -  
ren  zusam m en th u t und  um her streift, b is  endlich im  N ovem ber 
der anbrechende W in te r  sie vertreibt.

I n  der G efangenschaft fressen sie S em m el in  M ilch  getaucht, 
gehacktes F leisch, A m eisenpuppen, gequetschten H a n f ,  zerhackten 
K ohl, H irse, M o h n , C anariensam en  und G etreide.

S ie  nistet a u f  der E rd e  in der S a a t .  I h r  Nest ist gauz 
kunstlos a u s  H a a re n  und G ra sh a lm e n  zusamm engesetzt, und  lieg t 
in  einem Erdloche h in ter einem E rdenk los ganz frei da . M a n  fin ­
det darin  oft schon am  E nde des M ä rz  3 b is 5  w eißg raue , g ra u - 
punktirte E ier. J u n g e  und A lte sind vielen N achstellungen von 
R au b th ie ren  au sg e se tz t; doch verm ehren sich diese V ögel stark.

I h r  leckeres Fleisch ist sehr b e lie b t; daher fäng t m an  diese 
V öge l in m anchen G egenden zu T ausenden . D ie  gemeinste A rt 
des F a n g s  heißt daS Lerchenstreichen, w obei m an entw eder des 
A bends oder in der N acht große Netze an s  Feldern  au fste llt, und 
die Lerchenschaar, deren L ager m an  wissen m uß, mittelst eines a u f  
der E rde fortgeschleppten S e i l s  so tre ib t, daß sie gegen d a s  w ie 
eine W a n d  aufgespann te Netz fliegen und  sich in dessen M aschen 
verwickeln. Auch m it S ch lin g en  a u f  H erden  und m it V ogelleim  
säng t m an  die Lerchen.

D i e  H e i d e - ,  W a l d - ,  oder B a u m l e r c h e ,  ^4. ai b o re n , 
«/Otte/Zs auch W a ld - , S te in -  und  Buschlerche genann t, kommt 
der vorigen  an  G rö ß e  (sie ist e tw a s  kleiner), G estalt und F a rb e  
sehr nahe, unterscheidet sich aber durch einen Federbusch a u f  dem 
S cheite l, der von einem w eißlichen, bei den N asenlöchern en tsp rin ­
genden u n d  über die A ugen laufenden  K ranz um geben w ird , und  
durch die großen  w eißen Flecke an  den Ecken der F lü g e l. S ie  be­
w o h n t N ad elw äld er oder H eiden, und ist im ganzen nördlichen E u ­
ro p a  und Asien gem ein. I h r  G e sa n g  ist lieblicher, a ls  der der 
F eld lerche; auch ist sie zärtlicher, a ls  jen e , geht schon im O k to ­
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ber fort, und kommt erst im M ä rz  w ieder. S o n s t  gleicht sie der 
Feldlerche in a lle r Rücksicht. I h r  Nest a u s  dürrem  G rase , H a a re n , 
M oosen , W o lle  rc. m it 3 b is 4  duukelg rauen , braungefleckten E ie rn , 
findet m an  in  den H eiden  im H eidek rau t und  hohen G rase.

D i e  H a u b e n l e r c h e  oder S c h o p f -  und  K o t h l e r c h e  
( ^ .  e i is tü ta ) , ist e tw a s  stärker, a ls  die Feldlerche, der sie an  F a rb e  
und Z eichnung sehr ähnelt. S ie  unterscheidet sich durch einen F e ­
derbusch oder eine A rt von  H a u b e  a u f  dem S ch e ite l, den sie nach 
W illkür aufrichten k a n n , bew ohnt den N orden  von E u ro p a ,  und  
kommt im W in te r  häufig  nach D eutschland , w o sie sich a u f  H öfen  
und S tr a ß e n  zu den S p e r lin g e n , Finken und  G o ld am m ern  gesellt, 
um  ih re  N a h ru n g  zu suchen. V iele nisten auch in  D eutsch land  
in G ebüschen , die a n  G etreidefe lder stoßen, a u f  der E rde . I h r  
G esang  ist sehr lieblich.

Andere einheimische Lerchen sind die B r a c h t e  r  ch e, die K  a- 
l a n d e r l e r c h e ,  S u m p s - u n d  W i e s e n l c r c h e ,  und  die z w e i ­
b i n d  i n  g e  Lerche in der P ro v en ce .

Finkenarttge V ögel
S ie  bilden eine zahlreiche F a m ilie , welche durch ih ren  koni­

schen, kurzen, dicken S c h n a b e l sich auszeichnet. B e i einigen sind 
die S chnabelspitzen gekreuzt, bei andern  ist die eine K inn lade  kür­
zer a ls  die a n d e re , bei den meisten aber gleich lang . S i e  leben 
fast ganz von  K ö rn e rn  und  S a m e n , einige genießen jedoch auch I n ­
sekten. S i e  sind ü ber alle  Z o n en  verbreitet.

Zl m m c r,
L m IieriL S ,

A m m ern sind V ö g e l,  u n g e fäh r von  der G rö ß e  deö S p e r ­
lin g s  und  diesem a n  G e sta lt sehr ähnlich . I h r  S c h n a b e l ist kegel­
fö rm ig ; seine obere K in n lad e  a n  der S p itze  ungleich und  e tw a s  
zusam m engedrückt; die un tere  aber a n  den S e i te n  eingebogen und  
ein w enig  v eren g ert; beide K in n lad en  stehen an der W urzel e tw a s  
von  einander ab. A n  diesen M erkm ale lä ß t sich ein V ogel des A m ­
mergeschlechts leicht erkennen. I n  der L eb en sart kommen die A m ­
m ern  m it dem H a u ssp e r l in g  in  vielen S tücken  überein . S ie  n ä h ­
ren sich v o n  In sek ten , In se k ten la rv en , P u p p e n , E iern , und  von  
G etreide, R ü b s a a t ,  H a n f ,  L e in , M o h n  u n d  vielen andern  S ä m e ­
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reien. I m  Z im m er nehm en sie m it a lle rle i E ß b a ren  vorlieb . I h r  
G e san g , w enn m an  a n d e rs  ihnen  einen zuschreiben darf, w ill nicht 
viel sagen. S i e  nützen durch ih ren  F ra ß  m eh r, a l s  sie schaden, 
und ih r Fleisch ist fü r  die T a fe ln  der Leckermäuler ein köstliches 
G erich t. E s  gibt allein in D eutschland  8  b is  9  G a ttu n g en . S ie  
sind meistens S ta n d v ö g e l.

D i e  G o l d a m m e r ,  L . e i t r in e l la ,  oder d a s  G o l d - u n d  
G elbgänschen , der E m m erling , G rü n sch lin g , G rü n sin k , ist e tw as  
g rößer, a ls  der S p e r lin g , am  K opfe und  am  ganzen U nterleibe 
herrlich goldgelb  m it einzelnen o liv en b rau n en  Flecken und  S t r i ­
chen; im  Nacken o liv en g rü n ; a u f  dem Rücken und den S ch u lte rn  
schwärzlich m it g raurö th lichen  Längsflecken, w e iter h inun ter lobgelb 
und  am  S chw änze  schwärzlich m it zwei w eißen Flecken a u f  der 
innern  F ah n e  der beiden äußersten F edern . I m  S o m m e r w o h n t 
die G oldam m er in G ä rten , Gebüschen und W ä ld e rn , w o sie auch 
in  G esträuchen und  niedrigem  Buschwerk nistet. I m  H erbst streift 
sie in  G esellschaft a u f  den S to p p e lfe ld e rn  und  im W in te r in  S t ä d ­
ten  und  D ö rfe rn  u m h er, w o sie a u f  den S tr a ß e n  u n d  H öfen  sich 
den S p e rlin g e n  beigesellet und  N a h ru n g  sucht. D ie  E ie r des G o ld ­
am m er sind schmutzig w eiß m it h e llb rau n en  P u n k te n . I m  W in te r  
kann m an  diese V öge l, w en n  der S chnee hoch liegt, m it S ch le ifen  
und  u n te r S chlagnetzen fa n g e n ; doch sind sie schlau genug, die 
G e fa h r zu verm eiden, w enn sie irgend  V erdacht haben.

D e r  O r t o l a n  oder G a r t e n a m m e r ,  L . K o r tu ls n ^  
seines fetten trefflichen Fleisches w egen auch F e tt­

am m er genann t, ist dem G o ld am m er a n  G rö ß e  g le ich , am  K opfe 
und  H alse  g ra u lic h o liv e n g rü n , a u f  dem Rücken ro th b ra u n  und  
schwarz gefleckt, an  der K ehle g e lb ; gleiche F arb e  h a t auch ein 
S t r e i f  am  H a ls e ;  der U nterle ib  ist ro thgelb  und  h e llb rau n  ge­
w ässert ; S c h w u n g - und S chw anzfedern  sind schw ärzlich ; von den 
erstem  die 3 v o rd e m  am  R a n d e  w eiß lich ; von  den letztem die 
beiden äußersten nach außen  schwarz. Länge 6 ^  Z oll. I n  D eu tsch land  
ist die G a rte n a m m e r n u r  einzeln, im  südlichen E u ro p a  aber h ä u f i­
ger. A u s  D eutschland zieht er im  W in te r  w eg. S e in e  S tim m e  ist 
flötend, sanft und  angenehm . S e in e  N a h ru n g  sind vorzüglich H irse  
und  G e tre id e ; aber auch Insekten . M i t  S e m m e l und  M ilch  gem ä­
stet, ist der O r to la n  eine der größ ten  Leckereien. I m  m ittäg igen  
E u ro p a  fä n g t m an so viele, daß  m an  sie verschickt. A u f der In s e l  
C y p e rn  schneidet m an ihnen  K o p f und  B e in e  ab, leg t sie m it G e ­
w ürz in Essig und  verschickt F äßchen  voll davon.

D i e  R o h r a m m e r  oder R o h r s p e r l i n g ,  L. so llo e n io lu s ,
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-osettttL ', dem F eldsperling  a n  G rö ß e  gleich; am  
K opfe schwarz, m it einer w eißen B in d e , am  O berle ibe  schw arzgrau, 
m it rostfarb igen  Flecken, am  H a lse  schwarz u n d  w eiß gesprengt, 
am  üb rig en  U nterleibe schmutzig w eiß, hie und  da m it he llb raunen  
Flecken. L änge 5'^/g Z o ll. D eutschland  und d as  nördliche E u ro p a  
und Asien sind die H e im a t dieser G a ttu n g . E r  w o h n t und nistet 
a n  Teichen und  S e e n  im R o h r  und  S c h i l f ,  w o er den ganzen 
T a g  und auch bei N acht seine sonderbare durchdringende, eintönige, 
rau h e  S tim m e  hören läß t. D ie  4  —  5  E ie r der N o h ram m er sind 
bauchig , m attg länzend schmutzig w e iß , m it aschgrauen  Flecken und 
g rüngelben  P u n k ten . I m  W in te r  zieht er nach w a rm e m  Ländern, 
w o m an  ihn  im  S o m m e r nicht sieht.

D e r  Z a u n a m m e r ,  G  e r s t e  u a m m e r ,  Z i p p - ,  B e r g -  
und S p e  r l i u g  s  a m  m e r  sind die ü b rig e n , welche m an in  
D e u tsc h la n d , obw ohl seltener uud  zum T h e il  n u r  a l s  G äste , 
antrifft.

F i n k ,
k rm ß M a , M -r- re ttn .

D e n  N am en  F ink  fü h ren  schon in  der gem einen S p ra c h e  
m ehrere  kleine sp e rlin g sa rtig e  V ö g e l;  die N atu rfo rscher bezeichnen 
d am it ein ganzes Geschlecht von  w e it m ehr a l s  10 0  G a ttu n g en . 
Z u  dem Finkengeschlechte rechnen sie alle V ögel m it einem kegel­
fö rm ig en , geraden u n d  zugespitzten S chnabe l. D ie  H a u p tn a h ru n g  
derselben sind G etreide, a lle rle i S a m e n  v o n  B äu m en , G esträuchen 
und  andern  G ew ächsen. E in  T h e il genießt neben S ä m e re ie n  zu­
gleich a lle rle i In se k te n  und fü tte r t b lo s  m it diesen seine J u n g e n  auf. 
D a h in  gehören  der gem eine F in k , der Bergfink, der H a u s - u n d  
Feldsperling. D ie  ü b rig en  verachten  alle thierische N a h ru n g sm itte l, 
und  fü tte rn  auch ih re  J u n g e n  n u r  m it S ä m e re ie n  au f, z. B .  der 
S tieg litz , der H ä n flin g , der K a n a rie n v o g e l, der Zeisig und andere. 
A lle schälen die S a m e n  so rg fä ltig , bevor sie dieselben verschlucken. 
M an c h e  haben  eine schöne melodische S tim m e , und  lernen  auch 
künstliche G esänge. D a s  Fleisch schmeckt von a llen  gut.

Edelfinken, ksiiiKlII««
D e r  g e m e i n e  F i n k ,  k rin ^ iH a  eo s lek s .

A llgem ein auch u n te r  dem N a m e n  B uch-, G a r t e n -  und N o th ­
fink bekannt, e tw a s  g rößer, a l s  der H a u s s p e r l in g ,  und  von  an g e ­
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nehm er Farbenm ischung und Z e ic h n u n g , welche hin länglich  bekannt 
ist. D ie  schwarzen F lü g e l- und  S chw anzfedern  m it w eißen Flecken 
und  S tre ife n  unterscheiden ihn von andern  V öge ln  seines G e ­
schlechts. Länge 6 Z o ll. E r  w o h n t in  ganz E u r o p a ,  und  selbst in 
A frika. U eberall, w o es W a ld u n g  und auch n u r  B a n m g ä r te n  gibt, 
sieht m an ihn. S e in e  S tim m e , oder d a s  S c h la g e n ,  w ie m an  es 
nenn t, ist sehr beliebt und leidet m ancherlei A bän d eru n g en , welche 
von  den L iebhabern  dieser V öge l m it gewissen N am en  bezeichnet 
w erden, denen sie ähnlich klingen , so sag t m a n : ein Finke schlage 
den R e itz u g , B r ä u t ig a m , M u sk e tie r , N itschebier, u. s. w . D urch  
die K unst lä ß t  sich der Finkenschlag noch a u f  m ehrerlei W eise v er­
ä n d e rn , w enn m an  jung  aufgezogenen Finken gewisse S tro p h e n  
vorsing t oder pfeift. D a s  F inkennest, welches m an  a u f  B äu m en  
findet, ans deren Aeste es m it H a a re n  und  F asern  künstlich und 
sehr fest angeflochten ist, gleicht einer oben eingedrückten K ugel, so 
rund  und schön, w ie gedrechselt, und  besteht au ß e r den genann ten  
M a te r ia lie n  a u s  M o o se n , feinen R eiserchen , P flan ze n w o lle  und 
F edern . A u sw e n d ig  um gibt es der V ogel m it V aum flechten, gleich­
sam um  es der Aufmerksamkeit des M enschen zu entziehen. D iese 
B au m stech lln  w eiß er so an z u b rin g en , a ls  ob sie aufgeleim t w ä ­
ren  , und w enn m an von  un ten  h in a u f  sieht, so g lau b t m an, kein 
Nest, sondern an  den Aesien angewachsene Flechten zu sehen. I n  
diesem künstlichen Neste findet m an  3 b is  5  hellb läu lichgrüne m it 
b ra u n eu  P u n k ten  und  S trichelchen  gezeichnete E ier.

I m  h ö h ern  N orden  zieht der F ink im W in te r  fort nach S ü ­
den ; bei u n s  gehen zw ar auch die J u n g e n  und die W eibchen im 
W in te r  f o r t ,  allein  die ä lte rn  M ännchen  sieht m an bei der streng­
sten K ä lte  und  dem  tiefsten S ch n ee  in g roßen  S c h a a re n  a u f D ö r ­
fern und  M eiereien  u n te r  S p e r l in g e n ,  A m m ern und  B ergfinken  
ihre N a h ru n g  v o r S cheunen , a u f  den M is th au fen  und  H eerstraßen  
suchen. —  I m  F rü h ja h re  fän g t m an den m ännlichen Finken be­
sonders dadurch sehr leicht, w enn  m an ein schon gefangenes M ä n n ­
chen mit einer a u f  dem S te iß  befestigten Leim rnthe u n ter einem 
B au m e lau fen  läß t, a u f  welchem ein Fink seinen S ta n d p la tz  ge­
nom m en hat- Letzterer duldet h ier keinen an d e rn , sondern fä llt 
ü ber jeden, der sich blicken läß t, m n th ig  her, um  ihn zu vertreiben. 
D asselbe geschieht auch dem G e fa n g e n e n ; alle in  der eifersüchtige 
K äm p fer verlie rt h ier jed esm a l seine F re ih e it;  denn indem er sich 
a u f  seinen Feind herabstürzt, bleibt er m it dem G efieder an  der 
Leim ruthe kleben. I m  W in te r  fäng t m an  die Finken auch leicht



a u f  dem S chnee in  S ch lin g en  und  unter Schlagnetzen, und im 
H erbst und  F rü h ja h r  m it Lockvögel a u f  H erden.

D e r  B e r g f i n k ,  k'rinAilln m o n tilrin ß illa , -e ,-

D e r  Bergfink, G o ld -, M ist- , W a ld - und W interfink, auch G ä g -  
ler genann t, ist e tw a s  stärker a ls  der gemeine, steht zw ar schön a u s ,  
h a t  aber keine angenehm e, sondern eine quäkende S tim m e . S e in  
G efieder ist a u f  dem K opfe, im  Nacken und  a n  der Kehle g lä n ­
zend schwarz m it rostgclber E in fassung , eben so der R ücken; die 
B r u s t - u n d  kleinern Flügeldeckfedern sind o ra n g eg e lb ; die ü b rig en  
Deckfedern hochgelb; die S ch w u n g fed ern  dunkelbraun und  der 
S c h w a n z  schwarz b is a u f  die äußere F ah n e  der beiden äußersten 
Federn, welche w eiß sind. Länge 6 '/^ Z o ll.

D e r  B ergfink nistet im  höhern  N orden  der E rde und kommt 
n u r  im W in te r zu u n s . E r  gesellt sich häu fig  zu den gem einen 
F inken , A m m ern und S p e r lin g e n  a u f  H ö fen  und S tr a ß e n  und 
lä ß t sich leicht u n ter einem S ie b e  fangen .

K e r n b e i ß e r .
M i t  sehr starkem, ganz kegelförm igen dickem S chnabe l, kurzen 

stäm m igen F üßen .

D e r  C a r d i n a l  f i n k ,  k riußfilla  e a rc iin a lis ,

M ä n n c h e n : am  ganzen K ö rp e r und  a n  a llen  T h e ilen  a u fs  
lebhafteste scharlachro tst; der S ch w a n z  lan g , a n  der S p itze  ab g e ru n ­
det, e tw a s  w en iger lebhaft. S t i r n ,  Zw ischenaugengegend und K ehle 
sam m tschwarz. A u f dem K o p f ein zugespitzter hoher Federbusch. 
S ch n ab e l dunkelfleischfarb, F üße gelblich.

D a s  W eibchen h a t S c h e ite l ,  H a l s ,  S e ite n  des U n terle ibs 
und  Aftergegend schmutzig w eißrö th lich ; Federbusch kleiner und n u r  
an  der S p itze  ro th . Länge 7  Z o ll. E

D ieser schöne V ogel lebt in  den verein ig ten  S ta a te n  von  
N ordam erika ist aber h äu fig  auch schon nach E u ro p a  gebracht 
w orden. E r  ist w egen seines schönen reinen, verschiedenartigen G e ­
sanges sehr beliebt. E r  heiß t deshalb  auch die amerikanische N ach­
tigall. E r  singt von  M ä rz  b is  S ep tem ber. Auch d a s  W eibchen
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singt sehr schön und fleißig w ie d a s  M ännchen . S i e  fressen S a «  
men, lieben besonders den M a is  und  genießen auch Insekten .

D iese r V oge l könnte sehr leicht in  die W ä ld e r des gem äßig­
ten und  w ä rm ere n  E u ro p a s  verpflanzt w e rd e n , w o er seines G e ­
sanges und seiner schönen F ä rb u n g  w egen eine Z ierde bilden 
w ürde .

D e r  K i r s c h  k e r n  b e i ß  e r ,  k rin ß iH a  o o e o t l l r a u s t e s , See.

E r  he iß t auch Kirschsink, B o llenbeißer. E r  ist ein p lum per, 
trä g e r  V oge l, dessen G esang  nicht angenehm  ist. E r  läß t sich aber 
sehr bald zähm en, a lle in  er ist im m er bissig, desh a lb  m an  ihn  von  
an d e rn  V öge ln  entfernt h a lten  m uß. E r  fr iß t h a rte  S ä m e re ie n .

S p  e r l t n g e .
D e r  H a u s s p e r l i n g ,  k r i n g l n  clom estiea, M -r'-re« -,.

ES  g ib t zwei A rten : d e r  H a u s s p e r l i n g  u n d  d e r  
F e l d  s p e r  l i n g .  J e n e r  ist g rößer (L änge 5  Z o ll)  und  sieht auch 
a n d e rs  a u s . S cheite l und W a n g e n  sind röthlich a s c h g ra u ; um  
die A ugen ein schwarzer Fleck; die K ehle, der V o rd e rh a ls  und  der 
obere T h e il der B ru s t haben  schwarze, g ra u  eingefaßte Federn. 
E in e  nähere  Bezeichnung ist überflüssig , da m an  diesen V oge l in  
S tä d te n  und  D ö rfe rn  täglich vo r A ugen h a t. E r  verbreitet sich 
ü b era ll, w o M enschen w oh n en  und  d a s  Land bebauet w ird , und  
ist in  ganz E u ro p a ,  in  Asien und  Afrika zu H ause . H eiße und 
sehr kalte Länder sind ihm  gleich bew o h n b ar, denn er m acht keine 
A u s w a h l in  seinen N a h ru n g s m itte ln ,  sondern fr iß t ohne U n te r­
schied auS  dem T h ie r-  und  G ew ächsreiche a lles  E ß b a re , w a s  ihm  
vo rkom m t; daher v e r lä ß t er auch seinen G e b u rtso r t  nie. S e lb s t in 
den grim m igsten W in te rn  findet er in  S ch eu n e n  u n d  S tä l l e n ,  a u f  
B ö d en  u u d  H öfen  a llen thalben  e tw a s , d a s  ih n  v o r dem H u n g e r­
tode sichert. E r  ist auch dreist genug, selbst durch offene T h ü re n  
und  Fenster in  H ä u se r  und  K üchen e inzud ringen , w enn  er N ie ­
m and bemerkt. E r  stiehlt w ie ein  R abe, Kirschen, W einbeeren , Käse, 
und  fä llt in  S c h a a re n  a u f  W eizen-, G ersten-, H a f e r - u n d  H irsesel- 
d^rn nieder, wo er großen  S c h a d e n  anrichtet. D ieser R äu b ere ien  
und  d an n  auch des unangenehm en  G eschrei's w egen ist er a llen t­
halben  verhaß t, und  m an  stellt ihm  a u f  v ielerle i W eise nach, ohne 
seiner gänzlich lo s  zu w erden. K ein  V ogel d rä n g t sich dem M e n ­
schen so auf, w ie dieser, und gleichw ohl scheuet er die M enschen.
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D ie  unaufhörlichen  N achstellungen machen den S p e r lin g  äußerst 
schlau. E r  ist einer der klügsten V ögel. E r  verm eidet auch zur 
Z e it des M a n g e ls  alle verdächtige O e r te r ,  F a llen , S ch lin g en , 
Netze und  w om it m an  sonst V öge l berückt, und  es w ird  daher 
schwer, ihn  zu vertilgen. B e i dem A llen ist er dennoch auch em 
nützliches Geschöpf. U nzählige schädliche In sek ten  und  L arven , die 
unsere G ew ächse noch m ehr beschädigen w ü rd e n , a l s  er es thut, 
fr iß t er und  seine J u n g e n . In so n d e rh e it verzehrt er im  V erem  n n t 
seinen J u n g e n  eine ung laub liche M enge der kleinen g rü n en  S p a n -  
nenm esser-N aupen, welche zur Z e it der B lü te  den O b stb äu m en  ;o 
verderblich sind. ^

D e r  H a n ssp e rlin g  nistet in  a lle r le i S ch lup fw inkeln  a n  G e ­
bäuden, u n te r D ä c h e rn , a n  G ib e ln  rc. S e in e  E ie r  sind g E n c h  
w eiß, dunkelaschgrau und  b ra u n  punk tirt. D a  ein P a a r  jährlich  
w enigstens dreim al nistet, und  jed esm a l 4  b is  6  J u n g e  h a t ,  so 
kann m an  d a ra u s  die erstaunliche V erm ehrung  dieser V öge l erklä­
ren. Z u r  Z e it  der E rn te  th u n  sich ganze S c h a a re n  zusam m en und  
streifen a u f  den F eldern  um her. D ie  S p e rb e r ,  E u le n , Katzen und  
andere N aub th iere  vertilgen  aber auch den W in te r  h indurch  eme 
große M enge .

D e r  F e l d  s p e r l i n g  ist k le iner, oberhalb  am  b is
zum Nacken ro th b rau n  m it einem w eißen R in g e , der den Nacken 
u m g ib t, an  den W a n g e n  w eiß m it einem schwarzen Fleck und  a u f  
den F lü g e ln  m it zwei w eißen  L inien. D e r  F eldsperling  heiß t auch 
B a u m -, H o l z - und  B e rg sp e rlin g , w e il er vornehm lich in h o h len  
B ä u m e n , a u f  alten  W eidenköpfen und  in  B au m lö ch ern  nistet. 
S o n s t  gleicht er in  der L eb en sart ganz dem H a u ssp e r l in g , schemt 
jedoch nicht so schlau zu sein.

6. Samcnfresser.
H ä n f l i n g e ,  lü ß u r in i ,

M i t  an  der W u rze l fast runden , kurzen, dicken, echt kreiselför­
m igen, scharfspitzigen S c h n a b e l;  n iedrigen  schwächlichen F u ß e n ; 
kleinen, schlanken N ä g e ln ; schmalen, spitzigen F lü g e ln ,  a n  welchem 
die erste u n d  zweite S ch w u n g fed er fast gleich lang  u n d ' die M ä s te n  
u n ter den üb rigen  sind. D e r  S ch w a n z  ist m itte lm äß ig , am  E nde 
gabelig, die S p itzen  scharf. S ie  haben  einen ziemlich kleinen, e tw a s  
flachen, h in te rw ä r ts  abgerundeten  K o p f und  einen meist M a n k e n  
K örper. S ie  w ohnen  in  W ä ld e rn  und  G ä rte n , sind gesellschaftlich,
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w an d ern  a u s  N orden  südlicher und  überw in te rn  in gem äßig ten  K li­
m ate». S i e  n ä h re n  sich von  alle rle i meist ö ligen S äm ere ien . S ie  
nisten meist im G ebüsch , in Hecken, oft n ahe  an  der E rd e , auch 
a u f  B ä u m e n  aber nie sehr hoch, bauen  künstliche Nester, legen 4 — 5 
E ie r  meist von  grünlich w eißer F a rb e  m it ro then  P unk ten . S ie  
b rü ten  zw eim al im J a h r e  und  fü tte rn  ihre J u n g e n  m it geschälten 
und  im  K ro p fe  erweichten S ä m e re ie n  au f. S ic  baden gern und 
ih r  G esan g  ist angenehm .

D e r  H ä n f l i n g ,  ltin A llla  ecM naliiilL, A , ^ , r - r o / / e .

E r  heiß t auch B lu th ä n flin g , R o th h än flin g , H a n ffin k , und  ist 
ein w egen seines lieblichen G esan g es allgem ein geschätzter und  
ziemlich gem einer V oge l des Finkengeschlechtö. A n G rö ß e  steht er 
zwischen dem gemeinen Finken und  dem S tieg litz . Länge 5 ^  Z o ll. 
S e in  G efieder ist oberhalb g ra u , dunkelbraun und  ro s tg ra u  gezeich­
n e t ;  am  U nterleibe, w enigstens a n  der B ru s t, nach dem A lter v e r­
schieden. E in jä h rig e  sehen h ier hellrostfarben  a u s .  I m  zw eiten 
J a h r e  zeigt sich nicht n u r  a u f  der B ru s t, sondern auch a u f  dem 
S ch eite l ein schönes R o th , w elches aber n u r  in Pünktchen  erscheint. 
I m  d ritten  J a h r e  ist die S t i r n  b lu tro th  und  die S e i te n  der B ru st 
haben  fast dieselbe F arb e . I n  diesem Z ustande nenn t m an  den V o ­
gel den r o t h b r ü s t  i g e n  oder B l u t h ä n f l i n g  und  g laub t, daß 
er eine von  jenem verschiedene G a ttu n g  sei. H ie r in  bestärkt der 
U m stand noch m eh r, daß ju n g  ausgezogene H ä n flin g e  im  Z im m e r 
nie die ro the S t i r n  und B ru s t bekommen. D ieß  rü h r t  aber d a ­
h e r , w eil d a s  G efieder der freien Luft und S o n n e  nicht so a u s ­
gesetzt ist, w ie d raußen . A u s  gleichem G ru n d e  verlie rt sich auch an  
a l t  eingefangenen B lu th ä n flig e n  d a s  R o th  g ä n z lic h , w enn  sie sich 
in der G efangenschaft einm al gem ausert haben.

D e r  H ä n flin g  kommt in der L ebensart m it dem S tieg litz  am  
meisten überein, ist aber w eniger lecker in Rücksicht der N a h ru n g s ­
mittel. E r  fr iß t K ohl-, M o h n -, H a n f-, Leindottersam en, S o m m e r­
rübensaat. E r  singt im K äfig  fast das ganze J a h r  h indurch u n d  
an  schönen T a g e n  im F e b ru a r auch schon im F reien . Feldgebüsche, 
G ä rte n  und  ü b e rh au p t G egenden m it B ä u m e n  und G esträuch be­
p flanzt, sind sein A u fe n th a lt ,  und  im  G esträuch und  n iedrigen  
Buschwerk nistet er auch. S e in e  E ie r sind bläulich w eiß m it leder- 
farbenen Flecken. E r  p a a r t  sich gern  m it dem K anarienw eibchen . 
M a n  fä n g t ih n  a u f  Lockbüschen m it Leim rnthen.
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V o n  dem H ä n flin g  ist der K  a r  m i n h ä n  f  l i n g ,  k .  
l in a r ia ,  auch F l a c h s  f i n k  genann t, gänzlich verschieden. D iese r 
w ird  n u r  so groß wie ein Zeisig, h a t  eine schwarze K e h le , hoch- 
rosenrothe B ru st, einen glänzend karm oisinro then  S cheite l, sonst fast 
ganz d as  Ansehen des H ä n f lin g s ,  ausgenom m en , daß die S c h w u n g -  
und S chw anzfedern  dunkelb raun  und  a n s  den F lü g e ln  zwei w eiße 
Q uerstre ifen  sind E r  lebt im  Hähern N o rd en  und  kommt n u r im  
W in te r zu u n s .

D e r  Z e i s i g ,  U ring iltu  ^piiniL,

D e r  Zeisig oder Erlenfink ist der kleinste u n te r  den einheim i­
schen V ö g e ln  des Finkengeschlechts und in jeder H insicht ein n ied­
liches Geschöpf. G e lb g rü n  m acht die H a u p tfa rb e  seines G efieders 
a u s  z die S ch w u n g fed ern  sind in der M itte  und  die S ch w a n zfe ­
dern am  E nde gelb. I n  w ald igen  G egenden, besonders w o es viel 
E rlen  g ib t, ist der Zeisig gemein. E r  bleibt S o m m e r und W in te r  
bei u n s ,  zeigt sich im  W in te r  in  großen S c h a a re n , im S o m m e r 
aber sieht m an  ihn kaum, w eil er sich dann  in dichten N a d e lw ä l­
dern a u fh ä lt, w o  er nistet. S e in  Nest w ird  selten gefunden. E s  ist 
a u f  E rle n  und  Fichten sehr versteckt angebracht, besteht a u s  F a se r­
w urzeln , M oosen  und S a m e n w o lle  und en thä lt 5  b is 6  g rau w eiß e  
p u rp u rb ra u n  gefleckte E ier. E rlen - , Fichten-, M o h n -  und H a n f ­
sam en machen die N a h ru n g  des Z eisigs a u s .  S e in  G esang  gleicht 
dem S c h n a rre n  eines S tru m p fw irk e rs tu h ls . E r  lern t a llerle i K unst­
stücke.

D e r  C i t r o n e  n z e i s i g ,  k r in g i l la  o itrin s llu , L e  </e
^--ove-ree .

S t i r n ,  G egend ü ber den A ugen, Kehle, G u r g e l ,  B ru s t schön 
gelbgrün, am  B auche  in s  G rü n g e lb e , am  A fter in 's  Hochgelbe ü ber­
gehend. S cheite l, Rücken und  Deckfedern der F lüge l zeisiggrün, N a ­
cken, H in te rh a ls  und  S e i te n  des H a lse s  schön aschg rau , eben so 
die S e i te n  deö U n te r le ib s ; ü b e r  die F lü g e l lä u f t  zwischen 2  gelb­
g rü n en  Q uerstre ifen  ein schwärzlicher. F lü g e l und  S ch w an zfed ern  
schw arzgraulich a n  der äu ß e rn  F ah n e  m it g rünem  R an d e . D e r  
S ch w a n z  e tw a s  gegabelt.

Länge 4 Z o ll 8  Linien, F lüge lb reite  9  Z o ll.
E r  h ä l t  sich in hohen G eb irgsgegenden  der S chw eiz , in  T iro l  

rc. au f.
5
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E in  m unterer und  sehr lebhafter V o g e l, der seinen angeneh ­
m en G esang  vom  F rü h ja h re  b is  H erbste hören  läß t. S e in e  N a h ­
ru n g  besteht in  N adelholzsam en. I n  der G efangenschaft gibt m an  
ihm  M o h n -  und  Fichtensam en.

S e in e  4  —  5 E ie r sind w eiß , m it g rü n en  und ro th en  P u n k ­
ten. B rü teze it 14  T a g e  u n d  zw eim al im  J a h r e .

D e r  K a n a r i e n v o g e l ,  ^ r iu Z 'illa  a a n a r ia ,  /e  L 'e -» r  e/e re.
I m  w ilden  Z ustande  h a t d a s  G efieder dieses allgem ein be­

liebten S in g v o g e ls  folgende F ä r b u n g : S cheite l, H a ls  und  Rücken 
sind b räu n lich ; S t i r n ,  S e i te n  des K o p fe s ,  B ürze l, G u rg e l, B ru s t 
g rü n g e lb , an  den S e ite n  m it b ra u n en  L än g s  streifen; die u n te rn  
T heile  des B au ch e s , die kleinen Deckfedern der F lü g e l und  die A f­
tergegend sind weißlich. D u rc h  die F o rtp flan zu n g  h a t dieser V oge l 
die verschiedenste F ä rb u n g  erlitten. E s  gibt folgende V a r ie tä te n :

и) D e r  hochgelbe. D a s  G efieder rein hochgelb m it schlichtem 
K opfe oder m it e in e m H o lle n (S c h o p f) , der entw eder dieselbeFarbe 
h a t  oder schwarz ist.

d ) D e r  blaßgelbe. D a s  G efieder b laßgelb, entw eder m it einem 
H o llen  oder m it schlichtem K opfe.

o) D e r  blaßgelbe m it schwarzen F lü g e ln . E ine besonders 
schöne A rt.

ei) D e r  zim m etbraune. D a s  G efieder zim m etfarben, gew öhnlich 
ohne H ollen .

e )  D e r  zeistggrüne. D a s  G efieder m ehr oder w eniger zei­
s igg rün .

к) D e r  bun te . D a s  G efieder m it m ehr oder w en iger schw ar­
zen oder zeisiggrünen Flecken.

D e r  K an arien v o g e l stam m t v o n  den kanarischen In s e ln , doch 
findet er sich a u f  dem C ap V erd , in  P a lm a ,  F a p a l, w o  er sich in  
dem dichten Gebüsche der U fe r , an  den Flüssen und  B ächen  a u f ­
h ä lt, a u f  der In s e l  E lba .

S e in e  N a h ru n g  besteht vorzüglich in  den S a m e n  einer G r a s ­
a r t,  die m an  desw egen C a n a r ie n g ra s  nenn t.

D ieser V oge l w ird  sehr zahm  und  lä ß t sich leicht zum A u s- 
und  E infliegen  gew öhnen.

D ie  K anarienvöge l sind sehr gelehrig und  lernen leicht allerle i 
Kunststücke , z. B .  m ilitärische E x e rc itie n , A bfeuern  von  kleinen 
K an o n en  u . s. w .

D ie  C anarienvögel Pflanzen sich leicht fort, und  da eine solche
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Hecke viel V ergnügen  g ew äh rt, so w ollen  w ir sie h ier um ständlich 
beschreiben. D a s  beste Local ist eine gegen M o rg e n  liegende K a m ­
mer, die nicht zu he ll, aber auch nicht zu dunkel sein darf. D ie  
Fensteröffnungen sind nicht m it G la s ,  sondern n u r m it D ra h t  v e r­
sehen, d am it es den V öge ln  nie a n  frischer Luft fehlt. I n  dieser 
K am m er befestigt m an  an  den W ä n d e n  H ainbuchenzw eige, a n  w e l­
chen d as  Laub noch sitzt, und einige H aselnußstöcke, die aber nicht 
zu dick sein dürfen , dam it sich die V öge l d a ra u f  setzen können. D ie  
Nester, gewöhnlich von  K orbgeflecht, dü rfen  nicht zu klein und  
flach s e in ; sie w erden entw eder in die H ainbuchenzw eige befestigt 
oder m an  bindet B irkenreiser so um  d a s  Nest, daß n u r  eine O e ff- 
nung fü r  den V ogel bleibt. D iese Nester w erden  a ls d a n n  a n  die 
W a n d  befestigt und g ew äh re n  den V o r th e il ,  daß die noch nicht 
flüggen J u n g e n  nicht so leicht a u s  dem Neste fallen.

D e r  O r t ,  w o die Hecke ist, m uß so liegen, daß  die V ögel 
nicht durch S c h la g e n  m it den T h ü re n  oder anderem  G eräusche ge­
stört w erden. D a s  F u tte r  und  W asser m uß m an  nahe a n  die T h ü r  
h inste llen , dam it m an  nicht genö th ig t is t, täglich in  die K am m er 
hineinzugehen. U m  die V öge l beobachten zu können, ohne genö­
th ig t zu sein, sie zu stö ren , ist es gut, w enn  m an  eine kleine G l a s ­
scheibe in  die T h ü r  machen lä ß t. D ie  beste Z e it zur Hecke ist M it te  
A p rils . D ie  zur Hecke am  tauglichsten V öge l sind zw eijäh rige 
M än n ch en  und  ein jäh rige  W eibchen. M a u  g ibt jedem M ännchen  
sein W eibchen , dam it aber d a s  eine oder d as  andere M än n ch en  
nicht a u s  zu großem B e g a ttu n g s tr ie b e  sein W eibchen von  den E ie rn  
jage und  diese zerbreche, ist es  gut, w enn  m an  noch einige W e ib ­
chen m ehr in  eine solche Hecke setzt; diese W eibchen , w enn  d a s  
eine oder d a s  andere M än n ch en  zur zw eiten E he schreiten w ill, 
lassen sich d an n  die dießfallsigen Liebkosungen gefallen.

D a s  M än n c h en , welches ein fleißiger S ä n g e r  is t ,  ist auch 
zur Hecke am  tauglichsten und  fü tte rt die J u n g e n  am  fleißigsten. 
D ie  W eibchen m it schlichtem K opfe sind sorgsam ere M ü tte r  a ls  
die, welche H o llen  haben.

D a m it ein bestim m tes P a a r  zusammenkommt, h a t  m an  nö th ig , 
diese sich erst in  einem K äfig  p a a re n  zu lassen, a lsd a n n  setzt m an  
sie gleich den anderen  T a g  in die K am m er zwischen die üb rigen  
V ö g e l;  denn ein P a a r ,  w elches sich einm al verein ig t h a t ,  tren n t 
sich die ganze Heckzeit ü ber nicht w ieder.

D ie  H ochgelben m it einem H o llen , welche die beliebtesten sind, 
e rh ä lt  m an  am  besten, w enn  m an  ein hochgelbes M ä n n c h e n , d as  
einen H ollen  h a t ,  m it einem schlichtköpfigen W eibchen derselben

5 *
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F a rb e  zusam m en setzt. B u n te  entstehen, w enn  m an ein gelbes M ä n n ­
chen m it einem zeisiggrünen W eibchen zusammen setzt.

D ie  C an arien v ö g el p a a re n  sich leicht m it anderen, ihnen ver­
w an d ten  A rte n ; doch m uß, w enn  die Hecke gelingen soll, ein jedes 
P a a r  einzeln sitzen. D ie  B as ta rd e  w erden vorzüglich schön, w enn 
d a s  C anarienw eibchen  blaßgelb  ist und  einen H o llen  h a t. Auch 
dürfen  sich die V ögel vo rh e r nicht m it ihresgleichen g e p a a rt haben.

D ie  vorzüglichsten B astarde  sind folgende:
1 )  D e r  S tie g litzb a s ta rd ) vom  S tieg litz  u n d  C anarienw eibchen. 

E in  vorzüglich schöner V o g e l,  der g rößer ist a ls  seine beiden 
E lte rn .

2 )  D e r  Z e is ig b as ta rd ; vom  Zeisig und C anarienw eibchen. 
D iese r V o g e l ist ein besonders fleißiger S ä n g e r .

3 ) D e r  F lach sfin k en b a sta rd ; vom  Flachsfinken und C a n a r ie n ­
weibchen.

4 ) D e r  H ä n f l in g s b a s ta rd ; vom  G ra u h ä n flin g  und  einem C a ­
narienw eibchen. D ieser V oge l äh n e lt sehr dem H ä n flin g  und h a t  
einen ganz vortrefflichen G esan g .

E s  p aa ren  sich noch die C anarienvögel m it S p e rlin g e n , G o ld ­
am m ern, ja  selbst m it dem zur G a ttu n g  der K ernbeißer gehörigen  
D om pfaffen ; doch w enn h ier die Hecke gelingen soll (vorzüglich 
bei den letzteren), so m uß m an  ein sehr hitziges C anarienm ännchen  
dazu nehm en. M i t  einem C anarienw eibchen  w erden sich die eben 
genann ten  V ö g e l nie p aa ren .

D ie  B astardvöge l müssen im H erbste zu einem C an arien v ö g e l, 
der g u t singt, gehäng t w erden, d am it sie den G esang lernen.

A m  besten befinden sich die C an a rien v ö g e l bei S o m m e rrü b sa - 
m en, zur Abwechselung erhalten  sie e tw a s  C anariensam en  und  zer­
drückten H a n f , auch S a la tb lä t te r  und H ü h n e rd a rm  (^ .Is in a  in a ä ia ) , 
so w ie groben S a n d .  T äg lich  frisches W asser zum T rinken  und  
B a d e n  ist ih rer G esundhe it w egen  erforderlich. D e n  V öge ln  in  
der Hecke g ib t m an  dasselbe F u tte r , n u r  e tw a s  m ehr C an arien sa­
m en u n d  H a n f ,  so w ie auch Sem m elkrum en. D a g eg en  sind h a r t ­
gekochte E ie r  nicht ra th sam . E s  versteht sich von  selbst, daß, w enn  
Zeisige oder S tieg litze  in  der Hecke sind, fü r  diese ein N a p f  m it 
M ohnsam en  hingesetzt w erden  m uß.

D ie  C an arien v ö g e l sind n u r  b is  zum 9 . J a h r e  zur Hecke 
tauglich. E s  finden sich u n te r ihnen  einige, welche m an  ih re r schlech­
ten G ew ohnheiten  wegen nicht zur Hecke gebrauchen kann. S o  gibt 
es  M än n c h en , welche die J u n g e n  a u s  dem Neste ziehen und so 
lange  um herzerren b is  sie sterben ; h a t  m an  ein M ännchen , welches
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diese G ew ohnheit Hot, so eile m an, es a u s  der Hecke zu entfernen, 
ehe es die B ru te n  der A nderen v e rd irb t; denn eö gew öhnt sich 
diesen F ehler n ie ab. E in ige  M ännchen  zerbrechen die E ie r a u s  zu 
großem  B e g a t tu n g s tr ie b e , und  diesem F eh ler kann m an  dadurch 
vorbeugen, daß m an dem M ännchen  noch ein W eibchen gibt. M anche 
W eibchen verlassen in der ersten Hecke ihre E ie r ;  jedoch braucht 
m an  sie deßhalb nicht gleich zu e n tfe rn en , denn o ftm als  sind es 
W indeier oder unbefruchtete, und  a ls  solche vom  W eibchen fü r u n ­
tauglich gehalten . D iese W eibchen sind oft in  der zw eiten Hecke 
die treuesten und  sorgsamsten M ü t te r ;  verlassen sie aber auch in 
der zw eiten Hecke b a s  Nest. so müssen sie a ls  un tauglich  zum B r ü ­
ten en tfern t w erden. S t i r b t  ein W eibchen von  seinen J u n g e n ,  so 
w erden diese von dem M än n ch en  alle in  au fgefü ttert.

V iele machen auch in einem K äfig  die Hecke. D e r  K äsig  m uß 
aber groß sein und in v ier Ecken m it B irkenreisern  um w undene 
Nestkörbchen haben. M a n  m uß ihn  an  d a s  Fenster in  die S o n n e  
hängen , denn ohne S o n n c n w ä rm e  bleiben die J u n g e n  schwächlich; 
doch d arf die M itta g sso n n e  nicht in den K äfig  scheinen, da durch 
zu große Hitze die V ögel zur Hecke zu träg e  w erden .

Z um  N estbaueu gibt m an  diesen V öge ln  feine H a lm e , R e h ­
h a a r e ,  M o o s  und au fgerebeltes Leinen. E ö  m uß ihnen  nie an  
M a te r ia lie n  fehlen.

I s t  die Hecke g u t ,  so kann ein P a a r  in einem S o m m e r an  
9 b is  10  J u n g e  au fb ringen .

D ie  J u n g e n  lassen sich leicht nach einer kleinen O rg e l  ab rich ­
ten ; auch ahm en sie sehr g u t den G esang der N ach tiga ll nach, w enn  
m an sie zu einer singenden N a ch tig a ll h än g t.

S ta rk e  G erüche von W ein , R u m , A rak und A n is ö l  w erden  
ihnen leicht tödlich.

B e i gu ter W a r tu n g  erreichen die C an arie n v ö g e l ein A lter von 
2 5  J a h re n ,  singen aber in  den letzteren J a h r e n  nicht m ehr.

D e r  S t i e g l i t z ,  ^ r iu g i l ln  o u rä u e lis , / s  e/z« , ^ o ,r ,re , e/.

E r  heiß t auch D i s t e l f i n k ,  D i s t e l z e i s i g ,  (s. A bbild .) 
D iese r bunteste a lle r europäischen V ögel ist auch einer der v o r­
trefflichsten unb beliebtesten, sow ol w egen seines angenehm en G e ­
sanges a l s  auch seiner außerordentlichen  Z äh m b ark eit. E r  h a t  die 
G rö ß e  eines K a n a r ie n v o g e ls , m it dem er auch schöne und  frucht­
b are  B asta rd e  erzeugt. S e in e  dicht anliegenden F edern  zeigen fo l­
gende F ä rb u n g :  S t i r n  und  K ehle sind b lu tro th , Z ü g el und H a lf -
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ter, S cheite l und  N ackenbinde schw arz; W a n g e n  und  V o rd e rh a ls , 
S te iß  und  B ürze lgegend w e iß ;  Rücken und  Nacken g ra u b rau n , 
F lü g e l und  S ch w a n z  schwarz m it w eißen Flecken; die F lüge l h a ­
ben eine breite hochgelbe B in d e . D e r  K o p f  ist klein und  schmal, 
der S ch n ab e l ein w en ig  verlän g ert, gerade, kegelförm ig, sehr spitzig 
und von  w eißer H o rn fa rb e ;  die O b e rlad e  ist bauchig und  ohne 
Rückenkante, die U nterlade nach innen  geballt und h a t  eingezogene 
S chneiden . D ie  N asenlöcher liegen h a r t am  G ru n d e  des S c h n a b e ls , 
sind ru n d  und  v o n  den S tirn fe d e rn  fast gänzlich bedeckt. D ieA u g en  
sind m ittelgroß und  le b h a f t;  der H a ls  ist sehr kurz. D e r  schlanke 
R u m p f trä g t einen ziemlich lan g en , am  E nde e tw as  gabelig  a u s ­
geschnittenen S ch w a n z  m it 12  S te u e rfed e rn . D ie  F lü g e l sind lan g , 
spitzig und ihre drei ersten S ch w u n g fed ern  von  gleicher Länge. D ie  
n iedrigen  G an g b e in e  h aben  ziemlich starke Läufe und m it großen , 
gebogenen K ra lle n  versehene W andelfüße , deren zw ei äußere  V o r ­
derzehen am  G ru n d e  m it einander verw achsen sind. D ieser F ink ist 
fast in  ganz E u ro p a  a ls  S ta n d v o g e l verbreitet, lebt m ehr in  V o r ­
hölzern und  G ä r te n  a ls  in  W ä ld e rn ;  b a u t sein Nest in  die K ro n e  
der B ä u m e  a u s  M o o s  und  Flechten und  n ä h r t  sich von  D iste l-, 
H a n f- , K ohl-, M o h n -u n d  Leinsamen. E r  friß t auch B la ttlä u se . D a s  
W eibchen ist e tw a s  kleiner, w en iger schön ro th  um  den S ch n ab e l 
herum  und  die F lüge lb inde  nicht so schön gelb. D ie  F lü g e lh a fte r  
sind g ra u b ra u n  und  nicht w ie beim M än n ch en  vom K ö rp e r an  
schwarz. D a s  W . legt 4 — 6  bläulich w e iß e , b laß ro th -gefleck te  
E ie r ,  b rü te t dieselben alle in  a u s  und w ird  w äh ren d  der B rü teze it 
von  dem M än n ch en  m it N a h ru n g  versorgt. D ie  J u n g e n  kann m an  
w enn  sie 2  W ochen a lt sind, a u s  dem Neste nehm en und m it S e m ­
m eln in  M ilch geweicht, Leindotter, A m eisenpuppen u .d g l.  g roß  ziehen.

V a rie tä te n  des S tieg litz  s in d : der w eiß-, der schwarzköpfige 
S t .  der S tieg litz  m it der gelben B ru s t ,  der B astardstieglitz . E r  
w ird  m it H an fsam en , L eindo tter, D iste l- und K lettensam en g efü t­
tert. D a s  allgem eine V ö g c lfu tte r friß t er indeß auch gern. I n  
der G efangenschaft h ä l t  m an  ihn  in einem F inkenbauer. E r  
liebt S a n d ,  W asser, S o n n e  u n d  frische L u ft;  sie w erden bei g ehö ­
rig er W a r tu n g  oft 2 0  J a h r e  und  darü b er alt. E r  ist der Epilepsie 
und  bösen A ugen u n te rw o rfe n ; diese werden m it ungesalzener B u t ­
ter bestrichen. D e n  S ch w in d e l, der von  zu vielem  H an fsam en  h er­
r ü h r t ,  cu rirt m an  durch eingequellten S a l a t - u n d  D istelsam en. E r  
singt d a s  ganze J a h r  hindurch, die M auserze it ausgenom m en.

D ie  S t .  w erden  im F rü h ja h r  au f  Lockbüschen, im  W in te r  in  
S p ren k e ln , welche m an  auf-D iste lbüsche , zusam m engebundene S a ­
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latsam enstengel aufstellt, auch m it Leim ruthen  a u f  einem Leim baum e 
und m it einem Lockvogel. I h r e  Z ahm heit ist außero rden tlich ; sie ler­
nen K om plim ente machen, sich todtstellen u . dgl. Kunststückchen, auch 
andere M elod ien  nachpfeifen.

G  i in p e l f  i n k e n.

D e r  S ch n ab e l stark, kurz, konisch, a u f  a llen  S e i te n  gew ölb t 
a n  der S p itze  zusam m engedruckt; die obere K in n lad e  ist e tw a s  ge­
bogen, die un tere  e tw a s  a u f w ä r ts  gerichtet. F lü g e l kurz, die v ierte  
S chw ungfeder ist die längste. D e r  S ch w a n z  nicht gegabelt.

S i e  sind ü ber die ganze E rde , N euho lland  au sgenom m en , 
zerstreut. S i e  haben  ein g u te s  G ed äch tn iß , sie lernen M elo d ien  
nachpfeifen und  w erden  zahm.

D e r  g e m e i n e  G i m p e l ,  kÄ utzM a (I^oxin) M - r l lu la ,  S o u -

E r  heißt auch D om pfaffe , Gücker, Nothgücker.
K opf, Nacken und  K in n  glänzend schw arz; Backen, S e i te n  

des H a lse s , B ru s t und  ganzer U nterle ib  schön ro th ;  Rücken und 
Dcckfedern der F lüge l, S c h u lte rn  und  H in te rh a ls  a sc h g rau , ü ber 
die F lü g e l lä u ft eine g raue  B inde, B ü rze l und  A ftergegend w eiß . 
S ch w u n g - und  S chw anzfedern  schön schwarz. S c h n a b e l schwarz, 
F üße Fleischfarb. B e im  W eibchen sind alle T h e i le ,  welche am  
M ännchen  ro th  sind , schmutzig ro th b ra u n . E s  g ib t auch ganz 
schwarze G im pel. Länge 6  Z o ll, B re ite  12  Z o ll. I n  B u c h - u n d  
S ch w a rzw ä ld e rn . I m  H erbst streichen sie in  G ä r te n  und  Gebüschen, 
im  W in te r  ziehen sie sich nach den G ä r te n  und  D ö rfe rn . E r  ist 
ein a rg lo se r , nicht scheuer, in  m ancher B eziehung  dum m er V ogel.

I h r e  N a h ru n g  besteht in  allerle i S a m e n  der T a n n e n , Fichten, 
V ogelbeeren, K re u z d o rn , N ü b sam en , B uchw eizen und  an d e rn  S ä ­
m ereien. Insek ten  fressen sie nie.

D a s  Nest, welches a u s  Neiserchen u n d  W urzeln  locker ge­
b au t ist, ist inw endig m it W o lle  und  H a a re n  au sg e le g t. M a n  fin ­
det es im  dichten G ehölze a u f  jungen  B ä u m e n , o ftm a ls  auch 
in  einem H a u fe n  Reisigholz. D ie  4  b is 5  b läulichw eißen, oder b lau - 
lichgrünen  am  stum pfen E nde m it einem K ranze von  v io letten  und  
b ra u n en  Flecken gezeichneten E ie r w erden vom  W eibchen allein  in
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1 4  T a g e n  ausgebrach t, d a s  u n te r  der Z e it vom  M ännchen  gefü t­
tert w ird . D ie  J u n g e n  fü ttern  sie m it im  K ro p f erweichten S a ­
men. S ie  m achen des J a h r e s  zwei B ru te n .

I h r  n atü rlicher G esang  (der beiden G a tte n  eigen is t, n u r 
bei dem M ännchen  e tw a s  lau te r) besteht a u s  einer M en g e  kurzer, 
a u f  e inander folgender T öne, die sehr unangenehm  klingen.

D ie  D om pfaffen  sind sehr angenehm e S tu b e n v ö g e l,  die 
sehr richtig und schön M elo d ien  pfeifen lernen. D ie  D om pfaffen , 
die m an abrich ten ' w i l l ,  müssen ju n g  a u s  dem Neste au fg efü tte rt 
w erden. D iese seht m an, sobald sie alle in  fressen können, jeden in 
ein besonderes B a u e r ,  und hier w ird  ihnen  die M elo d ie , welche 
sie lernen so llen , deS T a g e s  m ehrere M a l e ,  vorzüglich des M o r ­
g en s  und  A bends, in  einem und demselben T o n e  vorgepfiffen. E s  
findet bei diesen V ögeln  die m erkw ürdige A u sn ah m e von  der ge­
w öhnlichen R egel statt, daß d a s  W eibchen eben so g u t die M e lo ­
dien pfeifen lern t a ls  d a s  M ä n n c h e n , n u r  nim m t m an  w egen der 
schönen ro then  B ru s t die letzteren lieber.

D ie  P ä rc h en  sind sehr zärtlich gegen einander und schnäbeln 
sich ö fters. W en n  ihnen eine ruh ige  K am m er eingeräum t wi r d ,  in 
der m an einige Büsche h inste llt, so p a a re n  sie sich und bringen  
J u n g e  auf. E s  ist sehr w ahrscheinlich , d a ß ,  w enn m an  ein ab g e­
richtetes M ännchen  zur Hecke n eh m e, die J u n g e n  von  diesem daS 
P fe ife n  lernen w ü rd e n , und m an d ann  der M ü h e  des A brichtens 
dadurch überhoben w ä re .

D ie  a lt gefangenen  w erden leicht zahm  und lassen sich zu 
mauchen Kunststücken abrichten. M a n  g ib t ihnen  S o m m e rrü b sam e n  
und zur Abwechselung e tw a s  H a n f-  und  F ichtensam en. S i e  baden 
sich gern, und  solches ist zu r E rh a ltu n g  ih re r G esundheit nö th ig . 
B e i gu ter W a rtu n g  w erden sie 10  b is  2 0  J a h r e  a lt. S ie  sind 
sehr ärgerlich und können, w enn  sie geneckt w erden , leicht vom  
S ch lag e  getroffen w erden . M a n  h ä n g t in ihren  K äfig  gern einen 
S p ie g e l, in welchem sie sich oft betrachten.

D ie  J u n g e n  lassen sich leicht m it in W asser gequellten und 
nachher e tw a s  zerdrückten S o m m e rrü b sam e n  au ffü tte rn .

E in  eisener rostiger N a g e l in s  W asser gelegt th u t ihnen gut.

Der Nosengi mPel , b'ringillu roseu,

E r  heiß t auch Rosenfink. K o p f und H a ls  sind schön karm oi- 
stnroth m it durchschimmernden B r a u n g r a u ,  w eil die ro th e  F a rb e  
n u r  die S p itze  und K an ten  der F edern  einnim m t. A n den S c h lä ­
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fen, am  H interkopfe, an  der G u rg e l a u f  der M it te  der O b erb ru s t 
und a u f  dem B ü rze l ist die F a rb e  am  re insten , ein glänzendes 
hohes R osen ro th . D e r  B au ch  und  die unteren  Schwanzdeckfedern 
sind w e iß ,-  m it rosenro then  S ä u m e n . S c h u lte rn  und  O berrücken 
sind dunkelbraun und  ro th  streifenartig  gefleckt. A lle F lügelfedern  
haben  eine m attdunkelbraune G ru n d fa rb e , die kleinen Deckfedern 
karm in ro the K än tchen , alle üb rigen  aber gelbbräunliche S ä u m e . 
D ie  obern Schwanzdeckfedern sind dunkelrosenfarb m it dunkelbrau­
nen Schaftflecken und die dunkelbraunen S chw anzfedern  haben  ro ­
senfarbene S ä u m e . S ch w a n z  e tw a s  gabelich t, Länge 6 ' ^  Z o ll, 
F lügelb reite  1 1 '/ .  Z oll.

E r  ist einer der schönsten nordischen V ögel, ab e r auch im öst­
lichen U n g a rn  zu finden. E r  h ä lt  sich gern  in Gebüschen am  W asser 
auf. E r  lebt von öligen S ä m e re ie n  und  von  den K ernen  verschie­
dener B eerenarten .

D e r  K a r m i n g i m p e l ,  e r M r ü i a ,  im N orden  von
E u ro p a , ist dem vorhergehenden ähnlich, h a t aber u n ter allen  G im ­
peln den kolbigsten S ch n ab e l.

D e r  F l e i s c h f a r b i g e  G i m p e l ,  I^ 'lnZ Ü la g it lm ^ in e a  h a t 
einen dicken, kurzen und aufgedunsenen , ro then  S ch n ab e l. E r  ist 
4 '/^  Z o ll lang . E r  ist in  E g y p ten  zu H ause , doch auch in  S p a n ie n  
und  südlichen Frankreich zu treffen.

H ieher gehört auch noch d e r  F i c h t e n k e r n b e i ß e r , k 'r iu -  
§ il la  tm uoleato l', D e  -S ee , der auch H a k e n g i m p e l ,  f i n ­
n i s c h e r  D o m p f a f f e  heißt. S e i n  S c h n a b e l ist ausgezeichnet h a ­
kenförm ig und  stark. E r  ist 7  Z o ll 3 L inien lang . K opf, H a ls ,  
B ru s t und  ganzer U nterle ib  ro th ;  die F edern  am  Rücken w ie auch 
die Deckfedern der F lü g e l haben  schwärzliche dreieckige Flecken.

I m  N orden  zu H ause . D a s  M ännchen  singt v o rtre fflich , die 
T öne  sind sanft, re in  flö tenartig . E r  w ird  bald zahm. I n  geheizten 
Z im m ern  h ä lt  er es nicht a u s .  J e  kälter desto besser fü r  ihn.

S e in e  N a h ru n g  sind vorzüglich der S a m e  der N adelbäum e, 
der F ichten, T a n n e n  und  Lerchen; auch die S a m e n  der B uchen , 
Eschen, U lm en, B irken, P a p p e ln  und  W eiden  so w ie im H erbste 
allerle i B eeren  genießen sie gern . I m  Z im m er gibt m an  ihnen  A n­
fa n g s  V ogelbeeren, d an n  Leinsam en, H a fe r  und  H a n f  und  W ach­
holderbeeren. S ie  fressen stark. S i e  nisten nieder. D ie  E ie r  4 — 5 
gleichen fast den E ie rn  des großen  W ü rg e rs .  D ie  G ru n d fa rb e  ist 
b lau lichgrün  m it b ra u n en  P u n k te n  und Flecken.

S e in  Fleisch ist genießbar und sehr gu t.



K r e u z s c h n a b e l ,
1^0X13, A e e  e-orse-'.

S i e  haben  einen dicken, e rhabenen , kegelförm igen S ch n ab e l 
m it beweglichen sich kreuzenden K in n la d e n , um  die S a m e n  und 
K erne abzuschälen, die ih re  N a h ru n g  ausm achen. V o n  keinem w eiß 
m a n , daß  er thierische N a h ru n g  zu sich n äh m e. E ö  sind S tr ic h ­
vögel.

D e r  K r e u z s c h n a b e l ,  I^oxin eu rv iro str is , 1̂ . ornoirostra,
e /o r'se .

M a u  nennt ihn  auchK rün itz  und  K reuzvoge l; er ist in  Rück­
sicht des S ch n ab e ls  und  der Z e it des B rü te n s  gleich m erkw ürdig. 
E r  steht an  G rö ß e  zwischen dem eigentlichen K ernbeißer (s. S .  6 2 ) , 
und  dem S p e r l in g . E r  ist 6 ^ "  lan g  und  1 1 ' / z — 1 2 "  b re it. A n 
dem Z o ll langen  S ch n ab e l lau fen  beide K in n lad en  la n g  und spitzig 
a u s .  D ie  S p itze  der obern b ieg t sich u n te rw ä r ts ,  die der u n te rn  
aber nach o b en , u n d  beide liegen ü b e rs  K re u z ; d ah e r der N am e 
Kreuzschnabel. M a n  findet ro the, oder v ielm ehr he llro the und  
grüngelbe Kreuzschnabel. B eide  sind v o n  einerlei G a t tu n g ;  jenes 
die e in jäh rigen , die n u r  erst e inm al ih r  G efieder gewechselt oder 
sich gem ausert habe«, dieses die zw e i-u n d  m eh rjäh rig en .

D e r  Kreuzschnabel bew ohnt in E u r o p a ,  Asien und  Am erika 
die N adelw älder. H ie r  sind die S a m e n  der T a n n e n -  und  F ich ten­
zapfen seine eigentliche N a h ru n g . E s  ist ein e in fä ltiger V o g e l,  der 
sich leicht durch Lockvögel fangen  läß t. S e in e  S tim m e  ist eben so 
w enig  w ie die des vo rigen  von  B ed eu tu n g . W id e r die G e w o h n ­
heit aller an d e rn  V öge ln  unseres  K lim a 's  nistet er bei der streng­
sten K ä lte  im D ezem ber, J ä n n e r ,  F e b ru a r , M ä rz  und  b isw eilen  
auch noch im A pril. E r  baue t a u s  dünnen  R eisern , M oosen , Flech­
ten und  an d e rn  M a te r ia l ie n  ein schönes n a p ffö rm ig e s  Nest, w el­
ches m an  a u f  N adelbäum en  an triff t. D ie  hitzigen öligen  S ä m e ­
reien, welche der V oge l gerade um  die Heckezeit in  g röß ter M en g e 
findet, schützen ihn  und seine J u n g e n  v o r der K ä lte . D ie  E ie r 
haben  eine g rau lichw eiße G ru n d fa rb e ,  und  sind m it einem K ranz 
von  b raunen  Flecken, S tr ic h e n  und  P u n k te n  geziert.
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Feldhühner.
kbrck ix ,

S ch n ab e l kurz, zusammengedrückt, stark, a n  der W u rze l nackt, 
die obere Lade ist gew ölbt, konver, gegen die S p itze  gekrüm m t. 
D ie  Läufe nackt. D e r  S ch w a n z  besteht a u s  1 4 — 1 8  F edern , er ist 
kurz, abgerundet, hängend . F lü g e l kurz. D ie  A ugengegend nackt.

D a s R e b h u h n ,  ?. oinereu, /« -le/ ck- r.r-.

D a s  R eb h u h n  ist die gemeinste G a ttu n g  dieses Geschlechtes, 
und  allen tha lben  im gem äßig ten  E u ro p a  und  Asien, w o es  n u r  
Felder gibt, bekannt genug. E s  erreicht kaum die G rö ß e  eines 
H a u s h u h n s  von  der kleinsten A rt, h a t  ein einfaches, a u s  A schgrau, 
schwärzlich und  röthlich gem ischtes G efieder, an s  der B ru s t einen 
kastan ienbraunen  Fleck, und  einen rostro then  S chw anz. E s  ist ein 
flinkes, im  L aufen ungem ein geschicktes Geschöpf, welches sich leicht 
zäh m en , und  sogar so gew öhnen  lä ß t ,  daß es im  H erbst zurück­
kehrt. D ie  R eb h ü h n er leben paarw eise , und  beide G a tte n  sind ein­
ander sehr ergeben. S ie  locken sich, w enn  sie sich en tfern t haben, 
und  hegen auch zu ih ren  J u n g e n  eine zärtliche Liebe. S ie  n ä h re n  
sich von  G etreide, S ä m e re ie n  und Insekten . D a s  W eibchen 
legt 16 b is  2 0  schmutzig grünlich w eiße E ie r  in ein Nest a u s  
S t r o h ,  H e u  und einigen F e d e rn , w elches a lle s  leicht h in g ew o r­
fen in  einer V ertie fung  des Ackers gesunden w ird . Füchse, Iltisse , 
H unde , Katzen, R au b v ö g e l, sogar E lstern , und  K räh en , besonders 
aber die M enschen stellen den R eb h ü h n ern  unaufhörlich  nach. D u rch  
ih r  delikates Fleisch w erden  sie nützlich fü r  den, der sie fangen  
oder schießen d a r f ;  dem L an d m a n n  aber freßen sie, zum al im 
W in te r , den B rau n k o h l und  die S a a t  ab . S ie  sind S ta n d v ö g e l.

W a  ch t e l n, O o tn rn ix , <7«rV/e.

S ch n ab e l a n  der W urzel nackt, dünn, gegen d a s  E nde gebo­
gen. K e in  nackter Fleck um  die A ugen , kein S p o r n ,  S ch w a n z  kurz, 
F lüge l abgerundet. D ie  W ach teln  sind in  kälteren G egenden Z u g ­
vögel, sie leben ungesellig.
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D i e  g e m e i n e  W a c h t e l ,  k e ic lix  oo lu riüx ,

D ie  K opfledern sind schw arzbrann, rost färb  gerändert, von  
den N asenlöchern b is  zum Nacken lä u f t  an s  beiden S e i te n  ein 
gelblich w eißer S tr e if ,  ein gleicher geht der L änge nach ü ber den 
S ch e ite l; Z ü g e l und  S ch lä fe  sind ro th b ra u n , und  gehen gegen den 
Nacken h in  in einen schwarz gefleckten S tre ife n  ü b e r ; an  den S e ite n  
des H a lse s  ist ein gelblich w eißer Fleck. O b e rh a ls  und O berrücken 
schw arzbraun und rostfarb  gefleckt, m it einzelnen w eißen S tr ic h e l­
chen. D ie  K ehle und  B auch  schmutzig w eiß .

Länge 8  Z o ll, B re ite  15  Z o ll.
D ie  S tim m e  der W achtel, die sie besonders des A bends a u f  

den Feldern  im G etreide hören läß t, und d as  S c h la g e n  heißt, ha t 
e tw a s  sehr A ngenehm es, und  ih retw egen  ist die W achtel auch a ls  
S tu b e n v o g e l beliebt. D e r  W achtelschlag klingt w ie W a rra ,  W a r ra .  
D a n n  folgt 3 — 8 m al Pickwerwick. S i e  kommt in der L ebensart 
sehr m it dem R eb h u h n  überein, nistet eben so in  V ertie fu n g en  der 
F elder, und legt 10 b is  14 grünlich weiße, braungefleckte E ie r, 
welche w ie m it einem F irn iß  überzogen sind. M erk w ü rd ig  ist der 
U m stand, daß die W achtel sich zw eim al, näm lich im H erbst und 
im  F rü h lin g e  m ausert.

S ie  zieht, ungeachtet sie nicht lange fliegen kann, dennoch im 
H erbst und  zw ar spätestens zu A nfange des O k to b e rs  bei N acht 
v o n  u n s  w eg über d as  m ittelländische M e e r nach A frika zum 
überw in te rn  uud kehrt erst zu E nde des A p rils  oder zu A nfange 
des M a i 's  zurück. I m  H erbst versam m eln sich a n  den K üsten des 
südlichsten E u ro p a  gemeiniglich so viel W achteln , daß sie die E rd e  
bedecken, und  gehen dann  über d as  M eer. I m  F rü h ja h r  kommen 
sie äußerst erm üdet zurück, und fa llen  gleich a u f  die europäischen 
K üsten nieder, um  au sz u ru h en . A u f den südlichen K üsten von  
I t a l i e n  und Frankreich fä n g t m an  um  jene Z eit viele tausend 
W achteln , welche theils lebendig, th e ils  todt verschickt w erden . I h r  
Fleisch ist delikat.

D e r  T rieb  zur W a n d eru n g  zeigt sich nicht n u r  bei den freien 
W achteln , sondern auch bei denen in  der G efangenschaft. D ie  
Letztem w erben besonders bet N acht sehr u n ru h ig  —  d a s  d auert 
bei 3 0  T ag e . D ie  gefangene W ach tel lä u ft in  ihrem  K äfig  h in  
u n d  her, und  versucht auch gegen die Decke desselben in  die H öhe 
zu fliegen. D e sh a lb  h a t  der K äfig  fü r  W ach teln  aucb eine eigene 
gespitzte F o rm , w eil sie bei p la tte r  Decke sich tod t stoßen w ü rd en
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S ie  w erden eine S tu n d e  v o r S o n n e n u n te rg a n g  un ruh ig  und diese 
U nruhe dauert die ganze N acht h indurch. Am T a g e  sind sie dann  
tra u r ig  und  m üde und  schlafen viel.

S i e  fressen allerle i S ä m e re ie n  und  Insekten. I m  Zim m er gibt 
m an ihnen G etreide, B ro t, zerhackten S a l a t  und K ohl. S ie  b ra u ­
chen viel S a n d  und W asser. M a n  fäng t sie zur B eg a ttu n g sze it 
mit der Lockpfeife in kleinen G a rn en .

D e r  W a c h t e l k ö n i g ,  Orox pruttzum s, UnIluL oröx, /kor 
//e  O ttV /es, gehört zu der O rd n u n g  der S u m p f v ö g e l ,  in  die 
F am ilie  der R a l l e n a r t i g e n  V ögel, G a ttu n g  S c h n a r r e r .  D ie  
sehr langen  Zehen und  langen  B e in e  dieser V ögel sind besonders 
dazu eingerichtet, diese V ögel zu schnellen L äufern  in  sumpfigen G e ­
genden zu machen. D e r  W a c h t e l k ö n i g  auch W iesenschnarrer 
- t t / s  genann t ist bei 12 Z o ll la n g , also e tw a s  größer
a ls  eine W achtel. S e in  S ch n ab e l ist rö th lichbraun , un ten  und v o rn  
weißlich, kurz, an  den S e ite n  zusam m engedrückt; der A ugenstern 
h e llb rau n , der A ugen liderrand  fleischfarbig, die B ein e  hellro th b rau n , 
in  der F arb e  des G efieders der W achtel sehr ähnlich. E r  bew ohnt 
nasse W iesen und  feuchtliegende G etreidefelder, n ä h r t  sich von  I n ­
sekten und  W ü rm ern  und  lä ß t des A bends und  einen T h e il der 
N ach t h indurch m it seltenen U nterbrechungen die schnarchenden 
einförm igen T ö n e  h ö re n , welche w ie die S y lb e n  A rp  schnarp klin­
gen. G e h t m an  ihm  nach, so lä u ft er v o rw ä r ts ,  setzt d a s  Geschrei 
im m er fort, und nie holt m an  ih n  ein.

E r  zieht im  H erbst m it der W achtel fo rt und  kommt im F rü h ­
linge m it ih r zurück, daher der N am e W achtelkönig. S e in e  8  b is  
12  grünlich g ra u e n , h e llb rau n  gefleckten E ier findet m an  an  den 
O r te n  seines A u fe n th a lts  a u f  der bloßen E rde. E r  ist ein erstaun­
licher Läufer.

G efan g en  ist er ein sehr un terh a lten d er und  angenehm er V o ­
gel, der bald zahm w ird . S e in e  S te llu n g e n  sind vielfach abw ech­
selnd und  oft sehr so n d erb ar, bald  steht er aufgerichtet w ie ein 
M ensch , bald  w ieder ganz geduckt. E r  sucht die W inkel gern auf, 
des N a ch ts  ist er u n ru h ig  und  fliegt gegen die Fenster. E r  badet 
sehr gern  und  trinkt v ie l , d a s  W asser m uß aber frisch se in , sonst 
b e rü h rt er es nicht. I m  W in te r sucht er die O fe n w ä rm e  gern a u s ; 
auch sonn t er sich gern. E r  fr iß t A l l e s , w a s  m an  ihm  v o rw irft, 
Fleisch, B ro t ,  S ä m e re ie n  aller A rt und  zw ar sehr viel.

I m  M ä rz  m ausert er sich und  dies so schnell, daß er fast 
ganz kahl w ird ;  in  16  —  21  T a g e n  h a t  er aber schon w ieder 
ganz neue F edern. S e in  Fleisch ist vortrefflich zum genießen.
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A ußer den b ish er beschriebenen S in g v ö g e ln  gibt es noch eine 
M en g e  anderer V ö g e l, die obgleich sie nicht singen, ih re s  possirli- 
chen W esens oder ih re s -  schönen G efied ers  w egen im Z im m er ge­
h alten  w erden. W ir  lassen h ier die Beschreibung einiger der be­
liebtesten S tu b e n v ö g e l folgen.

W  n r g e r,
I^ctnius , /*r'e -  rec-'/re.

D iese V ögel zeichnen sich durch M u th  und  G rausam keit a u s .  
S i e  haben einige V erw and tschaft m it den S in g v ö g e ln , sow ol durch 
ih re  m odulirte  S tim m e  a ls  auch durch ihre Jn sek tennah rung  und  
durch ih ren  A u fe n th a ltso rt.

D e r  S ch n ab e l dieser V ögel ist sehr w enig  gekrümmt, ohne W a c h s ­
h a u t und  an  der S p itze  m it einem scharfen Z ah n e  versehen. Gleich 
den R au b v ö g e ln  haben  die W ü rg e r  die zu ih rer L ebensart nö th igen  
E igenschaften : einen sehr feinen G eruch und  ein ungem ein  scharfes 
G esicht. S i e  fangen  ih ren  R a u b , kleinere V ögel u n d  Insekten, w ie 
die F a lk en , fassen ihn m it den K la u e n  und  zerreißen ihn m it dem 
S ch n ab e l. E s  sind kecke und  verh ä ltn iß m äß ig  starke V ö g e l; auch 
die kleinern G a ttu n g e n , welche in  der F re ihe it nicht leicht einen 
V ogel ü b erw ältig en , es  m üßte denn ein ju n g er im Neste sein, 
w ü rg e n  im Z im m er C an arienvögel, H ä n flin g e , G rasm ü ck en , Ler­
chen u. s. w.

1) D e r  g r o ß e  W ü r g e r ,  !>,. e x o u d i t o r , A - - r ' s 6 , 
ist u n te r den einheimischen der größte und  der einzige, welcher auch 
im  W in te r  bei u n s  bleibt. S e in e  gew öhnlichen N am en  sind: g roße 
K rieg - oder B ergelster, W äch ter, N e u n tö d te r und W ü rg ev o g e l. E r  
m ißt 10  Z o ll in  der Länge, 15  Z o ll in  der B reite , h a t  einen ^ Z o l l  
langen , schwarzen S chnabe l, m it welchem er so scharf b e iß t, daß 
d a s  B lu t  darnach l ä u f t ; scharfe b le ig raue  K la u e n , und  sieht am  
O b^rleibe hellaschblau, am  U nterle ibe w eiß a u s .  D ie  F lü g e l sind 
schwarz m it 2  w eißen Flecken. D a s  Geschrei dieses V o g e ls  klingt 
schäck, schack, seine Lockstimme trü ü . D e r  F lu g  dieses V o g e ls  gleicht 
dem der Elster. A n  K ü h n h e it ,  S tä rk e  und  G rausam keit übertrifft 
er m anchen R au b v o g e l a u s  dem Falkengeschlecht. D e r  S p e rb e r  m uß 
ihm  P la tz  machen. D a  er keine Geschicklichkeit im  F liegen besitzt, 
so w ürden  w en ig  V ögel in  seine K lauen  fallen, w enn  diese ihn  so 
scheueten, w ie andere  R a u b v ö g e l;  a lle in  sie halten  ihn  nicht fü r  
gefährlich und  sehen ih ren  I r r th u m  zu sp ä t ein. G em einiglich  lauscht
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er a u f  der S p itze  eines B a u m s  a u f  die u n te rh a lb  befindlichen 
S p e rlin g e , A m m ern, Finken und  andere kleine V ögel, schießt plötz­
lich herab  und ergreift einen m it den K lau e n . S e in e n  R a u b  sucht 
er irgendw o einzuklemmen oder zu spießen. I m  S o m m e r spürt er 
den V ogelnestern  n ach , ra u b t die J u n g e n ,  und  richtet auch au s  
V ogelheerden großen S c h a d e n  an . I n  E rm a n g e lu n g  der V öge l ver­
zehrt er K äfe r, Heuschrecken u n d  andere Insekten .

D e r  A u fe n th a lt des g roßen  g rauen  W ü rg e rs  find Feldhölzer 
und  O b stgärten , w o er a u f  B ä u m e n  nistet. D a s  W eibchen legt 
4  b is  7  bläuliche, oben m it einem K ranze von  b räun lichen  Flecken 
gezierte E ie r in  ein kunstloses N est von  H eidekraut, R eisern , M oose 
u. dgl. M a n  fä n g t sie in  S ch lin g en  u n d  a u f  dem V ogelheerde.

2 ) D e r  k l e i n e  g r a u e  W ü r g e r ,  I.. m in o r ,  kommt a n  
G estalt, F arbe , S it te n  und  L eb en sart dem vorigen so sehr bet, daß 
m an ih n  lange fü r eine bloße S p ie la r t  desselben gehalten  hat. E s  
ist indeß ausgem acht, daß er von ihm gänzlich verschieden ist. S e in e  
L änge b e träg t n u r  9  Z o l l ,  und  an  G rö ß e  gleicht er etw a dem 
K ernbeißer. D a S  G efieder h a t  fast ganz die F arb e , w ie bei jenem ; 
doch ist die S t i r n  schwarz. E r  lebt, w ie der vorige, besonders m it 
den E lstern  im K riege, w obei er ein g roßes Geschrei m ach t; nistet 
a n  ähnlichen O r te n , n ä h r t  sich aber m ehr von  allerle i K äfern  und 
andern  Insekten , und  zieht im  H erbst in  südliche Länder. S e in e  
S tim m e  ist ziemlich angenehm ; auch verm ag er die T ö n e  anderer 
V öge l, und  selbst der N ach tig a ll täuschend nachzuahm en. Z u  E nde 
des A p rils  oder m it dem A nfange des M a i 's  kommt er zurück. 
I m  Z im m er w ü rg t er kleinere V ögel.

3 ) D e r  r o t h k ö p f i g e  W ü r g e r ,  1̂ . o o l ln r io , ist e tw a s  
kleiner, a ls  der vorige, sieht a u f  dem H in terthe ile  des K o p fs  und  
im Nacken ro th b ra u n , a u f  dem Rücken schw arzbraun , am  U n te r­
leibe gelblich w eiß a u ö ,  u n d  h a t  a u f  den Achseln einen großen  
w eißen Fleck. I n  den S i t t e n  und  der L ebensart kommt er fast ganz 
m it dem kleinen g rau en  W ü rg e r  überein. E r  zankt beständig  m it 
andern  V ögeln , besonders m it den F inken , daher er F inkenbeißer 
gen an n t w ird , A ußer jungen  V ögeln , die er a u s  den N estern ho lt, 
f r iß t er vorzüglich a llerle i K ä fe r  und  andere In se k te n , w cßw egen 
er sich auch meistens a u f  V ieh triften  a u fh ä lt .  W ü rd e  sein G esang  
nicht so oft durch kreischende T öne unterbrochen, so m üß te  m an ihn  
zu den lieblichen S in g v ö g e ln  rechnen. E r  nistet a u f  B ä u m e n ;  die 
4  —  6  E ie r schillern in s  G rü n e  und sind am  stum pfen E nde v er­
schiedentlich gefleckt.

4 )  D e r  k l e i n s t e  W ü r g e r ,  rothrückige W ü rg e r  oder der
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k le in eD  o r n  d r  eh  e r , I ^ n i i i8 89 i11il.01c1u 1.i8, ^-o -e/rsM -
ist vö llig  von  dem rothköpfigen verschieden, obgleich ih n  E in ige 
m it demselben zu verwechseln pflegen. M a n  sieht ihn  hie und  da 
a u f  V ieh triften , in  F eldern  und  a n  andern  O r t e n ,  w o es  viele 
D orn sträu ch e r gibt. E r  ist e tw a s  stärker a ls  der H a u ssp e rlin g , 7 ^  
Z o ll lang  und 12  Z o ll b re it, sieht a n s  dem K o p f  und im Nacken 
schön aschb lau , a u f  dem Rücken ro th b ra u n , an  der K eh le  weiß, 
und  a n  der B ru s t  und dem B auche  ro sen fa rb ig  a u s .  D ie  F lü g e l­
federn haben  g röß ten the ils  eine schw arzbraune F arb e . D ie  S tim m e  
dieses W ü rg e rs  h a t ungem ein viel M e lo d ie , und  dabei besitzt er 
eine solche G elehrigkeit, daß  er fast a ller einheimischen S in g v ö g e l 
T ö n e  nachahm t. U ebrigens sind seine S i t te n  und  seine L eb e n sa rt 
ganz die der W ü rg e r, und  obgleich er im F re ien  seiner S chw äche 
w egen keinem V oge l w ü rg t —  e s  m üßte denn ein ju n g er im Neste 
seyn —  so th u t er es doch, w enn  er im Z im m er m it Lerchen, F in ­
ken, H ä n flin g e n  u . s. w . eingesperrt ist. E r  h a t  die G ew o h n h e it, 
die gefangenen Insek ten  nicht sogleich zu verzehren , sondern spießt 
sie erst a u f  die D o rn e n  der G esträuche.

D a s  Nest des D o rn d re h e rs  findet m an in Hecken und  G e ­
sträuchen , und in  demselben 4  b is  5  weiße, schmutzig gelb und 
aschgrau punktirte E ier.

S t a a r ,  Lturmis,
D e r  S ch n ab e l m itte lm äß ig , gerade und nach der S p itze  zu 

niedergedrückt; die N asenlöcher sind oben g erän d e r t; a n  den F üßen  
drei Zehen  nach vorn  und  eine Zehe nach h in te n ; die m ittlere ist 
m it der äußersten Zehe b is  a u f  d a s  erste G elenk verbunden. D ie  
N a h ru n g  dieser V ögel besteht in  Insekten . S ie  erbauen  die N ester 
in  H ohlen . I n  kältern  G egenden  Z ugvögel.

D e r  g e m e i n e  S t a a r ,  8 tu ru u 8 v n riu s , / /
E r  h e iß t auch S ta a rm a tz , R inderstaa r.

D a s  G efieder ist schw arz, m it violettem  u n d  goldgrünem  
G lanze  und  w eißlich gesprenkelt; der S c h n a b e l g e lb lichb raun ; die 
F ü ß e  bräun lich .

D a s  W eibchen ist a n  dem K opfe und  der B ru s t  von  hellerer 
F a rb e  a ls  d as  M ännchen .

D a s  junge  M ännchen  h a t  m ehr w eißliche Spitzenflecke.
D ie  A bänderungen  sind fo lg en d e :



u) D e r  w eiße. D a s  G efieder re in  w eiß , die F ü ß e  fleischfarbig 
und der S ch n ab e l röthlichgelb.

b )  D e r  bunte. D a s  G efieder m it m ehreren w eißen Flecken.
D ie  Länge 7  —  8  Z o l l ;  die F lügelb reite  15  —  16 Z o ll. 

M a n  findet kaum eiuen geselligeren und  m unterern  V oge l a ls  den 
S ta a r .  E r  ist ü ber ganz E u ro p a  verbreitet uud  bew ohnt die L äub- 
hölzer, welche an  Aecker und  m it B ächen  durchschnittene W iesen 
stoßen. I n  D eutschland  sind diese V öge l ü b era ll verb reite t und  
verlassen u n s  im O k tober in  großen  S c h a a re n ,  um  in  südlicheren 
G egenden zu ü b erw in te rn , von  w o sie in  der M it te  M ä rz  zu u n s  
zurückkehren. I h r e  L ieb lin g sau fe n th a lte  sind m it R o h r  bewachsene 
Teiche, in  welchen sie ih re N ach truhe  ha lten .

I h r e  N a h ru n g  besteht in  Insekten , N eg en w ü rm ern  und nackten 
Schnecken, welche sie a u f  W iesen, Erbsenäckern und  vorzüglich gern a u f  
V iehw eiden  aufsuchen; doch fressen sie auch B eeren  und nam entlich 
gern süße Kirschen. U n ter den In sek ten  lieben sie die S ch aflä u se  be­
sonders, w eßhalb  oft 5  b is  8  S t a a r e  a u f  einem S ch a fe  sitzen und  
von diesem nm herge tragen  w erden. Auch au f K ü h e n  und  S c h w e i­
nen trifft m an  sie häu fig  an. S i e  baden  sich oft und trinken viel. 
S ie  erreichen ein hohes A lter.

D a s  N est, welches sie a u s  G r a s h a lm e n ,  B lä tte rn , H a a re n , 
F ed ern  und W o lle  e rbauen , legen sie in einen hoh len  B a u m , oder 
w enn  m an  einen K asten m it einem Loche, wie oft geschieht, an  
einen B a u m  h ä n g t ,  auch in diesen. W erden  sie nicht gestört, so 
suchen sie alle J a h r e  ih r  Nest w ieder au f. D ie  5  b is  6 hell m eer­
g rünen  E ie r w erden von W eibchen a lle in  in 14  T a g e n  a u s g e b rü ­
tet, w äh ren d  welcher Z e it es vom  M än n ch en  gefü tte rt w ird . D ie  
S ta a r e  machen des J a h r e s  zwei B ru te n , E n d e  A pril und im J u n i ,  
und fü tte rn  die J u n g e n  m it In sek ten  au f.

D ie  S ta a r e  w erden  sehr zahm  und lernen m it Leichtigkeit 
W o rte  sprechen und  M elod ien  pfeifen. S i e  gew öhnen sich leicht a n  
d a s  A u s -  und E infliegen. I n  der S tu b e  b rü ten  sie leicht, w en n  
m an  ihnen  einen K asten m it einem Loche h in h än g t. S i e  sind leicht 
zu fangen , the ils  m it D o h n en , th e ils  m it dem Netze.

D e r  e u r o p ä i s c h e  S e i d e n s c h w a n z ,  
öomd^oills Aarruln, F- «-r</

E r  gehört zur G a ttu n g  der S e idenvögel. E r  heiß t auch 
K rie g s-, Pest^, B öhm ervogel. E r  ist rö th lichgrau  m it einem F ederbu­
sche a u f  dem S c h e ite l; der B au ch  ist silbergrau , der A fter b ra u n ­
r o th ; die h in tern  S ch w u n g fed ern  m it scharlachrothen A n h ängse ln
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von  ganz eigener S tru k tu r .  S ch w a n z  m it schön gelber E ndb inde. 
M un d w in k el re in  w eiß. S e in  G efieder ist sehr schön gezeichnet und  
d esha lb  ist er a ls  S tu b e n v o g e l beliebt. S e in e  S tim m e  ist ein fei­
ner T r ille r , in  dem m an  den B uchstaben, s  Hort. E r  ist tra g  und  
dum m . S e in e  N a h ru n g  besteht im S o m m e r in Insekten , im  H erbste 
f r iß t  er W achho lder-, V ogelbeeren  und  M iste ln . E r  friß t viel. E r  
kann die K ä lte  gu t e r tra g e n , da er im  N orden  zu H a u se  ist. E r  
badet täglich . D ie  O fenhitze th u t ihm  nicht gut. M a n  fä n g t sie in 
D o h n e n  und  a u f  dem V ogelheerde. Ebereschen oder Lockbeeren sind 
die beste Lockspeise.

D e r  e u r o p ä i s c h e  W i e d e h o p f ,  U p u p a  ep o p s , L t t

E r  ist oben o ra n g en g e lb , der Federbusch ist noch Heller gelb 
g efärb t m it schwarzen S p itzen . D e r  S ch w an z  ist schwarz und  h a t 
in  der M itte  einen ha lbm ondförm igen  Fleck, die S ch w u n g fed ern  
in den F lü g e ln  sind schwarz und  h a b rn  am  E nde eine w eiße B inde. 
L änge I I V 2 b is  12  Z o ll, B re i t  2 0  Z o ll.

E r  ist ein Z u g v o g e l, der im  A p ril ankom m t und A n fan g s  
S e p te m b e r w ieder abzieht.

E r  ist w egen seines angenehm en B e tra g e n s  u n d  seiner schö­
nen F ä rb u n g  beliebt. B eim  U n iv e rsa lfu tte r m it R egen- und  M e h l­
w ü rm e rn  kann m an  sie la n g  erhalten . M a n  m uß sie aber frei her­
u m lau fen  lassen. S ie  h ab en  im W in te r  gern w arm . S i e  nisten 
in hohlen  B ä u m e n  und F elsenspalten . D ie  E ie r 4  —  5 sind 
weißlich g ra u  und  b ra u n  ange laufen .

D ie  A lten sind schwer zu fangen . M a n  kann sie m it V o g e l­
leim fangen . Lockspeise: R eg en w ü rm er. D ie  J u n g e n  lassen sich leicht 
m it kleinen R eg cn w ü rm ern  und in  M ilch gew eichter S em m el a u f­
ziehen und  w erden sehr zahm.

D e r  e u r o p ä i s c h e  l a s u r b l a u e  E i s v o g e l ,  ^leecko isp iü a ,
M ? - « Z ' o / i e .

D e r  K opf g rü n  oder g rü n g ra u ,  jede F eder m it einem g rü n ­
b lauen  Spitzenfleck; M it te  des Rückens und Deckfedern des S c h w a n ­
zes a z u rb la u ;  S e i te n  der B ru s t und  des Rückens b lau g rü n . 
D u rch  die A ugen b is  zum O h r  geht ein b reiter rostro ther S t r e i f  
und a n  den S e i te n  des H a lse s  lä u ft ein w eißer h e ra b , neben 
diesen aber w ieder ein g ra u b la u e r ,  der vom  U nterschnabel her­
kommt, die K ehle w eiß, gelblich ü b e r la u fen , ganzer U n terle ib  rost-
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ro th b ra u n . D e r  kurze S ch w an z  ist b lau . S ch w u n g fed ern  schwarz, 
die äußere F ah n e  b lau g ra u .

L änge bei 7  Z oll.
D iese r schöne V oge l findet sich in  ganz E u ro p a ,  a n  Flüssen, 

Teichen und G rä b en , die ho h es U fer und  Gebüsch haben . E r  ist 
bei u n s  ein S tr ich v o g e l. E r  v e r trä g t die K älte .

I h r e  N a h ru n g  besteht in  F ischen, W asserinsekten und  deren 
L arven . A u f einem im  W asser stehenden P fa h le  oder S te in e  lau ern  
sie a u f  ihre B eu te , u n d  zeigt sich ein Fisch, so stürzen sie m it der 
g rößten  S chnelligkeit in  d a s  W asser, und  obgleich sie tief tauchen, 
so kommen sie doch fast im m er a n  derselben S te l le  m it dem Fische 
im  S c h n a b e l a u s  dem W asser. N u n  fliegen sie m it ih rer B eu te  
nach dem vo rigen  S itze  und  w enden den Fisch im  S ch n ab e l so, 
daß jedesm al der K o p f zuerst in  den M a g e n  kommt. S i e  ver­
schlingen oft 4  Z o ll lange Fische. S ie  schwimmen sehr gut, fliegen 
dagegen n u r  2  b is  30V S c h rit te  w e it, w obei sie die F lü g e l sehr 
schnell bewegen. E s  sind ungesellige V ögel, die paarw eise  ein klei­
n es  R ev ie r bew ohnen , in  welchem sie kein anderes P a a r  dulden.

D a s  Nest machen sie in den H ö h len  a n  den U fern  der Flüsse, 
Teiche und  liefen W assergräben . D ie  6  b is  8  w eißen E ie r  w erden 
im M a i  von  W eibchen a lle in  in  14t T a g e n  a u sg e b ra c h t, welches 
w ährend  dieser Z e it vom M än n ch en  m it Fischen gefü tte rt w ird .

A ls  S tu b e n v ö g e l h ä lt  m an  sie b lo s w egen ih re s  bunten  G e ­
fieders. D ie  a lt eingefangenen  lassen sich n u r  m it kleinen lebenden 
F ischen, welche m an a u f  d a s  U n iv ersa lfn tte r leg t, an  letzteres ge­
w ö h n e n ; ohne diese sterben sie bald. I n  einem  B a u e r  h a lten  sie 
sich n ich t, aber in einer V ogelkam m er kann m an sie bei abw ech­
selnder N a h ru n g  mehrere J a h r e  haben. D ie  J u n g e n  lassen sich 
leicht m it in  M ilch  geweichter S em m el und  kleinen R egenw ürm ern  
au ffü tte rn  und  w erden  recht zahm. S i e  fressen sehr viel.

P a p a g e i .

? 8ü a e e u 8, (V e rg l. S .  1 7 .)

M i n  kennt 22V A rten P a p a g e ie n , es  ist dies die zahlreichste 
u n te r  a llen  V ö g e lga ttungcn . M i t  A u sn ah m e  einer oder zwei A r ­
ten bew ohnen alle die T ro p e n lä n d e r. S i e  haben  m it den Asien 
u n g efäh r dasselbe V a te rlan d . M a n  h ä lt  sie h äu fig  und  gern  im

6*
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Z im m e r; denn sie zeigen v iel Possirlichkeit in  ihrem  B etrag e n , 
u n d  ahm en gern nach. D ie  B ild u n g  ih res  S c h n a b e ls  der kurz, 
dick, g e w ö lb t, sehr stark und h a r t  ist, und die B ild u n g  der dicken, 
fleischigen Z unge seht sie in  den S t a n d ,  gewisse W o rte , die ihnen 
oft v o rgesag t w erden, sehr deutlich nachzusprechen. S ie  ahm en  auch 
die S tim m e  anderer V ögel, und  selbst d as  M ia u e n  der Katze, d as  
B e llen  des H u n d e s , d as  Lachen, S eu fzen , G ä h n en , N iesen rc. des 
M enschen nach. E in e  melodische S tim m e , w ie unsere S in g v ö g e l, 
haben  n u r  w enige, oder vielleicht g a r  keine G a ttu n g . D ag eg en  
zeichnet sich d as  ganze Geschlecht durch ein reizendes G efieder a u s .  
D ie  N a tu r  scheint h ier gleichsam alle  S ch ö n h e iten  in  F arb e n  ver­
schwendet zu haben . K eine S p ra c h e  h a t  W o rte , um  die P ra c h t 
w ü rd ig  zu schildern, w odurch sich insonderheit manche G a ttu n g e n  
v o n  P a p a g e ie n  auszeichnen. W a s  die G rö ß e  betrifft, so reicht sie 
e inerseits b is  zu der eines gew öhnlichen H a u s h u h n s ,  an d re rse its  
sinkt sie b is  zu r S t a t u r  des S p e r l in g s  h inab . D ie  W ä ld e r  ver­
heißen Länder von  Asien, A frika und  A m erika w im m eln  zum T h e il 
von  diesen V ögeln .

D ie  N a h ru n g  der P a p a g e ie n  sind allerle i P ro d u k te  des G e ­
w ä ch sre ich s , insonderheit F rü c h te , Nüsse und  andere S a m e n . I n  
der G efangenschaft nehm en sie fast a lles  a n ,  w a s  dem M enschen 
zur S p e ise  d ie n t, besonders m ancherlei Backw erk, sogar Fleisch. 
I n  ihrem  V a te rlan d e  sind sie nicht scheu, ungeachtet die Landeöein- 
w o h n e r ihnen fleißig nachstellen. S i e  haben  einen schweren F lu g , 
und sind nicht im  S ta n d e ,  w eite R eisen zu m achen, ohne a u s z u ­
ruhen . A ußer der Z e it der P a a r u n g  thun  sich die P a p a g e ie n  in 
S c h a a re n  zusam m en und  streifen nach N a h ru n g  um her. I n  an g e ­
bau ten  G egenden th u n  sie in den P fla n z u n g e n  großen  S chaden .

M anche  w erden sehr a lt. D ie  schönsten und  m erkw ürdigsten 
P a p a g e ie n  haben eigene N am en . (s. S .  1 7 .)  W ir  w ollen  h ier n u r 
noch a n fü h re n :

D e r  A r a s  o d e r  i n d i a n i s c h e  R a b e ,  ? s .  m uouo , 
E in e r  der größ ten  und  schönsten. E r  ist 

so g roß  w ie ein H u h n , und  h a t  ein prächtig  z innoberro thes G e ­
fieder in  v ier verschiedenen S c h a t t i r u n g e n ; die v ier g röß ten  
S ch w u n g fed ern  sind h im m e lb la u ; eben so die S p itzen  einiger 
S chw anzfedern . D iese r p rächtige P a p a g e i  lebt in  den P a lm e n w ä l ­
dern der heißen L än d e r des südlichen Amerika, und n ä h r t  sich von  
den F rüchten  der P a lm e n . D a s  W eibchen b rü te t zw eim al jäh rlich ,



und legt jedesm al 2  E ier. M a n  the ilt sie in  w eiße, rosenrothe und  
schwarze A ra s .

D e r  C a c a d u ,  ? 8. e r i s t a t u s , in  E u ro p a  sehr bekannt und  
e tw a s  kleiner, a ls  der A ra s .  D e n  K o p f ziert ein schöner Federbusch, 
der bei einigen ganz w e iß , bei andern  ab e r zum T h e il  gelb oder 
ro th  ist. D iesen  Federbusch kann der V oge l nach B elieben  aufrich­
ten und  niederlegen. O stin d ien  ist b a s  V a te r la n d  desselben. D o r t  
trifft m an ihn  in m anchen G egenden sehr h äu fig  und  a u f  H ä u se rn  
nistend.
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Die Fütterung -er Vögel.

I n  der G efangenschaft sollen die V ögel solche N a h ru n g s m it te l  
erha lten , welche denen der V öge l in freier Luft gleich kommen oder 
w enigstens ähnlich sind. E s  gehört auch Vorsicht dazu, die S tu b e n ­
vögel an  N o th fn tte r zu gew öhnen. F inken , G o ld am m ern , D rosseln 
fressen gleich. A ndere rü h re n  eine W eile d a s  F u tte r  nicht an  und 
ducken sich in eine Ecke. D ie s  ist ein g u tes  Z eichen , denn w enn 
sie gleich gierig  fressen, w erden  sie sich nicht ka lten . M a n  h a t  ein 
gem einsam es F u t te r ,  A rt U niversalfu tter, zusammengesetzt. D ie s  
besteht fü r S ä n g e r  a u s  fo lg en d e m :

E in e  gute gelbe R ü b e  (M o h rrü b e )  w ird  a u f  einem Reibeisen 
klein gerieben, zu diesem w ird  '/z  so viel von  einem klein geriebe­
n e n , gesottenen R inderherz und  eben so viel von  geriebener S e m ­
mel u n ter einander gemischt. D ie  gelbe R übe m uß täglich frisch ge­
rieben w erden  und d a rf  keine N acht stehen, w eil sie sonst sauer 
w ird  und dem V oge l a lsd a n n  schadet. Z u  diesem F u tte r  gibt 
m an  den S ä n g e r n  frische oder gedörrte A m eisenpuppen und tä g ­
lich 2  b is  3 M eh lw ü rm e r. I n  der M auserze it sind ihnen h a r t  ge­
sottene und  geriebene E ie r sehr zuträglich. I m  H erbste erhalten  sie 
H o lunderbeeren , welche getrocknet und  in W asser au fgequellt ihnen 
den ganzen W in te r  ü ber sehr gu t bekommen. Frisches W asser zum 
T rin k en  u n d  B a d e n  müssen sie täglich erhalten .

D a s  U n iv ersa lfu tte r fü r  D rosseln , S t a a r e  und  S eidenschw änze 
ist fo lg e n d e s : M a n  m engt zu gleichen T h e ilen  eine geriebene gelbe 
R ü b e , G erstengrütze und Sem m elkrum en u n te r einander, und  feuch­
tet diese M ischung m it etw as W asser an . D och ist es nö th ig , 
dieses F u tte r  täglich frisch zu bereiten, da es sonst sauer w ird . 
I m  S o m m e r gibt m an  ihnen  täglich kleine R eg en w ü rm er und  im  
H erbste V ogelbeeren. Frisches W asser zum T rinken  u n d  täglich 
G elegenheit zum B ad en  ist zur E rh a ltu n g  ih re r G esundheit nö th ig .

D e r  P i r o l  e rhält sich am  längsten  bei dem U n iv ersa lfu tte r 
der S ä n g e r ,  bed a rf aber zur Abwechselung süße K irschen, E rd ­



beeren, H im beeren  nnd  V ogelbeeren. T äg lich  frisches W asser zum  
T rinken und  B ad en .

D ie  K ernbeißer bekommen S o m m e rrü b sam e n  abwechselnd m it 
H a n f-  nnd  Michtensamen, im  H erbste V ogelbeeren . D e n  Kirschkern­
beißern g ib t m an  noch Kirschkerne. Frisches W asser zum T rinken  
und B a d e n  ist ihnen  täglich no thw end ig .

D ie  Finken erhalten  nach ih ren  verschiedenen A rten  zw eierlei 
U niversalfu tter. D ie  B u c h - u n d  B ergsinken , die H ä n f lin g e , so w ie 
die K an arien v ö g e l erhalten  S om m errü b sam en  n n d  zur V e rän d e ­
ru n g  H a n f -  und C an a rie n sam en ; die S tieg litze , Z e is ig e , so 
w ie die anderen  A rten, welche in  diesem B uche an g e fü h rt sind, 
erhalten  M o h n , H a n f-  und C anariensam en . A lle zur G a ttu n g  der 
Finken gehörenden V ögel fressen gern e tw a s  g rü n en  S a l a t  und 
H ü h n e rd a rm . S i e  brauchen täglich frisches W asser zum T rinken  
und B ad en .

D ie  Lerchen erhalten  G erstengrütze m it -W asser angefeuchtet, 
u n te r welche gehackter g rü n e r K oh l gem engt w ird . Z u r  Abwechse­
lung  H irse , Ä m eisenpuppen und kleine R eg en w ü rm er. I m  W in te r  
alle p a a r  T a g e  2  b is 3 M e h lw ü rm e r. T äg lich  frisches W asser 
zum T rinken . S ie  baden sich im S a n d e ,  w e sh a lb  sie d am it h in ­
reichend versehen w erden müssen.

D ie  M eisen  erhalten  im W asser geweichte S em m el, M o h n - ,  
H a lts -  und S onnenb lum eusam en . Auch gibt m an  ihnen gekochtes 
und  klein geschnittenes Fleisch. D ie  B a r t -  und  H aubenm eisen  be­
dü rfen  jedoch d as  U n iv ersa lfn tte r der S ä n g e r  und  viele kleine R e­
genw ürm er. S ie  müssen täglich frisches W asser zum T rinken  und  
B a d e n  haben.

D e r  W iedehopf erh ä lt in M ilch  geweichte S em m el und  klein 
geschnittenes, gekochtes Fleisch. I m  S o m m e r  viele N egenw ürm er. 
Z um  T rinken  täglich susches W asser. E r  badet sich im S a n d e .

D ie  E isv ö g e l befinden sich am  besten bei in M ilch gew eichter 
S em m el und  in längliche S tr e ife n  geschnittenem, gekochtem Fleische. 
I m  S o m m e r erhalten  sie R eg en w ü rm er, so w ie zur A bw echselung 
kleine Fische. Frisches W asser zum T rinken  und B ad en  müssen sie 
täglich haben.

D ie  W ach tel e rhä lt W eizen und  zur Abwechselung H irse , 
kleine N egenw ürm er und  A m eisenpuppen. F risches W asser täglich  
zum T rinken . S i e  baden sich n u r  im S a n d e .

U ebrtgens ist ohnedies bei den einzelnen V ögeln  d a s  F u tte r  
ü b era ll angegeben w orden .
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Von der Mehlwnrmhecke.

D iese legt m an  in  einem  K asten an , welcher m it einem D e ­
ckel, in  welchem sehr viele Luftlöcher sind, zugeschoben w erden 
kann. D ieser K asten  w ird  m it w ollenen  L a p p e n , altem , weichem 
W eidenholze, trockenen, vom  A nger geholten  K uhfladen  und  W eizen­
m ehle gefü llt, oder m an  th u t G ersten  oder H aferschro t oder W e i­
zenkleie, e tw a s  Zuckerpapier und alte  Lappen oder S chafleder 
h inein . I n  diesen K asten th u t m an  1 Schock M e h lw ü rm e r und 
stellt ih n  ru h ig  an  einen w arm en  O r t ;  so verw andeln  sich die 
W ü rm e r  in  P u p p e n ,  a u s  welchen schwarte K ä fe r  herauskom m en, 
und diese legen sehr viele E ie r, a u s  welchen nach einiger Z e it die 
M e h lw ü rm e r  kriechen. V o n  Z e it zu Z e it m uß ein m it W asser 
angefeuchteter w ollener Lappen a u f  die M ehlw urm hecke gelegt w e r­
den, dam it e tw a s  Feuchtigkeit in  die Hecke d rin g t. D iese so a n ­
gelegte Hecke m uß v o r dem ersten G ebrauche erst ein h a lb es  J a h r  
stehen, a ls d a n n  sucht m an  oben die M e h lw ü rm e r ab und  th u t diese 
zum täglichen G ebrauche in ein G la s ,  dam it m an  nicht täglich die 
Hecke zu beun ru h ig en  braucht. A lle J a h r  th u t m an  e tw a s  W e i­
zenmehl h inein . D iese Hecke b ring t vorzüglich große M eh lw ü rm e r 
hervo r, da die trockenen K uhfladen , je dicker, je besser, ihnen  N a h ­
ru n g  gew ähren .

D ie  M eh lw ü rm e r dienen bei insektenfressenden V ö g e ln  zugleich 
auch a ls  Arznei.

G e w i n n u n g  d e r  A m e i s e n p u p p e n .
A u f solchen P lä tzen , w o sich A m eisenhaufen befinden, die von  

der S o n n e  beschienen w erden , m acht m an  einen Fleck zuvor ganz 
re in , der nicht m it G r a s  oder M o o s  bew achsen ist, bedeckt ihn  
m it g rauem  P a p ie r  oder m it einem T uche und stört n u n  m it einem 
S ta b e  den ganzen A m eisenhaufen au f . D ie  A m eisen fangen  so­
gleich, a n  die freiliegenden P u p p e n  (E ie r )  u n te r die Decke zu t r a ­
gen, w o m an  sie nach einigen S tu n d e n  einsam m eln kann. D ie  Z e it 
des E in sam m eln s  w ä h r t  vom  M a i  b is  E n d e  J u l i  a n  T a g e n , w o 
die S o n n e  recht w a rm  scheint. D ie  P u p p e n  dö rrt m an  in  Back­
ofen zum W in te rv o rra th e .
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Die Käfige oder Kanee -e r Vögel.

D ie  zweckmäßigste A rt der K äfige  ist die a u s  M e ta lld ra h t, 
w e il sich in  selben kein U ngeziefer einnisten kann. H e rr  F ran z  
N e w o l t ,  bürgl. S p en g le r, (W ie n  Goldschm idgasse N r. 6 0 4 , W erk­
stätte N eue W ieden N r. 5 3 4 ) ,  liefert dieselben in  den verschieden­
sten F orm en und zu den P re ise n  von  3  b is  2 V fl. C M .

D e r  K äfig  fü r  die S ä n g e r  ist am  passendsten w enn  er 1 8  —  
2 0  Z o ll lang , 10  — 12  Z o ll breit und  1 4 —  15  Z o ll hoch ist.

D e r  Deckel besteht meist a u s  H olz und  w ird  nach der inneren  
S e i te  g rü n  angem alt D ie K ä fig e  können A n fa n g s  v o n H o lz  sein, da die 
S ä n g e r  bei ihrem  weichen G efieder an  den D ra h ts täb en , ihre F edern 
leicht abstoßen. I n  diesem B a u e r  w erden oben gleich w eit von  ein­
ander 3 abstehende Springstöcke angebracht. V o r  dem F reß - und  T rin k ­
napfe geht nach u n ten  ein S tock durch. D iese S töcke müssen nach 
der G rö ß e  des V o g e ls  sich richten, und so dick se in , daß der V o ­
gel sie nicht ganz um klam m ern  k an n , w eil sonst dem V oge l die 
N ä g e l zu lang  wachsen und  er sich leicht dam it beschädigt. U m  d a s  
B a u e r  besser re inigen zu können, m uß cs einen ausz iehbaren  B o ­
den haben. I m  S o m m e r m uß er wöchentlich zwei M a l  im  W in ­
te r  n u r  ein M a l  gereinigt w erden. D ie  T h ü r  a n  der S e ite  m uß 
so g roß  se in , daß m an  bequem  m it der H a n d  hineinkom m en kann. 
W e n n  die S ä n g e r  eingew öhnt s in d , kann m an  sie in  D ra th k äfig e  
geben , und  w enn sie nicht im  F reien  h än g e n  in  solche m it durch­
brochener Decke.

D ie  Lerchenbaucr sind w ie die eben beschriebenen, n u r  dürfen keine 
Epringstöcke in denselben und  der Deckel m uß von  starkem, grünem  
Z euge sein , dam it die Lerche bei ih rem  öfteren A ufschw ingen sich 
nicht den K o p f  einstößt. D e r  B o d e n  des K ä fig s  m uß m it vielem 
F lußsande bedeckt w erden.

D ie  F inken , M eisen  und  K ernbeißer erhalten  entw eder län g ­
liche oder runde, oben gew ölbte D r a h tb a u e r ,  welche m an  Glocken­
b au e r nenn t. F ü r  den V oge l sind die B a u e r  am  besten, welche 
1 6  Z o ll la n g ,  9  Z o ll b re it und  12  Z o ll hoch sind. D ie  Decke 
besteht a u s  g rü n  angem altem  Holze. M a n  macht oben im  B a u e r  
3  gleich w eit von  einander abstehende Springstöcke.

D ie  D ro sse ln , S ta a r e ,  P i r o l  e rfo rdern  w egen ih re r  G rö ß e
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B a u e r ,  die 2  F u ß  6  Z o ll la n g ,  1 8  Z o ll bre it und  1 6  Z o ll hoch 
sind. D ie  S tä b e  sind von  H o lz  und  der D eckel, ebenfalls von  
H o lz ,  w ird  g rü n  gem alt. D ie  Springstöcke müssen so w eit sein, 
daß der V o g e l m it Bequem lichkeit zwischen ihnen durch a u f  den 
B o d en  kommen kann. A u f den B o d en  m uß v iel F lußsand  gestreut 
w erden. W öchentlich m uß der K äfig  zwei M a l  gerein ig t w erden. 
I m  S o m m e r w ird  der V o g e l gew öhnlich vo r d as  Fenster gehäng t, 
und  da ist es gut, ein B a u e r  zu haben , dessen B o d en  a u s  S tä b e n  
besteh t, dam it der U n ra th  gleich durchfällt und  so nicht durch die 
A u sd ü n s tu n g  desselben der V o g e l krank w ird . I n  diesem B a u e r  
h ä l t  m an  auch E isv ö g e l und  W iedehopfe.

D ie  Kreuzschnäbel und Kirschkem beißer erfordern  ein B a u e r  
von  sehr starkem D ra h te . D ie  B uchfinken , welche n u r  in einem 
H albdunkel gu t schlagen, bedürfen ein e tw a s  anderes B a u e r .  D ie ­
ses B a u e r , welches dem vo rig en  a n  G rö ß e  und E in rich tung  gleich 
is t, w ird  a n  den beiden g röß ten  S e i te n  m it g rü n e r L einw and  be­
deckt, und  hierdurch entsteht ein H albdunke l, bei welchem der Fink 
schlägt.

D ie  W achteln  erfordern  ein B a u e r ,  welches 1 8  Z o ll lang , 
12  Z o ll breit und 16  Z o ll hoch ist. D ieses  B a u e r  ist n u r  an  der 
einen lan g en  S e i te  offen und die S tä b e  sind von  H olz. S p r in g ­
stöcke dürfen  nicht in dieses B a u e r .  D e r  B o d e n  des B a u e r s  m uß 
zum A usziehen eingerichtet se in , und  m an m uß im m er reichlich 
F lußsand  a u f  denselben streuen. D e r  Deckel dieses K ä fig s  besteht 
a u s  Leinen, doppelt g eleg t, zwischen denen W a tta  sich befindet, 
dam it die W achtel beim A uffliegen sich den K opf nicht verletze. 
M a n  reinige wöchentlich den K äfig .
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Von den Krankheiten der Singvögel und deren
Heilung.

D ie  S tu b e n v ö g e l sind verschiedenen K rankheiten  nnterw orfen , 
die einen m ehr, die an dern  m inder, je nachdem ihre frühere L ebens­
weise m it jener in der G efangenschaft zu sehr kontrastirt, und  ihre 
K onstitu tion  stärker oder schwächer ist. S o lch e , die im Z im m er 
aufgezogen sind, gedeihen am  besten, und  sind in ih rer G e fa n g e n ­
schaft den w enigsten K rankheiten  ausgesetzt. N achtigallen , W a ch ­
teln, H än flin g e , besonders aber K a n a rien v ö g e l sind es, die sich 
leicht in  der G efangenschaft fortpflanzen. B e i  den andern  S in g ­
vögeln th u t m an w o l, sie ju n g  a n s  dem Neste zu nehm en und 
au fzu fü tte rn . D och können die meisten auch a lt  gefangen, noch 
im mer an  den A ufen thalt in  dem K äfig  sich gew öhnen. W e n n  
inan  die S tu b e n v ö g e l vor K rankheiten  bew ahren  w ill, m uß m an  
vor allen  D in g en  d a ra u f  sehen, daß ih r  K äfig , T rin k - und  F reß- 
geschirr re in  gehalten  w erden, daß  sie hinreichend und frisches 
W asser haben, und pünktlich ih r F u tte r  erha lten , daß sie nicht 
durch zu großen  L ärm  erschreckt, und  betäub t w erden. M a n  rei­
nige ö fte rs  auch ih re  F ü ß e  von  U n ra th , sehe d arau f, daß sich kein 
Ungeziefer in die K äfige einniste, und daß diese selbst, und  die 
S p ro ß e n  in selben der N a tu r  des V o g e ls  gem äß eingerichtet sind. 
D ie  K äfige sind am  besten von  M e ta l l  gefertigt, w eil sich in  die 
Holzkäfige sehr gern Ungeziefer einnistet. W ir  können in dieser 
B eziehung die äußerst zweckmäßigen K äfige des H e rrn  F ran z  N  e- 
w o l t ,  die in  der verschiedensten F o rm  und zu den billigsten P r e i ­
sen von  3 fl. b is  2 0  fl. C M . zu haben sind, empfehlen. D ie  V öge l sollen 
im  A llgem einen nicht zu g ro ß e r Hitze oder K ä lte  ausgesetzt w er­
den, denn n u r w enige vertragen  große K ä lte . Auch sei der A u f­
e n th a ltso r t  nicht dum pfig und m it G erüchen  zu sehr geschw ängert. 
M a n  w erfe zuw eilen einen rostigen N a g e l und  den w ürm erfreßen- 
den V öge ln  eine todte S p in n e  in  d as  Trinkgeschirr.
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D ie  K rankheiten , welche am  häufigsten  vorkom m en, sind fo l­
gende:

1 ) D ie  D ö r r s u  ch t, A uszeh rung , eine -gewöhnliche F olge 
schlechter N a h ru n g sm itte l und  eines dum pfen schlechten A u fen t­
h a ltso r te s .  M a n  erkennt sie, daß die V ögel die Federn nicht 
an legen  und dabei sehr d ü rr  w erden. M a n  gebe ihnen  bessere 
N a h ru n g , dann  eine K reuz- oder K ellersp inne, oder einen verrosteten 
N a g e l in  das T rinkw asser. V ögeln , die G rü n e s  fressen, g ib t m an 
dieses und  besonders B runnenkresse. D ie  N ach tiga llen  bekommen 
gern  im  O k tober und  N ovem ber die D ö n su c h t. M a n  gibt ihnen 
d an n  m ehr M e h lw ü rm e r u n d  hartgekochte, feingehackte H ü h n e r­
eier. I s t  V erstopfung dabei, ein p a a r  K ellerspinnen. B e i N othkehl- 
chen helfen Am eisenpuppen und M eh lw ü rm e r.

2 )  V e r s t o p f u n g  der F e t t d r ü s e n  oder die D a r r e  
entsteht, w enn die F ettd rüse a u f  dem S te iß e , in  der d a s  D e l  zur 
G eschm eidem achung der F edern  en thalten  ist, v e rh ä rte t oder geschwür­
a r tig  w ird . M a n  erkennt die K rankheit, daß sich die F edern  am  
S te iß e  aufrichten, die V öge l darnach beißen, ja  selbst sich aufbeißen , 
daß die D rü se  selbst sehr groß u n d  sta tt hellgelb zu sein, b rä u n ­
lich w ird . M a n  erweicht sie durch ungesalzene B u tte r , eine S a lb e  
von  S ilb e rg lä tte , B le iw eiß , W a c h s  und  B a u m ö l erweicht sie am  
besten. D a s  Aufstechen m it einer N adel ist n ich t im m er gu t, w eil 
dadurch die D rü se  zerstört w ird . G ew öhnlich  sterben die V öge l 
dan n  in  der M auserzeit, da ihnen  die Fettigkeit zum Einschm ieren 
der F edern  fehlt.

3 )  D ie  V e r s t o p f u n g .  U nnatü rliche N a h ru n g  und V e rä n ­
derung des K lim a  veranlassen  die K rankheit. D e r  V oge l bückt sich 
m it dem H in te rn , um  die E rcrem ente  v o n  sich zu geben, w a s  er aber 
nicht kann. D e r  K o th  ist klebrig. D a g e g e n  dient ein K lystier m it 
einem Stecknadelkopfe, der in  Leinöl getaucht ist, und  den m an  
ein igem al sanft in  den M astd a rm  h in e in fü h rt. Auch einige T ro p fe n  
Leinöl eingegossen, eine S p in n e ,  M a ik ä fe r ,  ein Ju n ik ä fe r  in  d a s  
W asser gethan, von  dem der V o g e l säuft, leistet dieselben D ienste. 
M a n  kann auch einen ausgedruckten M e h lw u rm  m it Leinöl und  
S a f r a n  füllen, und so den W u rm  von  dem V ogel verschlingen las­
sen. K an arien v ö g e ln  g ib t m an  gegen die V erstopfung  B ru n n e n ­
kresse, und  die B lä tte r  von  K o p fsa la t. I n  K ü rz e : fü r  Insek tenfres­
sende gehört die S p in n e , fü r  S aam en freß e n d e  G rü n e s  oder Laktu- 
kensamen.
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4 . G egen den schweren A them , dem K a n arien v ö g e l u n te rw o r­
fen sind, h ilft eingequellter R übsam en , u n d  B lä tte r  von  K o p f­
salat.

5 )  D e r  B r u c h  ist eine U nverdaulichkeits-K rankheit ju n g er 
V ö g e l, besonders der K anarienvöge l, und  d a ra u s  hervorgehende 
E n tzü n d u n g  der E ingew eide. Ursache ist ein zu g u tes , zu n a h r ­
h a f te s  F u tte r, Naschwerke. Kennzeichen: ein m agerer, durchsichti­
ger, au fgedunsener Leib voller kleiner ro th er A dern. D ie  H e ilu n g  
e rfo lg t b isw eilen , w enn  m an  einfache u n d  sparsam e N a h ru n g  reicht, 
und ein  H irsekorn groß A lau n , S a l z  oder e tw a s  verrostetes E isen 
in ih r  Trinkgeschirr legt.

0 )  D e r  D u r c h f a l l .  D ie  V öge l bekommen meist den D u rc h ­
sall, bevor sie sich an  d a s  S tu b e n fu tte r  gew öhnen. S i e  geben 
eine w eiße kalkartige M a te r ie  von sich, die a n  den Federn am  
A fter h än g en  bleibt, und  den M as td a rm  und  A fter entzündet. M a n  
bestreiche den A fter m it B u tte r, oder lege einen verrosteten N agel 
in  d a s  T rinkw asser. B eso n d ers  die Nothkehlchen sind dem D u rc h ­
fa lle  sehr u n te rw o rfe n ; m an  gibt ihnen  dagegen einige S p in n e n . 
B e i den Finken, die ebenfalls  dem D urch falle  sehr u n terw orfen  
sind, h ilft gewöhnlich ein verrosteter N a g e l. D a s  natürlichste F u t­
ter ist h ier d as  Beste.

7 )  D e r  P i p s  ist eigentlich ein K a ta r rh , bei welchem d as  
oberste Z ungenhäu tchen  durch die Hitze v erh ärte t, und die N asen ­
löcher verstopft w erden. M a n  erkennt diese K rankheit am  öfteren 
A ufsperren des S c h n a b e ls , A ufsträuben  der K opffedern , und  G e lb ­
w erden  der S chnabe lw urze l. M itte l  dagegen: m an  nehm e e tw a s  
B u tte r ,  sehr w enig  P feffer und  K noblauch , und  gebe dies dem 
V oge l ein, auch kann m an  sie T h ee  von  E h re n p re is  saufen lassen. 
D ie  V erstopfung  der Nasenlöcher zu hindern , zieht m an  ihnen ein 
kleines Federchen durch dieselben. G rö ß e rn  V ögeln  löst m an  d a s  
H äutchen  von  der Z unge, und  m an  fä n g t h inten von  u n ten  an.

8 ) D e r  S c h n u p f e n ,  welcher sich durch öfteres N iesen und 
S c h ü tte ln  m it dem K o p fe  zu erkennen g ib t, w ird  am  besten der 
N a tu r  zur H e ilu n g  überlassen. M a n  kann auch etliche T ro p fe n  
B ru s te lir ir  in  B rustthee, den m an  dem V oge l zum T rinken  v o r­
setzt oder einschüttet, thun .

9 ) D i e M a u s e r -  oder F e d e r - K r a n k h e i t .  F ast bei a lle n V ö g e ln  
zeigt sich m ehr oder w en iger Kränklichkeit w ä h ren d  der M auserze it. 
E in ig e  A rten m au sern ein m al, andere zw eim al. D a s  S in g e n  u n te r­
b leibt dann . I m  F rü h ja h r  ist die M auserze it nicht so stark a ls  im  
H erbste, w eil da. die großen F lü g e l- und S ch w u n g fed ern  au sfa lle n .
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Erscheinen die V ögel dabei sehr angegriffen, so trä g t  g u te s  F u tte r, 
häu fige  E rn e u eru n g  des T rin k en s , Bestreichen des H in te rn  m it 
B u tte r  viel zur bald igen  G enesung bei.

D ie  N ach tiga llen  kränkeln m eistens in  der M auserze it. M a n  
gebe ihnen  g u tes  F u tte r  und  b isw eilen  eine S p in n e . H ab en  sie 
zugleich einen verdorbenen M a g e n , so sträuben sie die Federn auf, 
schließen die A ugen halb , und  stecken den K o p f stundenlang  u n te r 
die F lügel. M a n  gebe ihnen d ann  A m eisenpuppen, einige S p in n e n , 
und  so viel S a f r a n  in  d as  W asser, daß dieses eine gelbröthlichte 
F a rb e  bekommt. E in e  besonders kritische P e rio d e  ist die M a u s e r ­
zeit fü r  den gelben S p o ttv o g e l. S ie  fä llt  bei ihm  in  die M o n a te  
F e b ru a r  und  M ä rz . M a n  verw endet d an n  a u f  ihn  m ehr A u f­
merksamkeit, gibt ihm  täglich 1 — 2  M eh lw ü rm e r m ehr, und frische 
H ü h n ere ier und  b isw eilen  eine K ellerspinne.

Alle V öge l erfordern  w ä h ren d  der M auserze it g u tes  n a h rh a f ­
tes  F u tte r, m it ein iger A bw echslung , jedoch kein N aschwelk, ferner 
R u h e  und  W ärm e.

1 0 )  D ie  E p i l e p s i e  oder F a l l s u c h t .  D e r V oge l verd reh t den 
K opf, legt sich a u f  den Rücken, oder fä llt  von  der S p rosse herab. 
S chnelle  H ilfe  ist h ier die beste. M a n  tauche den V oge l in kaltes 
W asser, und  beschneide ihm  von  der hintersten Zehe den N a g e l so, 
daß B lu t  darnach kommt, oder gießt ihm  einige T ro p fen  B a u m ö l 
eiu. U eberm äßige O fenhitze oder schlechtes F u tte r  ist m eistens U r ­
sache dieser K rankheit. D ie  meisten V ögel sterben auch an  dieser 
K rankheit. D ie  N achtigallen  legen sich bei der fallenden S u c h t  
nach einigen konvulsivischen B ew egungen  a u f  den Rücken, strecken 
die B e in e  in die H öhe, und  verdrehen  die A ugen. E iu  T ro p fen  
W e in  sogleich eingegeben h ilf t gew öhnlich. K an arien v ö g e l u n te rlie ­
gen n u r, w enn sie verzärte lt sind, der Fallsucht. M a n  heilt sie, in­
dem m an  den V ö g e ln  alle w eißen S a m e n  entzieht, 1 4  T a g e  n u r 
N übsam en  und  S a la ts a m e n  gibt, sie zw eim al wöchentlich m it la u ­
w arm en  R o th w ein  bespritzt, und  sie häu fig  der S o n n e n w ä rm e  
aussetzt. M a n  g ib t ihnen auch V ogelkraut, aber n u r  in  der w a r ­
men Ja h re sz e it .

11 ) D ie  W i n d s u c h t .  D ie  H a u t  des V o g e ls  w ird  an  einem 
T h e ile  des Leibes oder am  ganzen Leibe aufgeblasen und steif. 
D ie  U rsache ist E rkä ltung , fa u le s  Trinkw asser, schlechtes, ü b e rm ä ­
ß iges F u tte rn , besonders der in der S tu b e  aufgezogenen J u n g e n .  
M a n  öffne sie m it einer S tecknadel, dam it die L uft h e ra u s  kann. 
M a n  kann dem V oge l auch nachher einige T ro p fe n  W e in  ein ­
gießen.
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12) D ie  S c h  w e i ß s u c h t  ist eine K rankheit, die sich b isw e i­
len bei brütenden K anarienw eibchen  findet. D ie  F edern  des U n ­
terleibes find bei dieser K rankheit ganz naß . D ie  E ie r verderben 
dadurch, und  sollte die K rankheit erst nach dem Auskriechen der 
J u n g e n  eintreten, so gehen auch diese zu G ru n d e . M a n  löse S a lz  
in W asser au f, wasche dam it den Leib des V o g e ls , spüle nach 
einigen M in u te n  d as  S a lzw asser m it reinem  B runnenw asser ab, 
und trockne den V ogel rasch a n  der S o n n e , w o ra u f  m an  ihn  
w ieder in seinen K ä fig  setzt. N ta n  w iederhole dieses V e rfah ren  zwei 
b is  d reim al täglich, verw ende aber ein solches W eibchen nicht w ie ­
der fü r  die Hecke.

13) D ie  D r  e h  s u c h t  oder d a s  D re h e n  kommt m eistens bei 
S am enfressern  vor. B e i dieser K rankheit überschlägt sich der V oge l. 
M a n  mache eine Z e itlan g  eine Decke über d a s  B a u e r ,  dam it der 
S ch w in d e l verhü te t w erde. D ie  S tieg litze  w erden  dümmlich und 
schwindlich, w en n  sie zu viel H anfsam en  bekommen, m an  g ib t 
ihnen dann  n u r  eingequellten S a la ts a m e n  nnd  D istelsam en.

1 4 ) D e r  S c h l a g f l u ß  entsteht oft durch zu große A nstren­
gung beim S in g e n , oder in  Folge eines W ettstre ites m it andern  
V ö g e ln , ist d a s  S in g e n  d ah e r zu a n h a lte n d , so störe m an  die 
V öge l dabei oder decke den K äfig  ganz zu, oder ganz au f , je nach- 
dem es fü r  den V oge l ungew öhnlicher ist.

1 5 ) A u g  e n k r  a n k h  e i t e n .  D ie  S tieg litze sind einem A ugenübel 
un terw orfen , w obei die A ugen lider geschwollen sind. Bestreichen 
der A ugen m it ungesalzener B u t te r  ist dabei am  besten. A lte 
S tieg litze w erden leicht blind. E ben  so erblinden die Finken leicht, 
w enn sie zu viel H anfsam en  bekommen. I n  H insicht des G esan ­
ges schadet ihnen  d a s  nicht, ja  sie singen sogar dann  noch fleißi­
ger, da die B lin d h e it a llm älig  e in tritt, so können die b linden  V ö ­
gel, w enn m an  sie in  ihrem  gew ohnten  B a u e r  läß t, und nich ts 
d a ran  ändert, meist ih r  F u tte r  und T rinkw asser noch recht gu t 
finden, Hüpfen auch sicher a u f  ih ren  S p ru n g h ö lz e rn  um her. W e n n  
d a s  E rb linden  e in tritt, so merkt m an  es a n  den ungew öhnlichen 
halbkreisförm igen  B ew eg u n g en  des K opfes. M a n  setze die V ögel 
vo r der E rb lin d u n g  in  einen kleineren K äfig , in  welchem sie ih r  
Fressen und  S a u fe n  leichter finden können.

16 ) E ine  A rt L i e  b e s f i  e b e r  oder F r e i h e i t s w e h  entsteht 
bei V ögeln , welche a lt gefangen w erden, besonders im  M a i,  oder auch 
um  die Z eit, w enn  die freien V öge l derselben A rt in  w ärm ere  G egen ­
den ziehen. D ie  K ranken hören  dann  a u f  zu singen und zu fressen,
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m achen sich dick, zehren ab und  sterben leicht. Am leichtesten heilt man 
sie, indem  m an  sie a n s  Fenster oder in s  F reie h än g t.

1 7 ) F u ß k r a n k h e i t e n .  J u n g e  N ach tiga llen , auch andere 
Insektenfressende V ögel, w enn  m an  ihnen zu v iel zu fressen gibt, 
oder m an  sie in  den K ä fig  seht, a u f  dessen B o d en  kein M o o S  oder 
S a n d  ist, bekommen leicht d a s  P o d a g r a  und  sind dann nicht m ehr im 
S ta n d e  a u f  den B e in en  zu stehen. S i e  sterben meist.

Z u  lan g  gewachsene K ra lle n  kommen besonders bei K a n a r ie n ­
vögel häu fig  vor. D a  sie m it denselben leicht im  K äfig  hängen  
bleiben, so schneidet m an  die S p itz en  der K ra lle n  m it einer schar­
fen S cheere  hinw eg, jedoch nicht zu w eit. H ä l t  m an  den V ogel 
gegen d a s  Licht, so zeigt ein ro th er S t r e i f  in  den N ägeln , w ie w eit 
Leben in  ihnen  ist, und  von  diesem S tr e ife n  m uß m an  stets fern 
bleiben. B e i Finken w erden oft die S ch u p p en  a n  den B e in en  zu 
stark. M a n  löst dan n  die obersten vorsichtig m it einem Federmesser 
ab. B le iben  sie a n  den B e in en , so w erden  die V ögel leicht lahm , 
nnd  bekommen d as  P o d a g ra . D ie  Lerchen, die in  der S tu b e  frei 
herum  lau fen , verwickeln sich m it den F ü ß en  leicht in  F ad en  und 
dergleichen, w ovon  m an sie befreien m uß, da die F aden  sonst in 
d as  Fleisch einschneiden, und  die arm en T h ie re  d ann  hinken.

B e i B einbrüchen  kann m an  den gebrochenen F u ß  e tw a s  e in ­
richten und um w ickeln; am  besten ist, m an  g ib t dem V o g e l ein 
ruhiges P lä tzch en ; die N a tu r  h ilft sich am  leichtesten selbst und 
d a s  B e in  heilt w ieder zusammen.

1 8 ) K r ä t z g e s c h w ü r  a m  K o p f .  D a g e g e n  dient, daß m an 
dem E ite r  L uft mache um  auszu treten , dan n  bestreiche m an die 
S te lle  m it B u tte r  oder Schw einschm alz. D ie  gelbe Krätze, welche 
sich am  K opfe und  um  die A ugen der K anarrenvögel zeigt, w ird  
durch g rü n e s  F u tte r geheilt. I s t  aber ein G eschw ür, in  der G rö ß e  
eines H anfkerneö vorhanden , so behandelt m an es nach obiger 
A nw eisung. D ie  Lerchen werden um  die W urzel des S ch n ab e ls  
herum  grind ig  und gelb. D urch  g rü n e s  F u tte r, Ameiseneier und 
M eh lw ü rm er w erden sie schnell davon befreit.

1 9 ) D ie  M i l b e n -  und  L ä u s e s u c h t .  Ungeziefer ist stets 
n u r die F o lge der Unreinlichkeit, w enn es sich stark verm ehrt, so 
zehren die V ögel oft a u s  oder kränkeln w enigstens dabei. B ad en  
im lauen Wasser-, R ein igung  des K äfig s und der S p ru n g h ö lz e r , 
B estreuen des B o d e n s  des K ä fig s  m it trockenen oft erneuertem  
F lu ß -S a n d e  h ilft bald. B esonders die K anarienvögel w erden oft 
von einer L äuseart geplagt. M a n  nehme dann  die S p ru n g h ö lz e r  
h e ra u s , und  mache an  deren S te lle  S tä b e  von R o h r, in  welches



kleine Löcher geschnitten w erden, in  die d a s  U ngeziefer kriecht. D ie s  
w iederhole m an  in  der W oche zw eim al, d an n  w ird  auch d a s  U n ­
geziefer verschwunden sein. B eso n d ers  in  der Z e it des M a u s e rn s  
gibt es viel Ungeziefer. D ie  M ilb e n  halten  sich meist a u f  dem 
K opfe der V öge l auf. M a n  reib t dem V o g e l ein p a a r  T ro p fe n  
T erp en tin ö l a u f  den K o p f und  in  die F edern , und lä ß t ihn  öfters 
baden. D a s  beste P rä se rv a tiv  dagegen ist aber ein  M e ta lld ra h t-  
K äfig, w ie w ir oben die von  H e rrn  F ra n z  R ew o lt e rw äh n t 
haben.
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Fang der Vögel.
D ie  A rten  und  W eisen des V o g e lfa n g s  sind m annigfach. E s  

g ib t eine M enge V orrich tungen , Netze, F a llen , S chlagkasten und 
dergleichen, deren A ufzäh lung  nicht in  unserem P la n e  liegt. H ie r 
soll vorzüglich n u r  vom  F a n g  der S in g -  und  S tu b e n v ö g e l die 
Rede sein.

D a s  S c h l a g g a r n .

D ie  zur G a ttu u g  der S ä n g e r  gehörigen V ögel fä n g t m an  
sicher und leicht m it dem S c h la g g a rn e , a n  dem d a s  G estell von  
D r a h t  ist. I m  F rü h lin g  w o die S ä n g e r  an fangen  zu singen, n ä ­
h ert m an  sich sachte dem O r t e ,  w o m an  E in en  singen hö rt, d a ra u f  
en tblößt m an  die E rd e  vom  M oose oder Laube (R asen ) und  stellt 
die F a lle  au f, w o rin  ein lebendiger M eh lw u rm  a ls  Lockspeise befe­
stigt ist. H ie ra u f  schleicht m an  h in w eg , und  verb irg t sich h in ter 
einem B au m e, so lange w a rte n d , b is  der V o g e l sich gefangen  ha t. 
M a n  fä n g t so N achtigallen , S p ro sse r, B la u -  und  Rothkehlchen, 
B ra u n e lle n , und  viele andere  kleine V ögel.

E s  gibt viele A rte n  von  S c h la g g a rn e n . P a s to r  B r e h m  
empfiehlt folgendes S c h la g g a rn . E s  h a t  einen viereckigen ein 
Q u a d ra t  bildenden R ah m en  zur G ru n d la g e . A n der einen S e ite  
befindet sich ein 2  b is  2 ^  Z o ll bre ites B rettchen. A u f dem R a h ­
men neben diesem B rettchen  befindet sich ein schraubenförm ig zu­
sam m engebogener E isen d ra h t von  der S tä rk e  des E isen s eines 
N a g e lb o h re rs ;  dieser D r a h t  m uß a u f  jeder S e i te  2 — 3 R in g e  
bilden, deren letzter in  einen v o rn  um gebogenen, oder m it einem 
O e h re  versehenen, e tw a s  ü b er den R ah m en  h in au s lau fe n d en  A rm  
a u sg e h t. D ieser D r a h t  w ird  m it 2 , durch den R ah m en  hindurch­
gehenden, von  um gebogenem  starkem D ra h te  gemachten K lam m ern , 
deren S pitzen , dam it sie nicht weichen können, a u f  der an d e rn  S e ite , 
a u f  welche sie durchgehen, m it einer N iete versehen sind, befestigt, 
dam it er recht fest liege. I n  der M itte  dieser S e i te  des R a h m e n s
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befindet sich ein durchgehender, läng lich runder E inschnitt, in  w el­
chem eine hölzerne lan g e  und  schmale Z u n g e  h in ten  m it einem 
D ra h ts tifte  befestigt ist, die unbew eglich bleibt und v o rn  1 oder 2  
E inschnitte a u f  der obern S e i te  hat. U n ter diesem E inschnitte befin­
det sich eine ganz kleine, von  um gebogenem  D ra h t  gebildete K lam m er, 
welche so w eit vorsteht, daß m an  einen starken B in d fad en  hineinschie­
ben und an  ih r befestigen kann. Am  E nde dieses S tückchens B in d fa ­
den ist ein 2 '/2  b is  2 ^  Z o ll lan g es , an  beiden E nden  keilförm ig zuge­
schnittenes schm ales S te llh o lz  mittelst eines durch die M itte  gehenden 
Loches befestigt. D ie  ganze obere F läche des N ah m en s ist m it einem 
locker darüberliegenden  Netze ü b ersp an n t, dessen M aschen  so klein sind, 
daß m an  n u r die S p itze  des kleinen F in g e rs  durch sie hindurch stecken 
kann. Am  besten ist es, dieses kleine Netz von  starker N ähseide zu 
m achen; in  deren E rm an g lu n g  m an aber auch Z w irn  n im m t, den 
m an  g rü n  fä rb t. D ieses Netz w ird  m it schwachen B in d fad en , der 
durch die Löcher, die sich a u f  der obern S e i te  des R a h m e n s  be­
finden, gezogen ist, befestigt. D e r  R ah m en , welcher h in ten  einen 
Z o ll hoch ist, w ird  in  der M itte  seiner Länge, nach einem  E in ­
schnitte, Plötzlich n u r  halb  so hoch und  w ird  von  diesem E inschnitte 
an  doppelt, a ls  w ä re  er durchschnitten. D iese vordere, obere, be­
wegliche H ä lf te  des ganzen R a h m e n s  ist m it einem  C h a rn ie r  au f  
fo lgende W eise v e rb u n d en : E s  h a t  näm lich der freie T h e il  des 
R a h m e n s  und  die Hintere obere S e i te  desselben einen E inschnitt, 
in  welchem sich ein v o rn  und  h in ten  abgerundetes  Stückchen B lech 
oder H olz  befindet, w elches h in ten  und  v o rn  m it einem D ra h ts tif t ,  
der durch dasselbe a u s  dem R a h m e n  geht, an  diesen befestigt ist, 
so daß durch ih n  ein Gelenk gebildet w ird . E tw a s  v o r demselben 
befindet sich im  u n te rn  T h e ile  des R a h m e n s  eine a u f  einem D r a h t ­
stifte sich drehende W alze , in  einem vierseitigen, der L änge nach 
gehenden E inschnitt des R a h m e n s . A n jedem A rm e der D ra h tfe d e r  
welche rückw ärts schlägt, ist ein dünner, aber fester B in d fa d e n  a n ­
geschlungen, welcher über die W alze  w eg lä u ft und  gerade ü b e r ih r  
am  obern Ende des R a h m e n s  befestigt ist, so daß eS diese nach 
dem u n te rn  niederzieht. Noch ist zu bemerken, daß der H intere A b ­
schnitt des v o rd em  obern, beweglichen T h e ile s  des R a h m e n s  a b ­
gerundet ist, dam it er beim Zurückschnellen keinen W iderstand  d a r ­
bietet. W enn  n u n  d as  S ch lag g ärn ch en  aufgestellt w erden  soll, 
w ird  a n  die untere Z u n g e m it einer S tecknadel ein ju n g e r M e h l­
w u rm  angesteckt, der B o d en  u n te r  dem Netze rund  gem acht, da  
w o die D ra h tfed e rn  liegen e tw a s  au sg e h ö h lt, so daß d a s  Netz 
ü bera ll g la tt au flieg t, die bewegliche H ä lf te  zurückgelegt, der B in d ­
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gespannt, und  d a s  an  ihm  befindliche S te llh o lz  in  die im  innern  
T h e ile  des zurückgelegten N a h m e n s  und  a u f  der obern S e i te  der 
Z unge, an  welcher der M e h lw u rm  steckt, befindliche K im m e (E in ­
schnitt) eingelegt, und  d a s  Netz möglichst w e it zurückgeschoben und 
bei vorsichtigen V öge ln  m it einigen dürren  B lä t te rn  gu t bedeckt. 
D ie  N ach tig a ll oder ein anderer Insek ten  fressender V ogel sieht die 
runde  E rd fo rm , kommt herbei, w ill  den M e h lw u rm  abziehen, hebt da­
durch d a s  am  F ad en  befindliche S te llh o lz  a u s  dem Einschnitte der 
Z u n g e  h e ra u s , und  w ird  sogleich von  dem zurückschlagenden Netze 
bedeckt. E in  solches braucht n n r  ein G ev ie rtfuß  zu enthalten .

D e r  E r d k a s t e n .

E r  dient zum F a n g e  der N achtiga llen , S p ro sse r, B rau n e lle n  
und anderer kleinerer S in g v ö g e l. M a n  g rä b t in  einem schattigen 
von  Hecken gebildeten W inkel ein viereckiges Loch l ' / r  S c h u h  
lang , 1 S c h u h  breit, und e tw a s  über ^  S c h u h  tief. D ie  W ä n d e  
des Loches w erden g la tt  u n d  fest gemacht. E inen  dü rren , oben 
gerade geschnittenen Pflock steckt m an  n u n  in  die M itte  des Loches, 
so daß er n u r  b is  zur halben  H ö h e desselben hinaufreicht. E ine  
W eid en ru th e  bindet m an  a ls d a n n  in einen K re is , der 5 — 6  Z o ll 
im  Durchm esser h a t. Z w e i schmale S p ä n e  steckt m an  so in  diesen 
K re is , daß sie ein K reuz bilden u n d  im  M itte lpunkte des R in g e s  
übereinander gehen. N u n  h a t  m an den Deckel des K asten s  zu 
verfertigen. D a z u  macht m au  einen R ah m en  von  g rünen  S tä b e n  
welcher e tw a s  g rößer ist a ls  d a s  Loch. I n  alle  vier S tä b e  des 
N ah m en s bohrt m an  m it einem S p en k e lb o h re r kleine Löcher, u n d  
steckt dünne R u th en  hinein , welche kreuzweise über einander gehen, 
nnd  so ein enges G itte rw erk  bilden, daß kein V oge l hindurch 
schlüpfen kann. D ieser Deckel w ird  a u f  der einen S e i te  des Loches 
a n  hakenförm igen  Pflöcken so befestigt, daß er sich leicht aufheben  
lä ß t, und eben so leicht w ieder n iederfällt. A n d a s  obere E nde  
des Deckels bindet m an  einen S te in ,  um  ih n  schwerer zu machen. 
N u n  bindet m an  an  die ringfö rm ig  gebogene R u th e  zwei b is  drei 
M eh lw ü rm e r, und  m acht noch einen andern  dünnen Pflock, dessen 
beide E nden  spitz zu lau fen . D e n  Deckel hebt m an  dann  em por, 
legt den R in g  da, w o  die S tä b ch en  ü b ere in an d er gehen, a n s  den 
u n te rn  Pflock, stellt den andern  dünnen Pflock m it dem einen Ende 
a u f  d as  K reuz und m it dem an d e rn  u n ter den Deckel, so daß dieser 
in  einer schiefen, ü ber d a s  Loch geneigten R ich tung  zw ar fest steht,
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aber doch bei der geringsten B e rü h ru n g  des W e id en rin g es  zu fällt. 
D e r  V ogel w ird  n u n  gefangen, w enn  er in  d a s  Loch springt, um  
einen M e h lw u rm  von  dem R in g e  abzunehm en.

D e r  M e i s e  kä s t e n .
D ieß  ist d a s  beste W erkzeug, um  M eisen  zu fangen . M a n  

kann außer dem später anzu füh renden  eigentlichen M eisekasten auch 
einen großen  K ü rb iß  dazu benützen. M a n  schneidet ihn  nemlich 
der A rt entzw ei, daß der obere T h e il  gleich a ls  Deckel gebraucht 
w erden kann; dieser kann ü b rig en s  auch von H olz sein. A lles a n ­
dere ist w ie bei dem M eisenkasten , der a u f  folgende W eise ange­
fertig t w ird . E r  h a t einen F u ß  im  G ev ie rte  und  besteht a u s  
dem G ru n d b re tte , den a n s  v ier H olunderzw eigen  verfertig ten  S e i ­
tenw änden  und dem Falldeckel. I n  der M itte  des B o d e n s  be­
findet sich ein kleines Pflöckchen, a u f  welches d a s  T r i t t  - und 
S tellhö lzchen  gelegt w ird . A ls  Lockspeise dient ein a u f  d as  T r i t t ­
holz gelegter N ußkern. Z nm  Locken bedient m an  sich der sogenann­
ten M eisen p fe ife , a u f  welcher m an  den G esang  der K ohlm eise 
nachahm t. D a  die M eisen  gesellige V öge l sind, so kommen auch 
die anderen A rten  herbei.

D e r  T r ä n k h e r d .
D ieser besteht in  einer 1 4  F uß  langen  und  6 F u ß  breiten E r ­

höhung , welche m it R asen  bedeckt ist, und  nach dem V ogelsteller zu 
2  F u ß ,  a u f  der anderen  S e i te  aber 2 '/ z  F u ß  H ö h e h a t. D ieser 
H erd  w ird  m it einem Z a u n e  von g rü n en  Z w e ig e n , welche eine 
H öhe von 4  F uß  h a b e n , eingefaßt und  a u f  der O ftseite  w erden  
einige S ta n g e n ,  welche 16  F u ß  hoch sind, eingeschlagen, an  denen 
die mit g rünen  Z w eigen  verdeckten B a u e r  der Lockvögel au fg eh än g t 
w erden. I m  Z au n e  w erden noch einige 1 2  F u ß  hohe laubleere 
B äu m e angebracht. A ls  Lockspeise bedient m an  sich der V o g e l- u n d  
W achholderbeeren. A u f der W estseite des H erd es  w ird  von  dünnen  
T annenzw eigen  die H ü tte  e rb au t und  dieser gegenüber w ird  d a s  
g rüne  G a rn  aufgestellt von  welchem eine Z ugleine nach der H ü tte  
h ingeh t. Z u m  Anlocken bedient m an  sich eines von  M essing ver­
fertigten In s tru m e n ts , welches m an  w eit h in  hö rt, doch m uß m an  
m it Locken nachlassen, w enn  die D rosseln , welche m an  am  leichtesten 
a u f  dem T ränkherde fäng t, sich n äh e rn . D iesen T rä n k h e rd  legt 
m an  im W ald e  a u f  einem freien P la tze  a n ,  w o  ein B ach  vo rbe i­
fließt, in welchem sich die V öge l gern  b ad en  und  w oh in  sie zum 
T rin k en  kommen. D ie  Z eit des F a n g e s  ist vom  A ugust b is  N o ­
vem ber, des M o rg e n s  von  9  b is  1 2  U h r , des N a ch m ittag s  von
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3  b is  6  U h r. M i t  dem Z uziehen  des N etzes d a r f  m an  nicht zu 
lange w arten , da die V öge l bald  g esä ttig t sind und  dann  w egflie­
gen. A u f diesen T ränkherden  fä n g t m an  auch Seidenschw änze.

D i e  L e i m r u t h e u .
M i t  demselben w erden alle  A rten  von  S in g v ö g e l gefangen . 

M a n  n im m t dazu R u th en  v o n  B irk e n , die durch V ogelleim  gezo­
gen w erden.

D i e  B e r e i t u n g  d e s  V o g e l l e i m s  ist doppelt, entw eder 
gew in n t m an  ih n  a u s  den B eeren  der M iste l, —  einer S c h m a ro ­
tzerpflanze a u f  Eichen und  w ilden  A epfelbäum en oder a u s  Leinöl. 
P r e ß t  m an  den S a f t  der M iste ln  a u s  u n d  kocht ihn dick ein, so ist 
der V ogelleim  fe rtig ; doch m uß m an  ihn  stets in  W asser au fbe­
w a h re n , da er sonst seine klebrige K ra f t  verlie rt. D eß w eg en  m uß 
m a n  ih n  auch stets von den R u th e n  w ieder abziehen, zu einem 
K lu m p en  zusam m en drücken u n d  in  W asser leg en , w a s  eine zeit­
raubende und schmutzige A rbeit ist. D a ru m  ist der V ogelleim  a u s  
Leinöl vorzuziehen, welcher auch leichter u n d  ü b e ra ll zu haben  ist. 
M a n  fü llt einen T o p f  m it L einöl, setzt ihn  a u f  d a s  F eu e r und  
kocht ihn  ein, b is  er F ad en  zieht. U m  dieses zu erforschen, läß t 
m an  von Z e it zu Z eit einen T ro p fe n  der M asse a u f  einen S te in  
fa llen  und versucht m it dem F inger, ob sie klebrig genug ist. D ie  
1 F u ß  lan g en  R u th en  w erden m it dem abgekühlten Leime bestri­
chen, so daß n u r  d a s  un tere  spitzgeschnittene E nde 1*/? Z o ll breit 
frei bleibt. D iese R u th e n  nim m t m a n ,  um  sie a u fzu b ew ah re n , in  
ein B ü n d e l, wickelt sie in  ein s tarkes, aber biegsam es Leder und  
leg t sie in  den K eller. S in d  sie nach längerem  G ebrauche nicht 
m ehr klebrig genug, so bestreicht m au sie von  N euem .

W ill m an  n u n  m it Leim ruthen V ögel fangen, so bedient m an 
sich dabei der Lockvögel. U m  z. B . S tieg litze zu fa n g e n , b rauch t 
m an  einen S tieg litz , der ein fleiß iger S ä n g e r  ist und zugleich ge­
w o h n t, a llen thalben  zu singen, w oh in  m an  ihn stellt. I m  H erbste 
kann m an  sie u n te r  Distelbüsche stellen. M a n  h ä n g t ihn  in seinem 
B a u e r  a n  einen B au m stam m , der rund  herum  frei von  Aesten ist, 
und  b rin g t a u f  dem B a u e r  einige L eim ruthen  an , a u f  denen m an 
m ittelst eines D ra h te s  M eh lw ü rm e r so befestigt, daß sie sich bew e­
gen können. E ben  so fän g t m an G rasm ücken, Finken, Zeisige und  
andere V ögel. M a n  n im m t am  besten einen Lockvogel von dersel­
ben A r t ,  welche m an fangen  w ill. —  W ill m an  Finken im F r ü h ­
ja h r  a u f  die letztbeschriebene A rt fa n g e n , so stellt m an den Finken,
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w elcher a ls  Lockvogel dienen soll, möglichst dunkel, dam it er fleiß i­
ger singe. D ie  vorbeistreichenden Finken g lauben  einen G a tte n  zu 
f in d en , kommen herab , setzen sich a u f  die Leim ruthen und  bleiben 
kleben. D e r  F a n g  dauert so lange, a ls  die V öge l fliegen , und  
zw ar des M o rg e n s  vo r T ag e san b ru c h  und  b is  gegen n eu n  U h r. 
N ach der neun ten  S tu n d e  lag ern  sich diese Z ugvögel in  d a s .F e ld ,  
um  zw fressen. S ie  ru h en  d ann  die ü b rig e  T a g e sz e it  a u s ,  oder 
üben  sich in  ihrem  G esänge. —  K ein  V o g e l läß t sich aber leichter 
durch die Locke fangen, a ls  der G im p e l; j a  m an  fä n g t diesen so­
g a r  a n  B äu m en , die m it L eim ruthen besteckt sind. —  D ie  Zeisige 
fä n g t m an  im  H erbste und  W in te r  sehr leicht durch einen Lockzeisig 
und  oft schockweise a u f  einm al, w en n  m an  einen V ogelherd h a t. 
D a  sie g a r  nicht scheu sind, so kann m an  sie in  D ö r f e rn ,  in  deren 
N ä h e  ein m it E rle n  besetzter B ach  ist, fangen , w enn  m an  einen 
Zeisig in einem  K äfige v o r d a s  Fenster häng t, und  m it L eim ruthen  
um gib t.

D ie  zum Geschlechte der Fmken gehörigen V öge l fän g t m an 
a u f  einem Finkenherde. D iese r H erd  w ird  in einer G egend , w o m an 
a u s  E rfa h ru n g  w eiß, daß viele V öge l vorbeistreichen, angelegt. 
D e r  H erd  besteht in  einem 4  F u ß  im G ev ierte  großen und  L F u ß  
erhöhten  P la tze , der oben geebnet und fest gestam pft ist. A u f die­
sem H erde  w erden  viele kleine L aubreiser gesteckt, und  N ü b - und  
M o h n sam en  gestreut, auch m uß v o rn  und  hinten ein L aufervogel 
sein (so n en n t m an  den V ogel, welcher a u f  dem P latze, w o d a s  
F u tte r  liegt, a n  einem F ad en  u m h erh ü p ft.)  I s t  in  der N ä h e  des 
H e rd es  keine Hecke, so m uß von  Laub- und  N adelholzzw eigen eine 
künstliche Hecke angeleg t w erden. I n  diese Hecke w erden  noch 
einige en tb lä tte rte  B ä u m e  gestellt. A n einigen eingeschlagenen P f ä h ­
len  w erden  oben die B a u e r  m it den Lockvögeln, von  den verschie­
denen A rten , welche m an  zu fangen  beabsichtigt, gehäng t. D iese 
B a u e r  w erden  m it Z w e ig en  ganz um geben, dam it sie nicht sichtbar 
sind. U m  den H erd  w erden nun  die Netze gestellt, und in  einiger 
E n tfe rn u n a  davon  eine m it Z w eigen  dicht bedeckte H ü tte  fü r  den 
V ogelsteller selbst angeleg t. D ie  O effnung  gegen den H erd  zum 
S e h e n  m uß so viel a ls  möglich m it Z w eigen  verdeckt w erden, u n d  
neben dieser O effn u n g  w ird  ein Loch fü r  die Rückleine angebracht. 
D e r  H e rd  m uß m it A nbruch des T a g e s  aufgestellt sein. D ie  
S te llz e it ist des J a h r e s  zwei M a l .  I m  M ä rz  und A p ril von  T a -  
geS -A nfang b is  8  U h r M o rg e n s . D ie  V ögel fliegen zuerst in  
die laub leeren  B ä u m e , a ls d a n n  sogleich in  die Hecke u n d  von  h ie r 
a u f  die Locke, w o  sie die L aufvögel fressen sehen. M a n  braucht



104

nicht m it dem Z uziehen der Nückleine zu eilen, da d a s  E n thü lsen  
der S ä m e re i  einige Z eit erfordert. —  D ie  Buchfinken w erden  auch 
a u f  dieselbe A r t  gefangen, w ie m an  Feldlerchen fä n g t, w ovon 
später. D iese A rt des F a n g e s  n en n t m an  Finken stechen.

D e r  E i c h e n l o c k b u s c h .

P a s to r  B r e h m  beschreibt diese A rt des V oge lfanges m it 
L eim ruthen  fo lgenderm aßen : M a n  n im m t einen B usch von Eichen, 
welcher die B lä t te r  im  F rü h ja h re  noch hat. D e r  Busch h a t un ten  
e tw a  1 Z o ll im  Durchm esser, ist 5 — 6 F u ß  hoch und  oben so m it 
Z w eigen  bewachsen, daß er m it seinen B lä tte rn  w o  möglich eine 
K u g e l bildet. D ie  H aup tsache  bei der Z u rich tung  eines solchen 
Lockbusches ist, oben alle  Z w eige so kurz abzuschneiden, daß sich 
kein V oge l a u f  irgend einen setzen kann. D iese abgeschnittenen 
Z w eige w erden gespalten, dam it m a n  L eim ruthen  bequem h in e in ­
stecken kann. M i t  diesem Busche, den L eim ruthen und den Lockvö­
geln , welche gewöhnlich a u s  einem Edelfinken, einem B lu th ä n flin g e , 
einem S tieg litze  und  einem Erlenzeisige bestehen, begibt m a n  sich 
a n  O r t  nnd S te lle . U m  den Lockbusch und  die K äfige bequem 
tragen  zu können, h a t m an  sogenannte D o p p e lb au er, d. h. solche 
K äfige, bei denen einer ü ber dem andern  steht, und  w ie ein H a u s  
m it zwei Stockw erken aussieh t. O b e n  am  K äfige befindet sich ein 
Henkel von  E iscndrah t, dam it m an  die K äfige bequem h alten  könne. 
V o r  T ag es-A n b ru ch  ist der V ogelsteller m it seiner Locke a n  einer 
solchen S te lle , a n  welcher ein gu ter Z u g  ist. D ie s  ist gew öhnlich 
a u f  den H öhen  der F a ll ,  und  desw egen sind auch die von  H olz 
en tb löß ten  B erge und  H ü g e l im  M ä rz  und A p ril fü r Lockbüsche 
besonders geeignet. D iese sind, dam it m an sie leicht und  fest 
in  die E rde stecken könne, u n te n  spitzig zugeschnitten, und  w e r­
den, w enn sie aufgestellt sind, m it L eim ruthen  versehen. D ie  Lock­
vögel stehen u n te r  dem Lockbusche, und  dam it ihre K äfige w eniger 
in  die A ugen fallen , sind sie m it F ichten oder T annenzw eigen  oder 
m it E ichenlaub bedeckt. D e r  V ogelsteller steht 4 0 — 5 0  S ch ritte  
v o n  seinem Lockbusche entfernt, oder setzt sich, w enn der B o d en  
trocken ist, nieder. K om m t einer der obengenannten V ögel geflogen, 
so lockt der im K äfig  befindliche, und  sehr oft geschieht es, daß  
der vorüberfliegcnde sich n iederläß t und a u f  die L eim ruthen setzt. 
Je tz t lä u ft der V ogelsteller hinzu, n im m t den gefangenen V ogel 
welcher oft auch m it der Leim ruthe a u f  dem B oden liegt, in  E m p fan g , 
steckt ihn  in  ein Säckchen oder Netz, deren er m ehre bei sich hat,
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stellt die Leim ruthe w ieder auf, und w a rte t den F a n g  ferner ab. 
U m  9  oder höchstens 1 0  U h r ist der Z u g  vorbei, und der V o g e l­
steller geht nach H ause , h ä n g t seine K äsige a u f  und steckt die ge­
fangenen V ögel in  andere, welche er v o rrä th ig  ha t. — A u f diesen 
Lockbüschen sängt m an  nicht n u r  Finken, H ä n flin g e , S tieg litze  und  
Erlenzeisige, sondern auch die B ergfinken, G rü n lin g e , G o ld am m ern  
und  viele andere V ögel, selbst solche, a u f  die m an  g a r  nicht rech­
nete, denn es ist natürlich , daß sich g a r  m ancher V oge l ganz zu­
fä llig  a u f  die Lockbüsche, da diese a u f  dem höchsten P u n k te  eines 
P la tz e s  stehen, setzt, obgleich er nicht durch d a s  Locken der in  den 
K äfigen  befindlichen herbeigezogen w ird . I n  G egenden, w  es keine 
Eichen gibt, besonders auch dann, w enn  S tieg litze  gefangen w e r­
den sollen, macht m an einen Lockbusch von  einem verkrüppelten 
Fichtenbüschchen und stellt es m it einem K äfige, in  welchem sich 
ein g u te r Locker befindet, hoch a u f  eine S ta n g e ,  welche da hingc- 
steckt w ird , w o diese V ögel häu fig  vo rü b e r ziehen. W o h n t m an  
a u f  dem Lande, dan n  kann m an  diese S ta n g e ,  welche so g la tt sein 
m uß, daß keine Katze an  ih r  em por kann, den ganzen T a g  stehen 
lassen ; n u r m uß m an  sie im A uge haben, dam it kein an  den 
L eim ruthen hängen  gebliebener V oge l verlo ren  gehe. Auch fü r 
K reuzschnäbel stellt m an  kleine m it Leim ruthen tüchtig bespickte 
Ftchtenbüsche oder kleine T a n n e n w ip fe l a u f  hohen S ta n g e n  a u f  
solchen S ch läg en  auf, welche die K reuzschnäbel fleißig besuchen. 
N ach ihnen  bem üht sich der V ogelsteller nicht bloß im F rü h ja h re , 
sondern auch im S o m m e r u n d  H erbst, w enn  eben der Z u g  dieser 
V öge l stark ist. D ie  H aup tsache bei diesem F an g e  ist ein guter 
Lockvogel, gu ter Leun und d a s  richtige Aufstellen der Leim ruthen 
oder S p renke l. D en n  stehen die Leim ruthen zu fest, so fa llen  sie 
nicht m it den V ö g e ln  herab, und  diese re ißen  sich l o s ; sind sie 
aber zu locker aufgestellt, so fa llen  sie herab , che die V öge l gehö­
rig  angeklebt sind.

D i e  S p r e n k e l n .

D ie  meisten S in g v ö g e l kann m an in S p ren k e ln  fangen. M a n  
macht die S p ren k e l a u s  einer H ase lru th e , die am  dicken E nde 
schief abgeschnitten ist. A u f der dem Einschnitt entgegengesetzten 
S e i te  schneidet m an eine Linie tie f ein, und n im m t d as  H olz über 
dem E inschnitte schief h inw eg m it einem scharfen M esser, so daß 
der Einschnitt un ten  eine w agrechte F läche h a t, m it der die schief 
abgeschnittene, einen spitzen W inkel bildet. I n  diese K im m e w ird  m it
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dem S p renke lboh rer ein Loch quer durch die R u th e  gebohrt. H ie ra u f  
zieht m an einen doppelten F aden  H a u sz w irn , (noch besser P fe rd e h a a re )  
der v o rn  um  ein Stückchen T uch geknüpft ist, dam it er nicht durch d a s  
Loch schlüpfen kann, durch dieses und  schlingt ih n  h in ten  um  daS 
d.'inne E nde der R u th e , so daß diese durch den F aden  bogenförm ig  
gekrümm t w ird  und  m it ih ren  E nden  e tw a s  über sp an n en lan g  a u s ­
einander steht. D a n n  m acht m an  ein S te llh o lz  2 — 3 Z o ll lang , w el­
ches m an  h in ten  abschneidet, d am it es nicht zu schwer w ird . D e r  
S p ren k e l w ird  da, w o m an V öge l gesehen, die m an  fangen  w ill, a u f  
eine bogenförm ig  eingesteckte R u th e  gehäng t, dam it er m it dem gefan­
genen V oge l sogleich a u f  die E rde falle , und  der V oge l sein B e in  
nicht breche. W ill  m an  den S p renke l aufstellen, so zieht m a n  den 
F aden  b is  an  den K noten , den m an nicht w eit vom  schwachen E nde 
der R u th e  in den F aden  geknüpft ha t, an , stellt d a s  Hintere E nde deö 
S te llh o lz e s  in die K im m e so auf, daß es leicht h e ra u s fä ll t ,  aber der 
F ad en  doch, so lange d a s  S te llh o lz  steht, am  Zurückrutschen v erh in ­
dert w ird , lä ß t den K noten  des F a d e n s  a u f  der oberen flachgeschnitte­
nen  H ä lf te  des S te llh o lze s  ru h en  u n d  schiebt den a u se in a n d e r  ge­
leg ten  F aden  in  einen E inschnitt v o rn  im S te llh o lze . D a m it  der F ad en  
nicht a u f  den S e i te n  herab fa lle , und  der F u ß  des V o g e ls  also sicher 
zwischen denselben komme, legt m an  einen d ü rren  G ra s h a lm  so ü ber 
d a s  S te llh o lz , daß beide F ad en  d a r a u f  ru h en . A ls  Lockspeise h än g t 
m an H olunderbeeren  a n  eine schlanke R u th e , die m an so neben den 
S p ren k e l stellt, daß der V oge l die B eeren  v o n  dem S te llh o lze  a u s  
am  bequemsten erreichen kann. S o b a ld  n u n  der V ogel a u f  d as  S te l l ­
holz tritt, fä llt dieses ab, der S p en k e l schnellt au se in a n d e r, der 
V oge l sinkt und gerätst m it seinen F ü ß e n  so fest in  den F aden , 
daß er unm öglich entkommen kann. D a m it  er aber von  dem A u f­
schnellen des S p re n k e ls  nicht verletzt w erde, d a r f  derselbe nicht zu 
straff sein, also nicht zu viel S chnellk ra ft haben.

M a n  fängt a u f  solche A rt P la ttm ö n ch e , Rothkehlchen, G r a s ­
mücken, G im pel, D rosseln, H än flin g e , K reuzschnäbel u n d  andere 
V ögel.

D i e  Do h n e n .

M a n  verfertig t sie a u s  P fe rd e h a a re n  und n im m t fü r D rosse ln  
und  kleinere V öge l sechs 2 2 — 2 5  Z o ll lange P fe rd e h a a re  zusam ­
men, theilt sie in  zwei T heile , knüpft sie oben m it einem K reuz­
oder D oppelknoten, tren n t beide T h e ile  durch die dazwischen g eh a l­
tene linke H a n d , dreh t die P fe rd e h a a re  m it der Rechten bindfaden-
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a r tig  zusammen, knüpft an  d as  u n te re  E nde einen ähnlich)»  K n o ­
ten, w ie  an  d as  obere, steckt dieses E nde durch d a s  am  zuerst ge­
m achten K no ten  entstandene O e h r, und  die S ch le ife  ist zum G e ­
brauche fertig. G ew öhnlich steckt m an  aber die zusamm engedrehten 
P fe rd e h a a re  nicht eher durch, b is m an sie gebrauchen w ill, dam it 
sie die E lastic itä t nicht verlieren. H ä n g t  m an  die S chleifen , an  
S tä b c h e n  befestigt nahe ü b er die E rde, dam it die h inein laufenden  
V ö g e l m it den K öpfen hängen  bleiben, so n en n t m an  eine solche 
V o rrich tu n g  L a u f d o h n e n .  W ill  m an D rosseln in  L a u f d o h n e n  
fangen, so biegt m an eine H a se lru th e  von  der Dicke eines kleinen 
F in g e rs  e tw a s  zusam m en, steckt sie m it beiden E n d en  in  die E rde , 
so daß  ein 7  Z o ll hoher, un ten  7 Z o ll w eiter B o g e n  entsteht, 
und h ä n g t 3  sechsdräthige S ch leifen  von  P fe rd e h a a re n  so a n  den 
B o g en , daß jede S ch leife  einen Z irkel von  2 ^  Z o ll D urchm esser 
bildet, und  Z o ll von  der E rd e  en tfern t ist. U m  eine S ch le ife  
a n  dem B ü g e l zu befestigen, schneidet m an  einen schrägen S c h n itt  
in  die R u the , schiebt d as  doppelte geknüpfte E nde der S ch leife  
hinein, und  drückt den S p a l t  w ieder zusamm en. M e h r  sind aber 
die H ä n  g e  d o h n  e n  im G ebrauche, in  denen m an  vorzüglich 
alle A rten  von  D rosseln  sängt. Am  zweckmäßigsten stellt m an  die 
H ängedohnen  a u f  folgende A rt nach I .  F r . N a u m a n n s  V o r ­
schlage au f. M a n  n im m t einige Schock S tä b e  von  zähen W eiden , 
ha lb  so stark, w ie ein M a n n sfin g e r, knickt sie etw a 7 Z o ll von
ihrem  u n te rn  E nde ein und  biegt sie dann  über dem K nie oder
m it der H a n d  sprenkelartig, schneidet d a s  spitzige E nde keilförm ig 
zu, und  macht a u f  der einen S e i te  des K e ils  einen E inschnitt h in ter 
welchem d a s  H o lz  so w e it w eggeschnitten w ird , daß  ein Absatz 
vorsteht. N u n  w ird  nicht w eit von dem u n te rn  E nde  ein Längenschnitt 
durch den S ta b  geführt, welcher b is  a n  d a s  K n ie  reicht, aber den 
u n te rn  T h e il  der R u th e  oder des S ta b e s  nicht trennen  darf. A n
diesen S p a l t  w ird  die S p itze  des S ta b e s  b is an  den Absatz ein­
geschoben, so daß sie a n  diesem in  dem S p a l t e  festgehalten w ird , 
diesen aber auch so sehr e rw eitert, daß m an  die B eeren  bequem 
h inein  hän g en  kann. D ie  a u f  diese A rt e rh a lten en  B ü g e l sind ohn- 
gefäh r 4  Z o ll breit und 6 b is  6 ^  Z o ll hoch und  bekommen 4  
S ch lin g en . M a n  sticht näm lich oben a u f  den S e i te n  der B ie g u n g  
m it der S p itze  eines M essers durch u n d  h ä n g t a u f  jeder S e i te  
eine S ch lin g e  ein. A u f jeder S e i te ,  u n ten  e tw a s  ü b er dem K nie, 
sticht m an  ähnliche Löcher ein und  b rin g t zw ei S c h lin g e n  an , 
welche, w enn  sie aufgestellt w erden, so stehen, daß  die eine a u f  
dieser, die andere  a u f  der andern  S e i te  der B e e re n  angeb rach t ist,
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u n d  es also dem V ogel unm öglich machen, die B eeren  im  F luge 
herabzureißen, w a s  sehr oft geschieht und  in J a h re n ,  w o die 
B eeren  selten sind, besonders unangenehm  ist. D ie  obern S c h lin ­
gen w erden so aufgestellt, daß sie 2 ^  Z o ll  ü b e r dem u n te rn  T heile 
des B ü g e ls  stehen. D iese B ü g e l steckt m an  dann  m it ihrem  un tern  
T h eile  in  Löcher, die m an  m it einem S ch rau b en b o h re r in  B a u m ­
stämme einbohrt. N ach der Z ugzeit n im m t m an  die B ü g e l w ieder 
h e ra u s  und  steckt einen Pflock in  jedes Loch. —  I n  jungen  N a ­
delholzbeständen h a t besonders folgende D o h n e  viel B rauchbarkeit. 
E in e  3  F u ß  lange, un ten  ^/z , oben ^6 Z o ll dicke R u th e  w ird , 
7  Z o ll vom  dicken E nde entfernt, w eidenartig  gedreht (so w ie m an 
die W i e d e n ,  W e e d e n ,  oder am  richtigsten w oh l W e i d e n ,  m it 
denen m an  die R e isb ü n d e l und  auch w o h l die S tro h g a rb e n  bindet, 
d re h t) . V ierzehn  Z o ll w eiter nach der S p itze  zu dreht m an  die 
R u th e  a b e rm a ls  und form t n u n  einen B o g e n , indem m an den zu­
letzt gedrehten T h e il  um  d as  un tere  E nde der R u th e  biegt, und  
die ü b rig  bleibende S p itze  der R u th e  um  den B o g en  wickelt, bis 
sie den geraden T h e i l  bei der ersten B ieg u n g  w ieder erreicht. A n 
den geraden T h e il h ä n g t m an drei P ferdehaarschleifen , welche 
2 V2 Z o ll im  Durchm esser haben  und vom  B o g e n  ^  Z o ll ent­
fe rn t s ind ; u n ten  nach dem B o g en  zu, w ird  eine D o ld e  V o g e l­
beeren zwischen die u m w u ndenen  R u th e n  geklemmt. D iese D o h n e  
h ä n g t  m an  an  zwei nebeneinander stehende, e tw a s  abgestutzte und  
zusammengedrückte Q u irl-A este  eines ju n g en  N adelho lz -B äum chens, 
m it dem geraden T heile  nach oben. I n  L aubhölzern h a t die dre i­
eckförmige D o h n e  den V orzug , da m an  sie a n  jeden Ast hängen  
kann. M a n  n im m t eine gleiche R u th e  w ie zu der vo rigen  D o h n -  
a r t,  d reh t sie 6 Z o ll vom  u n te rn  E nde w eidenartig , um  sie in  
einen spitzen W inkel biegen zu können, dreht sie 10  Z o ll w eiter 
nochm als, um  die S p itze  des Dreieckes zu bilden, dreh t sie aber­
m a ls  10  Z o ll w eiter nochm als, um  auch die dritte S p itze  des 
Dreiecks zu erhalten , und w indet n u n  den Rest um  die 6  Z o ll 
lange  G ru n d lin ie  drei M a l  um , befestigt die S ch lin g en  an  den 
beiden S chenkeln  a u f  gewöhnliche A rt und  klemmt zwischen die 
um w undenen  R u th en  un ten  die B eeren  ein, so ist die D o h n e  fertig. 
Noch leichter sind diese D o h n e n  zu machen, w enn  m an  gleich gabel­
fö rm ig  gewachsene R u th e n  nim m t. —  B e i A nlegung eines D o h ­
nensteigs oder einer Vogelschneiße w ird  gewöhnlich m ehr a u f  den 
F an g  der Z u g - und  S tr ich v ö g e l, a ls  der Heckvögel, d as  heiß t 
derjenigen, welche in der G egend a u sg e b rü te t  w orden  sind, gese­
hen. M a n  m uß daher auch eine solche G egend w äh len , w o der
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E rfa h ru n g  gem äß viele Z ugvögel im  H erbste e infallen . G ew öhnlich 
sind d ies e tw a s  hochliegende und ruh ige, m it 1 0 — 3 0  F u ß  hohen  
B üschen  und  S ta n g e n  und einzelnen a lten  B ä u m e n  bestandene 
W ald u n g e n , a u f  deren M o rg e n - und M itta g sse ite  die V ögel am  
liebsten einfallen . W ill  m an nun  h ier einen D ohnenste ig  an legen , 
so suche m an  zu A nfang  S e p te m b e rs  die a lten  H olzw ege oder 
sonstige schmale lichte S tre ife n  in  den Dickigten au f, und  b ringe 
zu beiden S e i te n  derselben, bald  rechts, bald  links, e tw a 6 — 8 
S c h ritte  von  e inander entfernt, und  5  F u ß  vom  B o d e n  erhöh t, 
die H än g ed o h n en  oder B ü g e l a n ;  doch lasse m an  die S chleifen  
vorerst noch gerade h erun te r hängen . B em erkt m an  in  der Folge, 
daß  V ögel da sind, so b e e r t  m an  die D o h n e n  m it den zu E nde  
A ugust sam m t den S tie le n  abgebrochenen V ogelbeeren oder E b e r­
eschenbeeren ein, und  stellt die S ch leifen  hängend, w o ra u f  sich nun , 
besonders in  den M o rg e n - und  Abendstunden, und  besonders bei 
nebligem  u n d  regnerischem W ette r bald  einige V ögel fangen  w er­
den. V o n  n u n  a n  m uß der D ohnenste ig  täglich gegen M itta g  be­
g a n g e n , die V ögel ausgenom m en , die verdrehten S ch leifen  w ieder 
gerichtet, und  jede ausgebeerte  D o h n e  m it frischen V ogelbeeren 
w ieder versehen w erden.

D i e  L e r c h e n

fä n g t m an  leicht a u f  folgende A r t :  M a n  b indet einem zahmen 
M än n c h en  die Flügelspitzen über dem S chw änze  zusam m en, und  
befestigt d a ran  ein gabe lfö rm iges, m it den beiden E n d en  in die 
H ö h e  stehendes Leim ruthchen. S ie h t  m an  n u n  eine Lerche sich in  
die H öhe schwingen, so lä ß t m an  seine zahme Lerche la u fe n ; jene 
sieht diese, h ä l t  sie fü r  einen N ebenbuh ler, schießt a n s  der H öhe 
a u f  dieselbe lo s  und  säng t sich n u n  a n  der Leim ruthe.

D ie  H aubenlerchen fäng t m an  gew öhnlich im  W in te r , w enn  
sie sich den W o h n u n g e n  näh e rn , m it L eim ruthen oder S c h lin g e n , 
indem  m an  a ls  Lockspeise S p r e u  m it d a ra u f  gelegtem  W eizen  
hinstreut. D ie  F inken fä n g t m an  a u f  dieselbe W eise.

D e r  F a n g  m i t  d e r  V i c h t e l .

D iese F a n g a r t  ist sehr un te rh a lten d  und  ergiebig. D .  J . T s c h  e i ­
n e r  beschreibt in  seinem W erke „ V o g e lfän g e r und V o g e lw ärte r
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oder N aturgeschichte, F an g , Z ä h m u n g  uud W a r tu n g  unserer belieb­
testen S in g -  und  Z im m ervögel,"  (M i t  1 2  K u p fe rn ), P est, 1 8 2 8 .
2 . Ausl, diese F a n g a r t  fo lg en d e rm aß e n :

M a n  w ä h lt  sich in  einem W a ld e  einen B a u m , der w en ig ­
stens r in g s  herum  2 — 3 S c h ritte  von  andern  B ä u m e n  entfernt 
stehen m uß. V o n  diesem B a u m e  h a u t m an die überflüß igen  Aeste 
w eg, u n d  lä ß t  sie n u r einzeln stehen, schneidet auch diese so w eit 
ab , daß  sie n u r  3 — 6 S p a n n e n  lang  bleiben, und  ein P a a r  S p a n ­
nen v o n  einander abstehen. Am G ip fe l lä ß t m an  einige Aeste 
stehen. D ie  abgestum pften Aeste w erden  m it S p a l te n  versehen, in  
welchen die Leim ruthen so gesteckt w erden, daß sich kein V ogel 
aufsetzen kann, ohne sie m it der B ru s t zu berühren , sie stehen also 
alle  w ie ausgew achsene Aeste in  die H öhe .

U n ten  um  den S ta m m  herum  b au t m an  eine H ü tte , etw a 
6  S c h u h  hoch, w o rin  ein oder m ehrere P e rso n e n  P la tz  finden 
können. A uf diese H ü tte  setzt m an  eine lebende E u le , die m an  so 
abrichtet, daß fie b isw eilen  auffliegt, u n d  d an n  w ieder ih re  frühere 
S te l lu n g  einnim m t. M a n  m acht ih r  daher ein ledernes B a n d  an, 
den einen F u ß , an  dessen E nde ein lan g e r B in d fad en  befestigt ist, 
welcher durch eine O e ffn u n g  in die H ü tte  geht.

S o b a ld  eine A nzahl V öge l erscheint, zieht m an  den B in d fa ­
den e tw a s  an. D ie  abgerichtete E u le  fliegt sodann a u f  nnd  setzt 
sich aber gleich w ie d e r ; kaum  merken d ies die V ögel, so kommen 
sie sogleich a ls  F einde der V ichteleule 8 tr ix  p g ^ e r m a ,  auch K auz 
genann t, herbeigeflogen, setzen sich a u f  die L eim ruthen und  sind ge­
fangen .

D ie  V ichtel kann am  besten abgerichtet w erden, w enn  m an  sie 
ju n g  aufzieht.

D ie  beste Z e it diesen F a n g  anzustellen, ist vo r A uf- oder U n ­
te rg a n g  der S o n n e  und  m an  kann ih n  b is  in die N acht fortsetzen. 
D ie  M o n a te  J u l i ,  A ugust, S e p te m b e r und  O ktober sind die p a s ­
sendsten.

D e n  T o n  der V ichtel, da diese nicht im m er selbst schreit, 
kann m an  m ittelst eines P fe ifchens hervo rb ringen , d a s  m an  also 
verfertig t.

M a n  n im m t ein Stückchen H olz, in  dessen M itte  eine lange  
K erbe geschnitten w ird :  in  diese legt m an  ein Stückchen K irsch­
baum rinde , welche ü b er die K erbe h in a u s ra g t,  u n d  d a ra u f  w ird  
ein S tück  H olz, d a s  genau  in  die K erbe p a ß t gepreßt. M i t  die­
ser P fe ife  kann  m an  den kläglichen T o n  der E u le  täuschend nach­
ahm en.
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D ie  g roßem  F a n g a r te n  der V ögel findet m an  in I .  M .  
B e c h s t e i n s  A nleitung  V öge l zu fangen  in  N a u m a n n s  
V ogelsteller, und  in  der allgem einen Encyklopädie der gesamm - 
ten L and- und  H a u sw irth sc h as t der D eutschen au sfü h rlich  be­
schrieben.

W ir  haben  h ier b loß jene au fg efü h rt, welche ohne große 
K osten bewerkstelliget w erden  können.



Die Jähimrng der Vögel-
A u f folgende W eise kann m an  die Z äh m u n g  der W ild lin g e  

am  schnellsten bewerkstelligen. M a n  schneidet dem V ogel m ehr oder- 
w en iger von  der einen F ah n e  der S ch w u n g fe d ern  weg. S o d a n n  
bestreicht m an  die G egend der N asenlöcher m it einem ätherischen 
stark riechenden O e le ,  w odurch der V ogel a u f  kurze Z e it be täub t 
w ird , so daß er die D ressu r, S t i l l s i t z e n ,  F o r t h ü p f e n  von  
einem F in g e r zum andern  u . dgl. em pfangen kann. S itz t er r u ­
h ig ,  so h ä l t  m an  ih m , w enn er a u f  dem Z eig finger der einen 
H a n d  sitzt, jenen  der andern H a n d  u n ten  vor, daß er d a ra u f  schrei­
ten m uß u n d  sodann  en tfern t m an  denselben nach und n ac h ; er­
le rn t so d a s  H ü p fe n  sehr bald. N ach und  nach gew öhnt er sich, 
auch andere D in g e  zu lernen. S o l l  er a u s  dem M u n d e  N a h ru n g  
n e h m e n , so lasse m an ihn  eine Z e itlan g  hungern  nnd  h ä lt  ihm  
d a n n  von  Z e it zu Z e it seine L ieblingsspeise, zwischen die Lippen 
g e faß t, vor. E in  L iebhaber gibt fo lgende M eth o d e  der Z ä h m u n g  
an , um  die V öge l in s  F reie zu nehm en , fliegen zu lassen und  sie 
w ieder zurückrufen zu können:

„ E r  neckt den V oge l erst in  seinem K ä f ig ,  der offen steht, 
m it einer weichen Feder. B a ld  beißt der V o g e l nach der Feder, 
dann  nach seinem F inger, kommt nach kurzem a u s  dem K äfig  h e r­
a u s  und fliegt ihm  a u f  einen vorgehaltenen  F in g e r ;  a u f  der H a n d  
streichelt er ihn  d an n  und legt ihm  kleine Leckereien vor. D iese 
n im m t er bald  a u s  der H a n d  selbst. E r  fä n g t d an n  an , ihn  an  
einen gewissen R u f  oder P f if f  zu gew öhnen, t rä g t  denselben, w enn  
er sich angreifen  läß t, a u f  der H a n d  oder Achsel bei verschlossenen 
T h ü re n  und  Fenstern von einem Z im m er zum a n d e rn , lä ß t ih n  
d an n  auch fliegen und ru f t  ihn  w ieder zu sich. F o lg t er diesem 
R u f  ohne S ch eu  v o r M enschen und  T h ie re n , so n im m t er ih n  
behutsam  m it in s  F re ie , und  so gew öhn t sich der V ogel so an  
ih n , daß er ih n  in  G ä r te n  und  G esellschaften nehm en k an n , ohne 
daß er wegfliegt. D och m uß m an  alle  so gezähm te V ögel zur 
F rü h lm g s -u n d  B eg a ttu n g sze it nicht oft m it sich in s  F reie  nehm en. 
V orzüglich junge  V ögel, H än flin g e , G im pel, C anarienvögel u .s .w . 
lassen sich so gew öhnen."
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Das Ausstopfen und Aufbewahren der Vö­
gel, ihrer Mefter und Eier.

L i t e r a t u r .
B o i t a r d ,  M . D ie  Kunst, T h ie re  auszustopfen  und  P flan ze n  und 

M in e ra lie n  aufzubew ahren . E in  unentbehrliches H andbuch fü r 
N a tu rfo rscher, Lehrer der N aturgeschichte und  A ufseher von  
N a tu ra lie n -C a b in e tte n  rc. A u s  dem F ran z , von  F ranz B a u e r .
8 . Q u e d lin b u rg , G . Basse. 1 8 3 5 , 2 0  S g r .

N a u m a n n ,  I .  F r. T a r id e rm ie  oder die Lehre T h ie re  a lle r Klassen 
am  einfachsten und  zweckmäßigsten fü r N a tu ra lien sam m lu n g en  
auszustopfen und au fzubew ahren , 2. A uflage. M i t  6  T a fe ln  
A bbildungen. H a lle , C . A. Schwetschke und  S o h n .  1 8 4 8 . 
1 T h lr .

O p p e r m a n n ,  O .  C. U eber kunstgem äßes A usstopfen  der T h iere , 
besonders der V ö g e l , oder n a tu rg e tre u e s  N achbilden der V ö ­
gel, mittelst ih re r abgezogenen H ä u te  durch eine neuerm ittelte 
M ethode  und  V e rfah ru n g sw e ise , e r lä u te rt durch Zeichnungen. 
( M i t  6 S te in ta f .)  gr. 8 . D elm enhorst 1 8 3 5 . (B rem en , K a ise r) 
S t .  l ' / r  T h lr .

E s  liegt nicht in  unserem  P la n e ,  hier vo llständig  d a s  schwie­
rige G eschäft des A usstop fens nach a llen  bekannten M eth o d en  zu 
lehren . O h n e  U ebung und U nterricht w ird  jeder ein b loßer S tü m ­
p er bleiben. W e r genaue K enntnisse sich aneignen  w il l ,  nehm e 
obige W erke zur H a n d , nam entlich d a s  von  N a u m a n n  * ) ,  der 
ein S c h ü le r  des berühm ten  H o f m a n n  in  dieser K unst d a s  A u s ­
gezeichnetste leistet. S e in e  theoretische A nw eisung ist eben so v o r­
trefflich w ie seine praktischen A u sfü h ru n g e n , seine ausgestopften  
T h ie re  sind w a h re  M eisterw erke.

2) Johann Friedrich N a u m a n n ,  ist der Sohn des berühmten Ornithologen 
I .  And. Nauma nn,  dessen Werk: Naturgeschichte der Land-und Wasser­
vögel des nördlichen Deutschlands, er im I .  1822 neu und gänzlich um­
gearbeitet herausgab. (12 Bde. mit 2 Nachträgen und 349Kupfertafeln).
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I n  den folgenden Abschnitten sind w ir  au szu g sw eise  seinem 
W erke gefolgt, da Besseres nicht geboten w erden konnte.

1. N ö t h i g e  I n s t r u m e n t e  und  G  e r ä t h s c h a f t e n .
Z um  A usstopfen  braucht m an  n u r  w enige In s tru m e n te ,  etw a 

fo lgende:
1. E in  kleines anatom isches M e s s e r  oder S k a l p e l l ,  an  

welchem die K linge der S p itze  eines zweischneidigen D e g en s  gleicht, 
w elche, n u r nach vorne z u , recht scharf sein m u ß , m it einem 
H efte  von  K nochen, dessen u n te re s  E nde eine m eißelförm ige G e ­
sta lt ha t, welches vorzüglich dazu dient, die H a u t  vom  Fleische lo s ­
zuschieben.

2 . E in e  kleine S e h e  e r e ,  welche aber keine zu schwachen 
B lä t te r  nnd  keine scharfen S p itzen  haben d a r f  Auch w ird  noch eine 
größere S ch ee re , W erg  zu schneiden, nicht überflüssig sein.

3 . E in e  kleine K n e i p - o d e r  B e i ß z a n g e .
4 . E in  P a a r  D r a h t z a n g e n ,  die eine m it breiten, die a n ­

dere m it runden  S p itzen  zum B ieg en  des D ra h te s  u. dgl.
5 . E ine kleine P i n c e t t e  m it e tw a s  abgestutzter S p itze , v o r­

züglich nothw endig , um  K leinigkeiten bequemer anfassen zu können.
6 . E in  kleiner F e i l k l o b e n ,  in  welchen m an  beim  Zuspitzen 

den D ra h t  sch raub t, um  ih n  besser halten  zu können. Auch beim 
Einschieben des D r a h ts  in größere T h ie re  ist er unentbehrlich.

7. E in ig e  F e i l e n  von  verschiedener G rö ß e , zum Zuspitzen 
der D rache . E ine derselben m uß eine sogenannte S chlichtfeile sein, 
um  dam it die S p itzen  recht g la tt feilen zu können.

8. E in e  gerade P f r i e m e  zu sehr vielfältigem  G ebrauch. S ie  
kann  ru n d  oder kantig sein, jedoch ist erstere F o rm  besser.

9. E in  kleines (6 —  7  Z o ll im  G anzen  lan g es) In s tru m e n t 
von  S ta h l  m it hölzernem  H a n d g riff , v o rn  m it einer im rechten 
W inkel festgeschraubten kleinen S cheibe (u n g e fä h r von  dem U m ­
fange  eines silbernen 6  K reuzer - S tü c k s ) , deren K an te  zu einer 
H ä lf te  eine gleich geschärfte, zur andern  H ä lf te  eine säg eartig  ge­
zackte S chneide b ildet, zum A b k r a t z e n  des F e tte s  a u s  den 
B ru s th ä u te n  u . s. w. der S chw im m vögel.

10 . E in ige B o h r e r ,  von der S tä rk e  einer dicken S tricknadel 
b is  zu der gew öhnlichen eines N a g e lb o h re rs , und dienen dazu, die 
Löcher zu bo h ren , in welche die B e iu d rah te  a u f  dem A ufste llb re tt­
chen oder den Aesten gesteckt und  befestigt w erden.



11 . E ine  kleine S ä g e .  Auch ein kleiner K a m m  w ird  h äu fig  
gebraucht.

12. E ine  P a r t ie  S t e c k n a d e l n  und  einige N ä h n a d e l n ,  
ferner Z w irn  und  eine P a r t ie  W e r g  (F lach sw erg ) zum F o rm en  
der künstlichen K örper, auch e tw a s  B au m w o lle , S t r o h ,  H e u  und  
an d e rs  grobes M a te r ia l  gelegentlich. Auch einige S tr e ife n  a lte r 
feiner Leinw and oder M ousselin  von ein b is  v ier Z o ll B re ite , zu 
B a n d a g e n . E ine P a r t ie  weiches M a k u la tu rp a p ie r .

13. E inen  V o rra th  von  m ehreren S o r te n  (u n a u sg e g lü h te n ) 
E i s e n d r a h t  bester S o r te ,  d. h. w eder spröde und leichtbrüchig, 
noch sp littrig , rissig u . s. w ., in  a u f  einander folgenden N um m ern , 
von der S tä rk e  einer m ittelm äßigen  S tecknadel b is  zur Dicke einer 
starken R abenspuh le  und  drüber. A u sg eg lü h te r D r a h t  ta u g t zu 
u n sre r M a n ie r  nicht.

14 . Künstliche A u g e n  von  verschiedener G röße .
5 . Verschiedene F a r b e n ,  th e ils  trocken, th e ils  a ls  W asser­

fa rben  p rä p a r ir t ,  nebst einigen H a a r -  und  B o rs t-P in se ln .
17. C onserv irm itte l von  derjenigen A rt, zu welcher m an  d as  

mehreste V e rtra u e n  h a t. A ußerdem  versehe m an  sich auch m it 
einer P a r t i e  an  der L uft zerfallenen pulverisirten  K a l k e s  (soge­
n an n ten  M ehlkalk), oder zerpulverten G y p ses , und , zum R ein ig en  
des G efieders, w enn  es B l u t - u n d  Schmutzflecke g e h a b t, m it einer 
Q u a n ti tä t  H a a r p u d e r  oder ein P u lv e r  von zerbrochenen reinen 
T honpfe ifen  verfertig t, —  welche indessen, bet größern  Geschöpfen, 
nam entlich w enn  es sich nicht um  F ett, sondern bloß u m A ufsaugen  von  
Nässe handelt, auch feiner w eißer S a n d  (sogen. Z in n sa n d ) ersetzen 
kann. —  Auch d a rf  K i e n ö l ,  einfaches oder auch besser rektificirtes, 
und leicht trocknender Lack f i r n  iß , w ie T a m a rla c k , K olophonium lack 
u. dgl. nicht fehlen. M a n  gebraucht fe rner ein Stückchen B a d e ­
schwamm zum W aschen, u n d  verschiedene B rettchen  und  Krückchen 
zum A ufstellen der V ögel.

Conservirmittel .
(S ch u tzm itte l).

D a s  beste von  allen  S c h u t z m i t t e l n  gegen In sek ten fraß  
bleibt die nicht genug zu rühm ende A r s e n i k  s e i f e ,  (v o n  L ä o o e u r)  
in folgender Zusam m ensetzung. Z uerst w ird  1 Unze S e i f e  zerstückelt 
und  in w arm en  W asser aufgelöset, und  d a n n  die übrigen , g u t gepul-

8 ^
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verte il D in g e , a l s :  2  Unzen A r s e n i k ,  1 Loth P o t a s c h e  und 
1 Loth u n g e l ö s c h t e r  K a lk ,  zugesetzt und  durch tüchtiges R ü h ­
ren  gehörig  m it e inander verm ischt, dem m an  auch w o l e tw a s  
K am pfer zufügen kann: oder:

N im m : ^ r8 6 iu o i u ld i 2  linken ,
L uponis 2
K ali eu rd o n io i V-
63.1618 V1VL6 ^  „

2  D rachm en .
f. o. aq . kerviä. 8. e leo tu u r.
8i°'n. .̂r86nikal86ik6, v̂ollIv6r>vullrt. 6M. fff ff.

D iese M ischung  w ird  n u n  a l s  b re ia rtig e  B rü h e  oder dünner 
B r e i ,  am  besten w arm , a u fg e tra g e n , besonders bei alten  au fg e ­
weichten H ä u te n ,  und  die inw endige S e i te  derselben ü bera ll dam it 
bestrichen. I s t  die M asse h a r t  g ew o rd en , so kann sie v o r dem 
G ebrauch leicht m it w arm em  W asser aufgew eicht und  gehörig  v e r­
dünn t w erden. D e r  K am pfer kann nach B elieben  auch wegbleiben, 
w eil er doch zu bald verfliegt.

F ü r  frei aufgestellte V ögel, ist gegen M o t t e n  und S t a u b ­
l ä u s e  ein sehr einfaches trocknes M itte l  a ls  p ro b a t em pfoh len ; 
es bestehet dieses in fein gepulvertem  E  i s e n v  i t r i o l ,  w o m it m an  
d a s  G efieder b is a u f  die H a u t  h in ab  tüchtig e inpudert, indem  
m an  dasselbe au fheb t, auflockert und  so viel w ie möglich von  die­
sem P u lv e r  in  die F edern  zu b ringen  sucht, den U eberfluß ab e r 
durch leises K lopfen  w ieder h e ra u s  schafft.

B e i  v o n  Insek ten  stellenweiö angegangenen  V öge ln  b e tro p ft 
m an  die schadhaften S te l le n  m it h ö c h s t r e c t i f i c i r  t e m  T e r -  
p  e n t i n ö l .

Alle nicht m it Federn oder H a a re n  bekleidete S te l le n ,  bei 
V öge ln  und  S ä u g th ie r e n ,  schützt ein Anstrich von  K i e n  ö l  oder 
eine dam it abgeriebene F a rb e , auch Lackfirniß, doch ist d a s  zu 
starke G län zen  dieses w idernatü rlich .

K ü n s t l i c h e  A u g e n .
D ie  besten a ller künstlichen A ugen sind die von reinem , durch­

sichtigen, .farbenlosen  G l a s ,  deren erhabene O berfläche ein S tück  
von  einer K uge l bildet, w ährend  die un tere  Fläche p la t t  geschliffen 
u n d  so gem alt is t, w ie es  die Aehnlichkcit m it dem natü rlichen
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A uge erfordert. D iese A rt kommt dem n a tü rlich en  A uge am  näch­
sten, d as  dicke von  oben fast halbkugelförm ige G la s  stellt d en K ry - 
stallkörper und  die ebene Fläche m it der gem alten P u p il le  und I r i s  
d a s  In n e re  des A uges sehr natü rlich  d ar . D a s  M a le n  der I r i s  
e rfo rdert freilich e in igeU ebung, m an  w ird  aber bei solcher bald dah in  
kom m en, sie so zu machen, w ie die N a tu r  es vorschreibt, und  ein 
a u f  diese A rt gu t gearbeitetes A uge kann dem  n a tü rlichen  wirklich 
täuschend ähnlich w erden. F ern e r sind noch die P a r i s e r  G l a s ­
a u g e n ,  a u s  gefärbtem  G l a s ,  m it eingeschmolzener P u p il le  und  
h in ten  m it D ra thstie lchen , a ls  ganz vorzüglich zu empfehlen, indem  
sie, zw ar th eu re r, aber auch lebhafter a l s  a lle  andern  A rte n , in  
allen  F arben  zu haben  und durch die G la s h ä n d le r  zu beziehen sind.

D e r  A nfänger, welchem zu seinen ersten V ersuchen die G l a s ­
au gen  vielleicht zu theuer oder zu m ühsam  anzuschaffen sein möch­
ten, könnte sich einstweilen auch m it folgendem  S u r r o g a t  behelfen. 
M a n  nim m t näm lich en tw eder b lo s  g u tes  schwarzes S iegellack, 
oder ansta tt dessen folgende K om position :

Schellack 4  Loth
V enetianischen T e rp en tin  l ' / r  Loth.
M o h r  I ^ L o t h

welche in einem neuen T o p fe  über gelindem  K o h le n fe u e r , u n te r 
beständigem  U m rü h re n , zusammengeschmolzen w erden. V o n  dieser 
M a ß e  oder vom  S iegellack  n im m t m an  n u n  so viel, a ls  zu einem 
A uge erforderlich ist, a u f  ein Stückchen D r a h t ,  indem  m an  dieses 
e tw a s  w a rm  gemacht ha t, und g ib t ihm  bei einem brennenden 
Lichte durch beständiges D re h en , B ieg en  und  H in -u n d  H erschw en­
ken die G esta lt eines T ro p fe n s  oder eines K ügelchens. H a t  es 
n u n  eine gute F orm , so kneipt m an den D r a h t  m it der K neipzange 
so durch , daß ein kleines Spitzchen vom  D r a h t  an  dem A uge 
b le ib t; dies w ird  beim Einsetzen desselben nicht ohne N utzen sein . 
D a  eS n u n  aber diesem A uge sehr an  G lan z  fe h lt, so m uß ih n  
eine A rt Lackfirniß ersetzen, w elcher, w enn  d as  A uge eingesetzt ist, 
m it einem zarten P in se l  au fgetragen  w ird . E s  kann jeder schnell 
trocknende B ernstein-, T a m a r -  oder sonstiger Lackfirniß dazu dienen.

D ie  P u p il le  w ird  m it recht dicker O e lfa rb e  gem alt. D a s  
M a le n  der I r i s  oder des A ugensterns h a t  seine S chw ierigkeiten . 
M a n  m alt sie m it W asserfarben . Am  schwersten sind die schönen 
zitrongelben oder hochgelben R egenbogen  v ieler R au b v ö g e lau g en  
hervorzubringen . S e lb s t G u m m ig u ttä  u n te r  C hrom gelb gemischt 
w ird  noch nicht lebhaft genug. Äm  besten th u t m a n , w enn  m an
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die ganze I r i s  m it G u m m ig u ttä  ü b e rm a lt und  recht trocken w e r­
den l ä ß t ;  h ie ra u f streicht m an C hrom gelb oder Rauschgelb, je nach­
dem die I r i s  m ehr gelb oder m ehr feuerfarbea w erden  so ll, flüch­
tig d a rü b e r ,  w a s  aber sehr flink geschehen m n ß , dam it sich der 
erste Anstrich nicht auflöse und  m it dem letzten vereinige.

S c h n a b e l,  B e in e  u n d  andere  von  F edern  entblößte T h eile  
verlieren  ih re  F arb e  nach dem A u ssto p fen ; n u r schwarz ist bestän­
dig S i e  müssen daher m it künstlichen F a rb e n  aufgefrischt w erden.

O e lfa rb e n  sind dazu nicht zu verw enden. Am  besten sind die 
b loß m it K ienöl abgeriebenen F a rb e n  oder bloße W afferdeckfarben. 
M a n c h m a l müssen auch beschädigte oder abgebleichte F edern au fg e­
fä rb t w erden. D iese F arben , welche genau  passen müssen, t rä g t  m an  
m it einem B aum w ollenbüschel trocken a u f ,  indem  m an  w iederho lt 
in  die trockenen F arb en  tunkt und  d as  G efieder dam it bestreicht.

Was Ausstopfen der Vögel.
D i e  B e h a n d l u n g  d e r  V ö g e l  v o r  d e m  A u s s t o p f e n .

D ie  auszustopfenden V ögel w erden  entw eder geschossen oder 
gefan g en , selten findet m an  sie eines natürlichen  T o d e s  gestorben.

D ie  frisch geschossenen V ö g e l haben  häufig  große b lu ­
tende S ch u ß w u n d e n , und  sie zu v e rh ü te n , steht n u r zu selten in 
der G e w a lt des S chü tzen , alle in  er kann v e rh ü te n , daß ih r  G e ­
fieder zu sehr m it B lu t  besudelt w ird , w enn er 1 )  die frisch b lu­
tenden W u n d e n , w ie auch M u n d  und  N asen löcher, m it e tw a s  
W e rg , Löschpapier oder weichem M a k u la tu rp a p ie r  belegt oder ver­
stopft, den ganzen V ogel sauber in  w eiches P a p ie r  w ickelt, und  
n u n  erst in die Tasche steckt; w enn er 2 )  den V o g e l, welcher flü­
gellahm  geschossen und  noch leb t, w o er öfter durch ungestüm es 
F la tte rn  die F edern  m it B lu t  besudelt und sich nicht selten sonst 
noch beschädigt, sogleich tödtet, w elches a u f  folgende A rt am  be­
sten geschieht: m an  fa ß t m it der H a n d  von oben herab u n te r die 
F lü g e l,  so daß m an au s  einer S e i te  m it dem D a u m e n , a u f  der 
andern  m it den übrigen  F in g e rn  die R ip p en  in  der G egend, w o die 
Lungen liegen, berührt, und der A rt die Lungen so lange zusam m en­
drückt, b is  der V o g e l nicht m ehr a th m e t, welches sehr bald e r­
folgt, w enn  m an  n u r m it dem D rücken e tw a s  a n h ä lt . S o  töd tet 
m an  selbst große V ögel a u f  die leichteste A rt, und ohne ih r G este-
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der n u r  im  geringsten zu beschädigen. G a n z  g ro ß e , z. B . Adler, 
T ra p p e n  u. dgl., s tran g u lirt m a n ,  d. h. m an  nim m t eine dünne 
Leine, b indet sie an  einem E nde a n  einen festen G egenstand , m acht 
in  der M itte  eine S ch linge , welche m an  dem V oge l nm  den H a ls  
legt, und zieht d as  andere E nde der Leine so lange stark a n ,  b is 
der V oge l tod t ist.

V öge l, welche eine Z e itlan g  in G efangenschaft w a re n , haben 
oft ih r G efieder m it ih ren  E rcrem enten  beschmutzt, welche aber 
leichter w egzubringen find a ls  B lutflecke; aber gegen d as  V erstoßen 
und V erstüm m eln  der Federn solcher G efangenen  verm ag leider die 
K unst w en ig  oder n ichts. B lo ß  zerknickte und  geknitterte F cd erp ar- 
tieen nehm en, w enn  sie einige Z e it in  kochendheißes W asser gehal­
ten w erd en , recht leicht ih re  vorige richtige G esta lt w ieder an , 
müssen ab e r sogleich w ieder m it einem Trockenpulver ordentlich 
abgetrocknet w erden. M i t  V ogelleim  gefangene V öge l sind nicht 
w o l tauglich zum A u ssto p fen , da der V ogelleim  sich sehr schwer 
a u s  den F edern  bringen läß t. N ach  vo rläu figem  Ausweichen m it 
T erp en tin ö l und  h in terher m it einem in  recht starken Alkohol ge­
tauchten S chw äm m chen lä ß t er sich jedoch g röß ten the ils  a u s w a -  
schen, doch d a rf m an  bei dieser v iel S o r g f a l t  erfordernden W äsche 
die G edu ld  nicht verlieren.

E in en  gefangenen und nicht b lu tenden  V o g e l kann m an so ­
gleich ausstopfen , w enn er noch w a rm  ist, und  m an  w ird  mit V e r­
gnügen  die A rbeit in  w eit kürzerer Z e it gedeihen sehen, a ls  w en n  
m an  ihn  erst w ollte mehrere T a g e  liegen lassen. A llein geschossene 
V ö g e l läß t m a n ,  dam it erst a lle s  B lu t  gerinne, gern  einen oder 
einige T a g e  an  einem kühlen O r te  lieg en , ehe m an zum A ussto ­
p fen  schreitet. W ü rd e  m an sie noch w a rm  au ssto p fen  w o llen , so 
w ü rd e  d a s  noch flüßige B lu t  sehr viel zu schaffen machen, und  
vielleicht doch noch d a s  G efieder besudeln. E s  ist jedoch nicht 
an z u ra th en , w ährend  der w arm en  J a h re s z e it  die V öge l zu lange 
liegen  zu lassen, w eil, besonders bei den kleinen G e w ü rm  fressen­
den und  den S u m p fv ö g e ln , die F edern am  B au ch e  und  um  den 
S ch n ab e l herum  sehr leicht au sg eh en . I m  W in te r  können sie da­
gegen lange  liegen, besonders w enn  m an sie gefrieren läßt.

H a t  m an  in der Z e it zum A usstopfen  die W a h l ,  so sind 
freilich die M o n a te  O k to b er, N ovem ber b is  in den M a i  d iejen i­
gen, in  welchen die mehrsten V ö g e l ih r  vollkommenstes G efieder 
haben. A llein  n u r bei w en igen  kann m an  so w äh len  ; m an  m uß 
oft froh sein, w enn  m an  sie n u r  h aben  kann.

E he m an  also zum A usstopfen  schreite t, untersuche m a n  sei-
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nen V o g e l, ob sich B lu t  oder sonst Schm utz in  seinem G efieder 
befindet. I s t  d ie ß , so nehme m an ein kleines Stückchen B a d e ­
schwam m  oder auch n u r  ein K lüm pchen fe ines W e rg ,  stelle ein 
G e fäß  m it W asser zur H a n d  und tauche d a s  S chw äm m chen  ein, 
benetze erst alle schmutzige S te l le n , und  wische n u n  dam it eine 
nach der andern  nach einerlei R ichtung, d. h. von  oben nach un ten  
(ja  nicht den Federn en tgegen), und fah re  dam it fort, b is  sich et­
w a s  B lu t  oder Schm utz aufgelöst und  d a s  S chw äm m chen davon 
vo ll gesogen h a t. D a n n  drücke m an  es a u s  und  tauche es w ie ­
der in s  reine W asser, wische w ieder so la n g e , b is  es  sich vo ll 
B lu t  gesogen h a t , und fahre dam it fort, b is  die S te l le  ganz rein 
ist. S in d  alle  Flecken so abgew aschen, so suche m a n  m it dem 
S chw äm m chen  das m ehrere W asser ab z u sau g en , und bestreue die 
nasse S te lle  m it reinem  H a a rp u d e r  oder gepu lverter S tä rk e  *).
D ieß  feine M e h l san g t die Nässe in sich, ohne zu kleben. E s  w ird
ganz trocken und  recht dick a u f  die gewaschene S te l le  gebracht,
san ft angedrückt, uud  w enn  es sich vo llgesogen , abgem acht, aber
dieß w ie d e rh o lt,  b is  die meiste N ässe beseitigt, nun  d a s  n u r  noch 
feuchte G efieder m it einem spitzigen In s tru m e n t aufgelockert, d an n  
w ieder trocknes P u lv e r  d a ra u f  und  hineingestreuet, und  d am it nach 
jedesm aligem  Auflockern w iederho lt so lange fo rtg e fah ren , b is  die 
S te l le  ganz trocken gew orden. Nach dieser V e r fa h ru n g s a r t  h in te r­
lassen, bei so rg fä ltige r B e h a n d lu n g , die g rößten  Blutflecke auch 
a u f  dem weißesten G efieder nicht die geringste S p u r .

W ill  m an n u n  seinem V ogel nachher geschliffene G la s a u g e n , 
w ie  sie S .  116 . beschrieben sind, einsetzen, so hole m an sie jetzt herbei, 
suche u n ter seinem V o rra th e , indem  m an  sie im m er m it den n a tü r ­
lichen des vorliegenden V o g e ls  verg le ich t, ein P a a r  passende, die 
w eder zu groß noch zu klein sein dürfen , a u s ,  m ale die I r i s  nach 
der F a rb e  der na tü rlichen  A ugen m it W asserfa rbe  d a r a u f ,  und 
stelle sie zum Trocknen einstweilen bei S e ite .

Je tz t merke m an  sich noch d as  V e rh ä ltn iß  der in  R u h e  lie­
genden F lü g e l, in  Hinsicht ih re r L änge zu der des S ch w a n zes , ob 
und  w o sie ihn  etw a b e rü h re n ; oder ob und w ie w eit sie e tw a

2) Fein gepulverter Gips oder Mchlkalk thun dieselben Dienste, sitzen aber, 
als feiner Staub, fester in den Feder und man muß lange klopfen, bür­
sten und wischen, ehe man sie wieder rein herausbringt. Darum ist schon 
reiner weißer Sand, feinster Sorte, heiß gemacht aufgetragen, viel besser; 
am allerbesten jedoch fein pulverisirtcr Pfeisenthon, namentlich von zerbro­
chenen holländischen (Kölner) Pfeifen; beide lassen sich durch leises Klo­
pfen und Schütteln sogleich ganz rein wieder aus dem Gefieder bringen.
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über sein E nde  h inausre ichen , ob sie w ol der V oge l über oder u n ­
ter der S ch w an zw u rzel trage , u . s. w . D ie ß  a lles  sind D in g e , 
die jeder A usstopfer, dam it er beim A usstopfen  nachher nicht a u f­
fallende F eh ler mache sich durchaus genau  merken m uß oder lieber 
aufzeichnen sollte.

D a s  A b b a l g e n  d e r  V ö g e l .
V o r  demselben verstopfe m an  dem V oge l m it W e rg  den S c h n a ­

bel und  die N asen lö ch er, dam it w ä h ren d  der A rbeit n ich ts U n ­
re ines hervordringen  könne. D a s  erste w a s  m an  dann  zu thun  
hat, ist, daß m an  den ersten großen  Flügelknochen (obern  A rm ­
knochen) dicht ü ber dem Gelenk des E llen b o g en s  zerbreche. S o ­
d ann  nehm e m an  w eiches re ines D ruckpapier, feuchte es m it W asser 
a n  und reiße es in  kleine viereckige S tü c k e , bei kleinen V öge ln  
von der G rö ß e  eines Q u a d ra tz o lle s ,  bei g rößern  nach V e rh ä l t ­
n iß  g rö ß e r, b is  u r  G rö ß e  eines ha lben  O k ta v b la t te s ;  diese 
legt m an  einzeln neben sich h in . D a s  P a p ie r  d a rf  aber nicht 
g a r  zu n aß , sondern n u r  feucht sein.

M a n  lege n u n  den V o g e l a u f  den Rücken quer v o r sich 
h in , und  zw ar so, daß der K o p f nach der linken, der S ch w a n z  
aber nach der rechten H a n d  zu l ie g t ,  biege m it den F in g e rn  der 
linken H a n d  die F edern a u f  der M it te  der B ru s t ,  der Länge 
nach, au s  einander, und  mache m it dem M esser einen E inschnitt 
in  die H a u t  lä n g s  dem Brustknochen und  so lan g  a ls  dieser fst. 
N u n  faß t m an  die H a u t  a u f  der vorliegenden  S e i te  des S c h n i t ts  
u n d  löst sie m it dem M esser behutsam  von  der M itte  der B ru s t  
e tw a s  a b , n im m t sie dann  a u f  den D a u m e n , und  drückt sie m it 
dem M itte lf in g e r vom  Fleische ab b is  in  die S e i te  u n d  u n te r  
den F lü g e l ,  legt n u n  von  dem feuchten P a p ie r  einige Stückchen 
inw endig  an  die H a u t  und  drückt es an  sie an , so daß es über 
die F edern hervorsteht. D a s  feuchte P a p ie r  klebt a n  der H a u t  
leicht a n  und  h ä lt  die F edern  von  dem Ankleben am  Fleische ab, 
erleichtert also die A rbeit u n d  sichert die F edern  v o r Schm utz. 
N u n  dreht m an  den V ogel h e ru m , daß der K o p f gegen die rechte 
H a n d  zu lie g t, v e rfäh rt a u f  dieser S e i te  eben so , w ie  a u f  der 
ersten , und die O effn u n g  a u f  der B ru s t gleicht n u n ,  w egen der 
am  R a n d e  herum  angeklebten und sich ausb re iten d en  P ap ierstück ­
chen, einem ovalen  offnen Becken, a u s  welchem der ganze Fleisch­
körper herausgenom m en w erden m uß. —  Je tz t b rin g t m an  den V o ­
gel w ieder in seine erste Lage, sucht den H a ls ,  sam m t dem K ropfe
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und der L u ftrö h re , e tw a s  nach der O effn u n g  h e ra u f zu drücken 
oder zu ziehen, und  durchschneidet ih n  inw endig  m it einer S cheere, 
so daß ein  ziemliches S tück  vom H a lse  an  dem K ö rp e r bleibt. 
M a n  hü te  sich a b e r ,  zu tief oder G ar in s  F ell zu schneiden, w e l­
ches sehr üble F o lgen  beim nachherigen  A usstopfen haben w ürde . 
H ie r a u f  faße m an  den am  K ö rp e r gebliebenen H a lss tu rz e l m it der 
linken H a n d , indem  m an  m it der rechten die H a u t  b is in  die G e ­
gend des zerbrochnen F lü g e ls  zurückstreift. B e i  großen  V ö g e ln  er­
leichtert m an sich die A rbe it g a r  se h r , w enn m an  den H alsstu rze l 
in  d a s  u n tere  E nde  eines, a n  der Decke des Z im m ers  befestigten, 
B in d fa d e n s  schleift, so daß der V o g e l d a ra n  frei in der Luft 
h ä n g t ;  denn bei g roßen  V öge ln  lä ß t  sich die H a u t  nicht so leicht 
m it einer H a n d  von  den S c h u lte rn  s tre ifen , S e h n e n  und  B ä n d e r 
h a lten  fester u n d  müssen m it beiden H ä n d en  m it H ilfe  des M essers 
gelöst w erden. A n  dem B ruche des F lü g e ls  schiebt m an  den K n o ­
chen a u s  dem Fleische und  löst dieß an  dem Gelenke a b ,  so daß 
n u n  der F lü g e l vom  R u m p fe  getrenn t ist, aber a n  der H a u t  d ie­
ses häng t. S in d  beide F lüge l so w eit, streift m an  die H a u t  rück­
w ä r ts  im m er w eiter a b ,  u n te r lä ß t  aber n ich t, an  allen  S te lle n , 
w o die F edern  am  großen  E inschnitte e tw a d a s  Fleisch oder d a s  
In n e re  der H a u t  berühren  m öchten , feuchtes P a p ie r  von  Z e it zu 
Z e it anzukleben; denn nicht selten stößt m an hie u n d  da ein S tück  
d avon  ab, und  m an d a rf sich deßw egen die M ü h e  nicht verdrießen 
lassen, es w ieder anzukleben. A u f dem Rücken sitzt, zum al a n  m a n ­
chen V ö g e la rten , z. B . den T a u b e n , dem Kuckuck, P i r o l  u . a  m.,
die H a u t  sehr fest, und  ist dabei sehr d ü n n  und  w enig  h a l tb a r ;  
m an  m uß daher zum Ablösen derselben d a s  M esserheft oder die 
N ä g e l gebrauchen; h ier zu schneiden ist zu gefährlich , und  es ist/ 
ü b e rh a u p t n u r  da an z u w e n d e n , w o es du rch au s nicht a n d e rs  ge­
hen  w ill. H a t  m an  n u n  die H a u t  b is  über die Schenkel h erab g e­
streift, so fa ß t m an  m it der einen H a n d  d as  B e in  von  au ßen  u n d
schiebt es in  die H öhe , indem  m an m it der andern  die H a u t  über 
d a s  eigentliche K nie zu streifen sucht, und  so im mer w eiter fo r t­
f ä h r t ,  b is  m an  an  d a s  Fersengelenk (d a s  fälschlich sogenannte 
K nie) kom m t; n u n  zerbricht m an m it den F in g e rn  oder mittelst 
einer Z an g e  den Beinknochen dicht u n te r dem Kniegelenke schiebt 
ihn  a u s  dem Fleische h e ra u s , und  löst d a s  Fleisch ab. H ierdurch  
ist n u n  b a s  B e in  vom  R um pfe g e tre n n t, der B einknvchen, von 
allem  Fleische g e re in ig t, h än g t aber noch in  der H a u t,  die ih n  
um gab , m it der H a u t  des R u m p fes  zusam m en. I s t  endlich die 
H a u t  vom  B auche und  U nterrücken abgestreift, und  m an  b is  zum
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S te iß e  gekom m en, d an n  habe m an  a u f  zwei ru n d e  K ö rp e r *) 
A ch t, die m a n  nicht zerschneiden darf, ü ber welche vielm ehr der 
S c h n it t  durch ein Gelenk der Schw anzw irbelknochen m it dem 
M esser gemacht und n u n  der A fter vo llends m it der S ch ee re  ab ­
gelöst w ird.

Je tz t putze m an  alle  e tw a  noch a n  dem in  der H a u t  bleiben­
den S tück  des letzten Schw anzknochens oder sonst in  dieser G e ­
gend sitzen gebliebene Fleischtheile m it dem M esser re in  w eg, nehm e 
e tw a s  klares W e rg ,  zupfe es in  die Länge u n d  umwickele d am it 
den Beinknochen in der Dicke und  F o rm , w ie er v o rh e r m it F le i­
sche um geben w a r ,  den E in en  genau  so w ie den A n d ern , mache 
aber die künstlichen Schenkel j a  nicht zu stark. —  D a n n  bestreiche 
m an  die H a u t  inw endig, besonders tüchtig  am  B ürze l, m it G iftseife, 
streife n u n  die Schenkel ü b e r ,  und  bringe die F edern  derselben 
durch w iederho ltes D rücken und  H in -  und  H erro llen  zwischen den 
F ingerspitzen w ieder in  O r d n u n g ,  w o ra u f  m an  auch S te iß  und  
S c h w a n z  um w endet.

S o ll te n  e tw a die Beinknochen zerschossen sein , so m uß m an  
sie durch künstliche zu ersetzen suchen. E in  Stückchen D r a h t  oder 
auch H olz von  der L änge des K n o ch en s , in  den abgebrochenen 
S tu m m e l oder in s  Gelenk gesteckt und  nachher a u f  obige W eise 
um w ickelt, m acht a lle n fa lls  jenen K nochen entbehrlich , jedoch m uß 
m an in diesem F alle den B e in d ra h t ,  welcher nachher den ganzen 
V oge l tragen  so ll, e tw a s  behutsam er einschieben, dam it m an  den 
künstlichen Schenkel nicht a u s  seiner Lage bringe.

M a n  geht h ie ra u f a n s  A bbalgen  des H a ls e s , indem  m an  
den K o p f in die linke H a n d  n im m t und den H a l s ,  nebst S ch lu n d  
und  G u rg e l, herausdrückt, dann  den K o p f b is  a n  die O h re n  ü b e r­
stre ift, die H ä u te  derselben m it einer starken P fr ie m e  h e rau sh eb t, 
und so die K o p fh a u t b is  über die A ugen abzieht. D ie  O h re n  m uß 
m an  ganz m it ihren H ä u te n  a u s  ih re r H ö h le  h e rau sh eb e n , sonst 
w ü rd e  die O effnung  zu groß w erden, und  die sie um gebenden F e- 
derchen w ü rd e n  sie nicht verdecken. D ie  A ugen sind eben fa lls  
T heile , welche die g röß te  Aufmerksamkeit erfordern. D ie  K o p fh a u t 
m uß ganz über selbige h inw eg  gestreift w e rd en , so daß der ganze 
A ugapfel frei da lieg t, und  n u r  noch von  einem feinen H äu tch en

") Diese neben dem Steiße liegenden, rund scheinenden Körper sind die Kiele 
der Schwanzfedern, die an ihrer Basis so dicht an einander gefügt und nur 
mit wenigen Muskeln in rundlicher Form bedeckt sind. Zerschneidet man sie 
unvorsichtiger Weise, so fallen die Schwanzfedern aus.
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bedeckt i s t ; jetzt th u t m an  einen S c h n it t  m itten  über den A ugapfel, 
b loß durch d as  H ä u tc h en , d a s  A uge tr it t  dadurch Plötzlich hell 
hervo r und  die A ugen iiderränder bleiben unverletzt. V ersieh t m au 
es und  schneidet nicht genau  in der M itte  quer über dem A u g ­
ap fel die H äu tchen  entzwei, so beschädigt m an  die A ugenlider w o ­
durch ein lebhafter Blick a n  dem nachher ausgestopften  V oge l v e r­
lo ren  geht. Auch d a rf  der A ugapfel nicht zerschnitten w erden, weil 
sonst die ausfließende Feuchtigkeit viel verderben  könnte; er w ird  
jetzt vielm ehr behutsam  a u s  seiner K nochenhöhle herausgehoben  
u n d  w eggew orfen . W e n n  n u n  die H a u t  b is  an  die S ch n ab e lw u r- 
zcl, so w eit v o r w ie n u r  möglich, abgezogen, w a s  sehr w ichtig ist, 
d am it sie h ier und a u f  der S t i r n  tüchtig vergiftet w erden  kann, 
w eil diese gerade eine der anlockendsten S te lle n  fü r  In sek ten fraß  
is t ,  —  schneidet m an  den S ch äd e l m it der S c h e e re , bei großen 
V ög e ln  m it einm M esser, K neipzange oder einer kleinen S ä g e ,  a u s  
der A ugenhöhle gerade nach dem Genick zu, ru n d  herum  durch, schnei­
det fe rner im  rechten W inkel m it dieser Linie die K in n lad en  durch, 
und n im m t so d a s  abgeschnittene S tück  des K o p fes  m it dem d aran  
hängenden  Stücke H a lse s  a ls  unnütz w eg , und  ho lt d as  G e h irn , 
w en n  m an  w ill auch die Z unge, a u s  den in  der H a u t  sitzen blei­
benden T heilen  des K o p fes. E s  bleibt also im K opfe des a u s z u ­
stopfenden V o g e ls  n u r die obere H ä lf te  des S chädelknochens, nebst 
einem T heile  der A ugenhöh len  und der K inn laden .

N achdem  m an  n u n  auch diese T h eile  inw endig tüchtig m it 
dem C onserv irm itte l eingeschmiert h a t ,  so w ä re  d a s  Ä bbalgen b is 
a u f  die F lüge l beendigt. B e i allen  kleinern V ögeln , b is  zur G rö ß e  
der Lerchen, ist eS un n ö th ig , sie abzu b alg en , w eil die w en igen  in 
denselben befindlichen Fleischtheile bald vertrocknen, doch m uß m an  
sie von  u n ten  aufschlitzen und G if t  h inein  zu b ringen  suchen; h in ­
gegen bei allen g rößern  V öge ln  müssen auch sie b is an  die S p itze  
gehörig  abgestreift, d a s  Fleisch herausgenom m en und  e tw a s  W e rg  
d a fü r  h ineingeleg t w erden. M a n  th u t aber w o h l, dieß e tw a s  
m ühsam e G eschäft nicht eher vorzunehm en, a ls  b is  K opf und  H a ls  
bere its  ausgestop ft sin d , w eil d a s  rasche A usstopfen  dieser T h e ile  
v iel zur S ch ö n h e it des V o g e ls  beiträg t. D a s  Ä bbalgen  der F lü ­
gel w ird  a u f  zw eierlei A rt gemacht. D ie  leichteste und  sicherste 
M a n ie r  ist d ie : m an  schneidet d 'e H a u t  des F lü g e ls  a u f  der u n ­
tern  S e i te  desselben von  einem G elenk b is  zum andern  au f , sucht 
sie mittelst der N äg e l und  des M essers vom  Fleische so w eit zu 
trennen , daß m an dieses stückweise herausschneiden und  die K n o ­
chen davon reinigen k an n ; h ie ra u f w ird  d as  C onservativ  eingerie-
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ben , so viel W erg  h in e in g e leg t, a ls  vo rh e r Fleisch d arin  w a r, 
und n u n  die H a u t  d arü b er gezogen. D ie  O e ffn u n g  b raucht m an  
nicht zu z u n äh en , auch kann diese A rbeit erst vorgenom m en w e r­
den, w enn  bereits  der ganze V ogel ausgestop ft ist.

H a t  m an  einen V o g e l,  dessen B ru s t  schöne und  feine Zeich­
n u n g en  h a t ,  die leicht durch eine N a h t  a n  diesen T h e ilen  v er­
schoben oder verdorben w erden könnten, so kann m a n  ih n  auch 
a u f  dem Rücken aufschneiden.

E s  g ib t auch V ögel, welche, vorzüglich am  K opfe , Nackthei­
ten  oder von  Federn entblößte S te l le n  h a b e n , welche nachher 
durchs Trocknen sehr zusam m enschrum pfen u n d  ihre G e sta lt verlie­
ren. W enn  m an  diesem U ebel auch nicht im m er nach W unsch 
steuern kan n , so ist es doch zuw eilen möglich. E s  ist Regel, a lle  
T h e ile  abzuziehen und au szu sto p fen , a n  denen dieß möglich ist, 
und  sich nicht a u fs  bloße Trocknen zu verlassen. S o  w ird  z. B .  
die nackte B lä ß e  an  der S t i r n  der W asserhühner durch bloßes 
Trocknen ganz u ngesta lte t; h a t  m an  sie h ingegen  so rg fä ltig  abge­
b a lg t und  d a ,  w o sie sitzt, zwischen H a u t  und K nochen e tw a s  
B a u m w o lle  ge leg t, so beh ä lt sie nachher ihre natü rliche G esta lt 
vollkomm en.

D a s  A u s s t o p f e n  d e r  V ö g e l .

D ie  H aup tsache beim  A usstopfen  der V öge l ist ein g u tes  A u g en ­
m a ß , dam it m an den künstlichen K ö rp e r genau  nach dem n atü rlichen  
gestalte.

Erstlich form t m an  einen künstlichen H a ls  a u s  W e rg , m acht 
ihn  aber um  */z kürzer a ls  den n a tü rlich en  und  so dick, a ls  dieser m it 
S ch lu n d  und G u rg e l zusam m engenom m en ist. B e i kleinen V öge ln  
braucht m an dazu nichts a ls  feines W e rg , d as  sich recht dicht und  
eben wickeln lä ß t ohne a u fzu g eh e n ; bei größeren V ögeln  jedoch n a ­
mentlich langhalsigen  nim m t m an  erst einige oder m ehrere S tro h h a lm e , 
die gleichm äßig m it W erg  umwickelt w erden, um  ein g la ttes  F ab rikat 
zu e rh a lten , umwickelt m an  es  noch m it Z w irn . D a s  eine E nde  der 
W u rs t steckt m an  in die offene H ö h le  des in  der H a u t  gelassenen S c h ä ­
dels und  stopft so viel feines W e rg  bei, b is  er so fest a l s  möglich sitzt.

Auch d a r f , zum al bei g rößern  V ö g e ln , durchaus nicht ver­
gessen w erden , dicht u n ter dem A bschnitt des Schädelknochens so 
v iel W erg  um  den eingesetzten künstlichen H a ls  zu wickeln, daß 
dadurch d a s  abgeschnittene S tück  des natü rlichen  S c h ä d e ls  und  so 
d a s  Genick ersetzt werde. N u n  zupft m an e tw a s  W e rg  in die
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Länge, und  schneidet es m it der S cheere in  die Q u e re  ganz kurz, 
dam it keine langen  F asern  d a ru n te r  bleiben. D ie  kleinen F asern  des 
geschnittenen W e rg e s ,  welche neben dem künstlichen A uge oder 
a u s  dem nachher geschlossenen S ch n ab e l zuw eilen einzeln zum V o r­
schein kommen, lassen sich leicht w egzupfen, ohne d a s  G anze dadurch 
in  U n o rd n u n g  zu b r in g e n , welches bet nicht geschnittenem W erge 
d u rc h au s  nicht zu verm eiden sein w ürde. V o n  diesem geschnittenen 
W erge form t m an n un , indem m an  cs e tw a s  angefeuchtet, zwei K u ­
geln, so groß, daß sie gerade die A ugenhöh len  a u s f ü lle n ,  u n d  so 
den natü rlichen  A ugapfe l vorste llen ; auch drückt m an  e tw as da­
von  u n te r die K ehle, doch h ier ja  nicht zu viel, w eil es sonst das 
Ueberstreifen der H a u t  erschwert. D a s  Anfeuchten des W e rg es  in 
den A ugenhöh len  h a t den wesentlichen V o rth e il, daß es d a s  A u s­
trocknen der A ugenlider v e rh in d e rt, welches sonst oft eher erfolgen 
w ü rd e ,  ehe m an im  S ta n d e  w ä re ,  die künstlichen A ugen einzu­
setzen. W ä re  n u n  a u f  diese A rt K o p f und H a ls  gebildet, so fange 
m an  an , die H a u t  a llm äh lig  überzustre ifen , und  streiche sie m it 
der H a n d  a u f  dem S cheite l g la tt ,  ziehe die A ug en lid er, m it der 
P in c e t te ,  in  ihre natü rliche L age ; lockere m it einer P friem e  d as  
W e rg  in den A u g e n h ö h le n , durch die A ugenspalte , gehörig auf, 
drücke die Federn um  dasselbe u n d  a u f  den W a n g e n  sanft an , 
dam it alle in O rd n u n g  kommen, und stopfe noch so viel geschnit­
tenes W erg  zum S ch n ab e l h in e in , a l s  erforderlich ist, auch der 
K ehle ih re  gehörige F orm  zu geben.

M a n  legt jetzt den natü rlichen  R u m p f des V o g e ls  v o r sich 
h in  und  form t darnach einen künstlichen a u s  W e rg ,  bei g rö ß e r»  
V öge ln  auch w ol a u s  feinem H e u  oder a u s  trocknen: S e e g r a s  
( L o s t e n  m a rin a ) , bei g roßen  a u s  S t r o h  (R o g g en stro h ), d as  e t­
w a s  angefeuchtet sein k an n , d am it es sich recht dicht zusam m en­
w inden  lasse, d a s  endlich, gleich dem H eu  oder S e e g r a s ,  von  
außen  ganz eben, jedoch n u r  dünn, m itW erg  um w unden  und dann  
m it B in d fad en  umwickelt w ird . S t r o h  ist zu den R ü m p fen  großer 
V öge l d as  vorzüglichste M a te r ia l  und  kann nicht genug em pfohlen 
werden, nicht allein der größer»  W ohlfe ilhe it, sondern hauptsächlich 
des geringen G ew ich ts  w eg en : denn ein S tro h ru m p f  fü r  z. B . 
einen S c h w a n ,  G e ie r u. dgl. w ieg t kaum den dritten  T h e il  von 
dem , w a s  ein b los a u s  W erg  gefo rm ter, fü r denselben V oge l, 
a n  G ew ich t ha t, w a s  nachher bei ausgestopften  V öge ln  d ieser, ja  
jeder G rö ß e  alle  B each tung  verdient.

J e n e r  K lu m p en  w ird  n u n  so lange zusam m engedrückt, ge-
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w unden  und  m it Z w irn  oder B in d fa d e n  um w ickelt, b is  er genau  
F o rm  und  G ro ß e  des natü rlichen  R u m p fe s  h a t. D a m it aber 
nachher die einzusteckenden D rä h te ,  welche dem V oge l H a ltu n g  und  
Festigkeit geben sollen, recht g u t befestigt w erden können, so m uß 
der künstliche R u m p f auch so fest a ls  möglich gewickelt w erden. 
H a t  er so u n g efäh r die G esta lt eines E ie s ,  so drückt m an  noch 
oben, w o der künstliche H a ls  aufgesetzt w erden so ll, m it den F in ­
gern eine kleine V ertie fu n g  h in e in , und schiebt ih n  n u n  in  die 
O effn u n g  der H a u t  n a c h  d e m  S t e i ß e  zu, indem  m an sich bem üht, 
die H a u t  von a llen  S e ite n  h e ra u fw ä r ts  zu ziehen, d am it der S te iß  
dicht an  dem W e rg ru m p s ansitze. H ie ra u f  sucht m an  ih n  auch ober- 
w ä r ts  in  die H a u t  zu b r in g e n , setzt den künstlichen H a ls  in  die 
fü r  ihn  bestimmte kleine V ertie fu n g , und  zieht n u n  d as  F ell von  
allen  S e i te n  so zusam m en, daß sich der S c h n it t  a u f  der B ru s t 
vollkommen schließt, welches N ad e l und  Z w irn  n u n  vo llends been­
digen. K leine V ögel braucht m an kaum zuzunähen, jedoch kann es 
auch nicht schaden, w enn  m a n  diese kleine M ü h e  noch d a ran  
w endet.

B e i diesem G eschäft ist noch vorzüglich zu bemerken, daß m an 
sich h ü te , die H a ls h a u t  zu sehr in  die L änge zu ze rren , w eil sie 
sich sonst da, w o der künstliche H a ls  a n  den W e rg ru m p f gesetzt 
w ird ,  leicht sacken oder in F a lte n  schlagen könnte, und  dieß von  
sehr unangenehm en F olgen  sein w ü rd e . M a n  th u t daher sehr w ohl, 
w enn  m an, sobald die H a ls h a u t  gehörig übergestreift und  die F e­
dern e tw a s  in  O rd n u n g  gebracht sind, die H a u t  e tw a s  rückw ärts 
nach dem K opfe zu schiebt, dam it sie sich an  der künstlichen H a lS -  
w urzel nicht zu sehr häufe . D ie  H a ls h a u t  m uß län g e r a ls  der 
künstliche H a ls  sein, w eil m a n  diesen u m  >/z, ja  oft um  ^/z kür­
zer m acht, a ls  der natürliche H a ls  w a r. D ieß  letztere geschieht 
d a r u m , w eil der natürliche H a ls ,  8 -fö rm ig  g ebogen , m it dem 
größten  T h e il dieser K rüm m ung  in  der B rusthöh le  lie g t, und  bei 
v ielen V öge ln  im Leben fast nie so ausgestreckt w ird , daß er ganz 
die 8 -F o rm  verlieren s o l l te ; der künstliche W e rg h a ls  h ingegen nie 
so stark in  jene F orm  gebogen w erden  kann, daher viel kürzer a ls  
der natü rliche  F le ischhals sein m u ß , dieß jedoch im m er bei von  
N a tu r  langhalsiger sich tragenden  w eniger a ls  bei kurzhalsigen 
V ögeln .

M a n  bem üht sich nun , alle  noch struppigen  oder verzerrten 
S te lle n  des G efieders in  O rd n u n g  zu bringen, indem  m an  die 
F edern  dieser S te l le n  zu w iederholten  M a le n  m it den F in g e rn , 
oder m it einer P f r ie m e , oder durch H ineinb lasen  au fs träu b t und
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w ieder niederdrückt, zupft und  streicht, b is  sie in ihre natü rliche 
L age kommen. Auch der K o p f, die F lü g e l und  alle an d e rn  T h e ile  
w erden  in  O rd n u n g  gebracht u n d  gelegt, und  die A rbeit des A u s ­
stopfens w ä re  beendigt.

Z u  em pfehlen w äre  vielleicht noch , daß m an  d a s  A usstopfen  
un m itte lb a r a u f  d a s  A bbalgen folgen lasse, und  so rasch w ie m ög­
lich arbeite .

Z u m  schnellen Abtrocknen der Federw äsche ist fe iner, ganz 
w eißer S a n d ,  w ie er zum P u tz en  der Z in n g e rä th e  oder auch a ls  
S tu b e n sa u d  gebräuchlich, am  besten; er w ird  recht dick, aber zuvor 
heiß gemacht, aufgestreuet und  d a ra u f  gedrückt, schluckt schnell die 
Nässe in sich, w ird  dann  abgeschüttelt und  w iederho lt so lange 
trockner heiß aufgestreuet und  aufgedrückt, b is  er keine Feuchtigkeit 
m ehr vorfindet, von selbst trocken w ieder a u s  den F edern  fä llt und  
die S te lle  den üb rigen  vö llig  gleich gew orden ist. M i t  ihm  geht 
d a s  Trockenmachen schneller a ls  m it andern  obern  angegebenen 
M it te ln ,  und  er lä ß t sich leicht au sk lo p fe n , ohne anh an g en d en  
S ta u b  zurück zu lassen, w a s  jene o ft th u n  und  dadurch dunkel­
fa rb ig es  G efieder m indestens eine Z eit lang  entstellen.

Z uw eilen  w erden  auch V öge l u n a u sg e b a lg t und  sam m t den 
E ingew eiden  in  S p i r i tu s  au fb ew a h rt und  d a r in  verschickt, solche 
sind nach J a h r e n  noch b ra u ch b ar, und  nicht allein  fü r die A n a to ­
mie von  großem  In te re sse , sondern auch der P la s tik  insofern  nicht 
entzogen, daß, w enn  im W asser, m ittelst eines S ch w äm m ch en s, der 
S p ü i t u s  a u s  dem G efieder gewaschen und  dieß a u f  obige W eise 
trocken gem acht is t, sie ab g eb alg t und  au sg es to p ft w erden  können; 
w eil der S p i r i t  aber A lles sehr zähe gem acht, ist bloß d as  A bbal­
gen e tw a s  m ühsam er. D a  überdies) a n  so längere Z e it in  S p i r i t  
gelegenen Stückchen ein e igenthüm licher G eruch h a f te t ,  der sie ge­
gen alle äu ß e re , w o nicht gegen alle  Z erstö ru n g  von  In sek ten  
schützt, so ist dieser eine noch besonders zu schätzende Z u g ab e , 
w enn  er auch w äh ren d  der A rbeit sehr belästigt.

S o ll te  J e m a n d e n , der d a s  A bbalgen nicht versteht und  den 
A usstopfer nicht in  der N ä h e  h a t ,  um  einen zu H an d en  gekomme­
nen  seltnen V ogel jenes fü r  eine kürzere Z e it zu um ständlich schei­
nen, dem w ä re  e tw a F o lgendes a n z u ra th e n : M a n  mache sich eine 
M ischung  von 3  T heilen  Kochsalz und 1 T h . zerkleinertem A lau n , 
schlitze dem V oge l die B a u c h h a u t am  A fter, e tw a 1 b is  2  F in g e r 
breit, der L änge nach a u f  und  erw eitere so die natürliche O effn u n g  
desselben, zerre n u n  durch selbige, m ittelst eines H ä k ch en s , sam m t-
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liche E ingew eide re in  h e r a u s ,  stopfe d an n  a u f  diesem W ege den 
hoh len  R u m p f  dicht m it jenen S a lz e n  a u s  und  verschließe die 
O e ffn u n g  von  außen  m it ein w enig  W e rg ,  dam it jene nicht her­
a u s fa lle n  können; d an n  spreitze m an  den S ch n ab e l auf, schiebe m it 
einem Füllstöckchen so viel von  den S a lz e n  und so tie f möglich in  
den S ch lu n d  h inab  und  fülle auch diesen und  endlich den R achen 
dam it a n ,  w o  auch h ier durch Umwickeln von  e tw as  W e rg  der 
S ch n ab e l zugehalten  und  d as  H e ra u sfa lle n  jener verh indert w ird . 
N u n  sauber in  P a p ie r  u. s. w . verpackt, halten  sich V öge l von  
D rosselgröße b is  zu sehr g ro ß e n , selbst a n  w arm en  S o m m e rtag en , 
jene und  selbst schnepfenartige 4  —  5 ,  größere b is  8  und  m ehr 
T ag e , ganz gut, können dann, w en n  m an  die S a lz e  h erau sg en o m ­
m en und  w a s  sich davon  aufgelöset au sg e w asch e n , eben so gu t 
w ie  ganz frische a u sg e b a lg t und  ausgestop ft w erden.

D a s  A u f s t e l l e n  d e r  V ö g e l .

W e n n  m an den V oge l aufstellen w ill, leg t m a n  ih n  v o r sich 
h in , und  m ißt die L änge des H a lse s  und  der B eine, um  darnach 
die D ra h te  einzurichten, welche in  diese T h e ile  kommen sollen, 
g ib t aber a n  den ersteren so viel in  der Länge zu, daß er in  die 
H ä lf te  des K ö rp e rs  reicht, und  a n  den B e in d rah ten  so viel, daß 
sie oben so tief in  den R u m p f reichen, daß sie diesen beinahe b is  
in  die G egend der S ch u lte rn  durchstechen, und un ter den F u ß so h ­
len ein v erh ä ltn iß m äß ig es  S tü ck  ü b rig  bleibt, um  nachher den V o ­
gel d am it a u f  ein B re t t  oder einen Ast befestigen zu können. D ie  
L änge des D rahteH , welcher durch den S te iß  kommt, bestimmt d a s  
A ugenm aß, d. h. er m uß durch diesen hindurch so w eit in  den 
R u m p f reichen, daß er den S ch w a n z  zu tragen  im  S ta n d e  ist; 
so auch die D ra h te ,  w om it die F lü g e l befestigt w erden  sollen. 
M a n  sucht jetzt u n te r  seinem V e rra th e  diejenige N um m er a u s , 
welche zur G röße  deS V o g e ls  p a ß t ,  z. B . zu kleinen V ögeln , a l s :  
Finken, Rothkehlchen u . dgl., n im m t m an ih n  von  der Dicke einer 
m ittelm äßigen  S tecknadel (w elcher auch u n te r der B e n e n n u n g : 
B a n d -  oder B in d ed rah t bekannt is t); zum Zeisig oder Z aunkönig  
gebraucht m an  ih n  eine N um m er schwächer, und  zum Seidenschw anz 
eine N um m er stärker. W e n n  er zum S p e rb e r  die Dicke einer star­
ken S tricknade l haben  m uß, so kann er zur gem einen E n te  die 
S tä rk e  einer K rähen fpu le , und  zum T ra p p e n  die einer R abenspu le  
hab en . S tä rk e r  brauch t m an  ih n  selten, er ist so zu den größten  
einheimischen V ögeln  hinreichend stark g en u g ; denn d a  er n i c h t

9
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a u s g e g l ü h t  w ird , ist er auch w e it steifer, und t r ä g t  folglich 
auch w eit besser, a ls  geglüheter D ra h t .

Z u  starker D ra h t ,  welcher in keinem richtigen V erhältn isse  
zur G roße  des V o g e ls  steht, lä ß t sich die nöth igen  B ieg u n g en  n u r  
m it M ü h e  und A nstrengung geben, und  platzt zuw eilen bei klei­
nern  V ö g e ln  sogar die B e in h a u t von  einander, welches ein äußerst 
unangenehm er Um stand ist.

H a t  m an so die nöth ige N um m er zu den B e in d rah te n  a u s g e ­
sucht, so w ä h lt m an zum H alse  und  S ch w ä n ze  um  eine N um m er 
schwächeren, und  zu denen, welche durch die F lü g e l kommen sollen, 
w ieder um  eine N um m er schwächeren D ra h t ,  kneipt ih n  zur gehö­
rigen  Länge durch, und spitzt ihn  m it der Feile an  einem E nde zu. 
D ie  S p itze  m uß jederzeit r e c h t  s c h l a n k  z u g e s p i t z t  und  
r e c h t  g l a t t  gefeilt w erden, d am it sie ohne großen  W iderstand  
durch die B eine und  in  den W ergkörper gebohrt w erden k ö n n e ; denn 
w enn  m an hierzu viel G e w a lt an w enden  m üßte, w ü rd e  m an  d a s  
G anze leicht in  U n o rd n u n g  bringen, und  dadurch unnützen A uf­
w a n d  a n  Z eit und  M ü h e  herbeiführen . W ill  m an  sich n u n  bei 
sehr g roßen  V ögeln  noch e tw as  erleichtern, so kann m an  die B e in ­
d rahte , so w eit sie un ten  dazu dienen sollen, die F üße a u f  dem 
Aste oder dem B re tte  zu befestigen, au sg lü h en . D e r  starke D ra h t  
w ird  sich dadurch w eit besser biegen lassen; er d a rf  n u r  aber nicht 
länger h e rau f au sg e g lü h t w erden, a ls  b is  zu der S te lle ,  w o er 
gebogen w erden  soll. B e i  kleinen V öge ln  bedien t m an  sich, die 
F lü g e l zu befestigen, m it Bequem lichkeit der S tecknade ln ; bei 
S chw im m vögeln  gebraucht m an, w eil die T ra g fe d e rn  schon eine 
gute Unterstützung geben, fü r  jeden F lü g e l nur. einen D ra h t ,  fü r  
R au b v ö g e l müssen es aber, der großen  schweren F lü g e l w egen, 
zweie sein. W ill  m an  den V o g e l jedoch nicht in  ru h ig e r  S t e l ­
lung , sondern fliegend, oder m it aufgehobenen oder ausgestreckten 
F lüge ln  haben, so b rauch t m an  fü r  jeden F lü g e l ein einziges, aber 
auch so lan g es  S tück  D ra h t ,  von der S tä rk e  des H a ls d ra h te s ,  
daß es in  dem F lüge l entlang b is  tie f in  den R u m p f reicht, oder 
vielleicht, w enn  Letzteres beabsichtigt w ä re , ein  solches, d a s  quer 
durch den R u m p f und  durch beide F lü g e l b is  in  die S p itz en  der­
selben geht.

H a t  m an jetzt seine D ra h te  gespitzt, so lege m an  den V oge l 
a u f  den Rücken so v o r sich h in , daß der K o p f  der linken H a n d  zu 
liegt, h a lte  m it der linken H a n d  den R u m p f, und  stecke durch den 
S te iß  den dazu bestim mten D r a h t  b is  in  den R u m p f, w odurch 
n u n  der S ch w an z in gerader R ichtung, so w ie er liegt, befestigt
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ist. Je tz t drehe m an  den V ogel um , so daß der K o p f gegen die 
rechte H a n d , der V ogel aber noch a u f  dem Rücken liegt, rücke den 
W e rg h a ls  a u f  seine S te lle  in  die V ertie fung  des W erg rum pfeö , 
und stecke den H a ls d ra h t  von  oben m itten  durch den S chäde l, in  
dem W erghalse  entlang so w eit in  den W e rg ru m p f hinein , daß  
die S p itze  desselben b is in  die Schenkelgegend reicht, kneipe h ier­
a u f  d as  U ebrige dicht a u f  dem K opfe ab, oder drücke den D r a h t  
gleich so tie f hinein, daß a u f  dem K opfe nichts m ehr davon  h er­
v o rrag t, und  ziehe die K o p fh a u t e tw a s  in  die H öhe, dam it von  
dem D ra h te  auch keine S p u r  m ehr zu sehen sei. ^ )  Je tz t h a t  der 
B a lg  schon einige S te ifh e it  erhalten .

D e r  V ogel w ird  n u n  so gedreht, daß  m an  die B e in d rah te , 
die jetzt an  der R eihe sind, einstecken kann. In d e m  m an  die F u ß ­
sohlen m it der Spitze des D ra h te s  durchbohrt, schiebt m an diesen 
h in te r dem Knochen des sogenann ten  S ch ien b e in s  in  der h o rn a r ­
tigen  H a u t  der F üße in die H öhe, in  gerader R ich tung  durch d a s  
sogenannte K nie, am  Schenkelknochen durch d a s  darum  gewickelte 
W e rg  h in au f, b is  a n s  E nde des künstlichen S chenkels. N u n  rückt 
m an  den Schenkel a u f  den ihm  an g eh ö n g en  Fleck, stark nach v o rn  
(w o  d as  Gelenk des eigentlichen K n iees  im Leben des V o g e ls  zu 
sitzen Pflegt) und se itw ärts  a n  den R um ps, und  schiebt den D r a h t  
so w eit in  diesen hinein , daß er in  der G egend der S c h u lte r  der 
andern  S e i te  beinahe w ieder herausköm m t. M i t  dem an dern  B ein e  
w ird  ebenso v erfah ren , beide D ra h te  also (w o h l zu merken) in  
schräger R ich tung  durch den R u m p f gesteckt, so daß der D ra h t  des 
rechten B e in e s ,  w enn  er ganz und  g a r  durch den R u m p f gestochen 
w erden  sollte, an  der linken S c h u lte r , und  der des linken a n  der 
rechten S c h u lte r  herauskom m en w ü rd e . E s  macht dieser K unstg riff 
den V o g e l w eit fester, a ls  w e n n  die B e in d ra h te  gerade der Länge 
nach in  den R u m p f  gesteckt w erden. Noch ist ferner zu bemerken, 
daß  m an  zum E rleich tern  des Einsteckens der D ra h te ,  m it der 
H a n d , in  der m an  den D r a h t  h a t ,  stets eine h in  und  her dre­
hende B ew e g u n g  m acht, a ls  ob m an  b o h rte ; und  daß  m ap  es sich 
selbst bei kleinen V ö g e ln  bequem  machen kann, w enn  m a n .je n e n  
in  eine sogenannte Schiebezange (w ie  sie die U hrm acher haben)

Es ist nämlich nothwendig, daß die Kopfhaut, wenn hier vielleicht die Fe­
dern aufgerichtet werden sollen oder eine wirkliche Haube vorhanden, ver­
schiebbar oder etwas beweglich bleibe; — man hüte sich jedoch, da  ̂ äb- 
gekneipte Ende des Drahtes bei dieser Manipulation zugleich auch aus dein 
Schädelknochen zu ziehen: dieß könnte wenigstens den Anfänger in Verlr- 
heit setzen.

9 »
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festklemmt, w äh ren d  m an  bei großen V ögeln , w o viel m ehr G e ­
w a lt  zu diesem G eschäft erforderlich, eines Feilk lobens bedarf, 
welchen m an an  den D ra h t  schraubt, um  diesen fester h a lten  zu 
können.

D a  n u n  die B e in d rah te  schräg im  künstlichen K örper stecken, 
so stehen auch die B e in e  e tw as  a u s  einander. S ie  w erden  jetzt 
zusammengedrückt, daß sie p a ra lle l stehen, u n d  am  sogenannten  
K n ie  e tw a s  gebogen, der V o g e l a u f  die S e i te  gelegt, der F lü g e l 
am  obern Gelenk gefaßt, und  der Knochensturzel des O b e ra rm s  
e tw a s  in  die H öhe gedrückt, der F lü g e l in O rd n u n g  gebracht, 
w e n n 's  nö th ig  ist, e tw a s  nach dem K opfe oder dem S ch w än ze  zu 
gezogen, dam it er in  H insich t seiner L änge zu der des S chw anzes 
in  die richtige Lage komme, die T ra g fe d e rn  in  den S e ite n  aufge­
hoben und  so der F lüge l in  die Lage gebracht, in  der er beim 
Leben des V o g e ls  w a r. Je tz t w ird  er m it einem spitzigen D ra h t ,  
bei kleinen V ö g e ln  m it einer S tecknadel am  E llbogen  durchstochen, 
und  so am  R u m p fe  befestigt. H a t  der V oge l e tw a  sehr große 
F lü g e l und  w enig oder keine T rag sed ern , w ie die meisten R a u b ­
vögel, so sticht m an  durch die Handknochen noch einen zweiten 
D ra h t  durch den F lü g e l in  den K örper, w odurch der F lüge l, w enn  
auch jetzt noch nicht, doch nach dem A ustrocknen ganz fest w ird . 
D iese F lüge ld rah te , welche am  E nde ein w enig  (hakenförm ig) um ge­
bogen sind, w erden  so tief eingesteckt, daß sie, oder bei kleinen V ögeln  
die K öpfe der S tecknadeln, ganz m it F edern  verdeckt w erden können. 
S o l l t e  der H in te rf lü g e l (die S ekundarschw ingen) sich bauschen und  
dieß durch Niederdrücken sich nicht beseitigen lassen w ollen, w ird  einst­
w eilen ein ohngefäh r w ie eine 7  gebogener D ra h t ,  welcher an  einem 
E nde zugespitzt, m it diesem w agerecht in  die S e i te  des R u m p fes  ge­
steckt, so daß h ier die u n tere  K a n te  des F lü g e ls  a u f  ihm  ru h e t, 
w äh rend  der an d e re , längere  und  e tw a s  gebogene Schenkel des 
W in k els  jene w iderspenstige F ederpartie  n iederhält, b is  dieser D r a h t  
nach dem Trocknen w ieder w eggenom m en w erden kann. E s  w irkt 
ein  solcher besser a ls  eine B inde , w eil u n te r ihm  auch einzeln v er­
schobene F edern  sich leichter ordnen lassen, und w ird  besonders dann  
gute D ienste leisten, w enn  m an  den F lüge l im  G anzen  abgebalg t 
und  ausgestopft hatte , ohne Knochen d arin  zu lassen.

W ill m an  aber seinen V oge l in  fliegender S te llu n g  oder m it 
au fgehobenen  F lü g e ln  darstellen, so gebraucht m an  weder N a d e ln  
noch die beschriebenen kurzen F lüge ld rah te , sondern es kommt ent­
w eder in  jeden F lü g e l ein lan g e r D ra h t ,  welcher v o rn  in  d e n H a n d -  
knochen u n te r  der H a n d  en tlang  durch beide Gelenke in  gerader
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Linie durch den zu haltenden  F lü g e l tie f in den künstlichen R u m p f 
gesteckt w ird , oder E in  solcher, von  doppelter L änge, w ird  gleich 
in  Einem  fort, durch den ersten F lü g e l quer durch den R u m p f, und  
dann auch durch den andern  F lü g e l geschoben. E r  w ird  jetzt, um  
den F lüge ln  eine beliebte S te llu n g  zu geben, in  den Gelenken zurecht 
gebogen u. s. w.

Nachdem m an  noch die künstlichen A ugen eingesetzt, die A u ­
genlider m it H ilfe einer spitzigen P friem e  darüber gezogen und  so 
geschoben und angedrückt hat, w ie sie am  lebendigen V oge l w a ren , 
holt m an ein Brettchen, w elches, w enn  der V oge l a u f  einem Aste 
sitzen soll, m it einer hölzernen Krücke versehen sein m u ß , und  
bohrt durch diese oder d as  B rettchen zwei kleine Löcher, w o rin  die 
B eind rah te  befestigt w erden . E s  kommt a u f  die G rö ß e  des V o g e ls  
an, w ie w eit diese Löcher von  einander entfernt sein m üssen, h ier 
läß t sich kein M a a ß  angeben z beide B e in e  müssen ziemlich p a ra lle l, 
n u r  e tw a unten  nicht enger a l s  oben, sondern eher u n ten  ein klein 
W enig  gespreitzt stehen, w enn  der V ogel in  einer ru h ig en  S te l lu n g  
ist. S o l l  er aber in einer andern  S te l lu n g  z .B . fortschreitend dargestellt 
werden, so erfordert es Einsicht und  Geschicklichkeit, die B ein e  des V o ­
gels so zu stellen, daß beide a u f  einer geraden Linie, welche die M i t ­
telzehen beider an g e b e n , fo rtsch re iten , namentlich w enn er zu 
den langbeinigen gehört, in  welchem F alle  auch die sogenannten 
Fersen nicht den B o d en  berühren  dürfen . W enn  die E nden der bei­
den u n te r den F ußsohlen  herau sg eh en d en  D ra h te  in  diese Löcher 
gesteckt sind, w erden sie a u f  der e n tg e g e n se tz te n  S e ite  des B re t ts  
oder des Astes um gebogen , daß sie sich nicht w ieder herausziehen  
können, und es w ird  n u n  durch B ieg u n g  der übrigen  D ra h te  dem 
V o g e l m it Drücken, S tre ich e n  u . s. w . jede beliebige S te l lu n g  ge­
geben , d as  G efieder m it der P fr ie m e  möglichst geordnet und  der 
S chnabe l zugemacht, w enn er nicht e tw a offen bleiben soll. M a n  
bedient sich hierzu entw eder der S tecknadeln oder eines F ad en s , 
welches, w enn der V ogel völlig  trocken ist, w ieder w eggenom m en 
w ird , oder m an  leim t den S ch n ab e l zu. Weiche dünne und  zu­
gleich lange S ch n äb e l, welche sich leicht verw erfen  und  a u s  der 
F orm  trocknen, müssen in  ih re r ganzen Länge m it einem F aden  
umwickelt w erden und so verb le iben , b is sie völlig ausgetrocknet 
sind, m an m ag  sie zuleim en oder nicht.

B e i sehr langhalsigen  V öge ln  ereignet es sich zuw eilen , daß 
der H a lsd ra h t,  indem  m an  dem H a lse  die natürliche B ieg u n g  und 
vielleicht eine S te llu n g  gegeben, w o er a u s  dem Gleichgewicht 
kommt, sich in  dem R u m p fe  d re h t, und der H a ls  die ihm  eben
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gegebene S te llu n g  nicht behalten  w ill. D iesem  Uebel h ilf t  m an  so­
gleich dadurch ab , daß m an  von  au ßen  einen langen  D ra h t  durch 
die un tere  H ä lf te  des H a lse s , e tw a s  schräg oder m it einer gerin ­
gen N e ig u n g  nach u n ten , in  den R u m p f steckt, jedoch so, daß m an 
au sw e n d ig  von  dem D ra h te  n ich ts bemerkt. E s  ist ein sehr leich­
tes  und  nie seinen Zweck verfehlendes M itte l.

W e n n  die S ch w an zfed ern  in  O rd n u n g  gebracht w orden  sind, 
so w erden  sie durch eine angeleg te K lem m e von  S te ifp a p ie r  w ä h ­
rend des T rocknens in  derselben erhalten . D ie ß  ist ein durchaus 
n o th w en d ig es  S tück, w e il sich die S ch w an zfed ern  ohne eine solche 
K lem m e verw erfen  und  d a s  G anze veru n sta lten  w ürden . S ie  w ird  
bei g roßen  V ö g e ln  von H o lz  gem acht, im ersteren F a lle  zugebun­
den, im  zw eiten m it einer oder w enigen  durchgestochenen S teck n a­
deln zusam m engehalten. D a  ferner die obere F läche des S c h w a n ­
zes der B re ite  uach m ehren theils  co n v e r, die untere im G egentheil 
concav ist, so m uß hiernach auch die K lem m e eingerichtet, d. h. ge­
bogen sein. I n  gleicher F lucht vö llig  ho rizon ta l neben einander 
liegen die S chw anzfedern  n u r  bei w enigen G a ttu n g e n ,  z. B . bei 
den S c h a rb e n  oder K o rm oranen , denen also eine ganz gerade 
Klem m e angeleg t w erden m uß.

Jetz t w äre  der V ogel n u n  so w e it ,  um  dem Trocknen a u s ­
gesetzt w erden zu können, welches bei m äßiger O fe n w ä rm e  am  be­
sten geschieht, jedoch auch in einem sonst trocknen Z im m er a llm ah- 
lig  bew irkt w erden  kann. W ä h re n d  des Trocknens m uß m an  je­
doch zuw eilen nachsehen , ob sich nicht E tw a s  verschoben habe, 
auch w o l die B a n d a g e n  abnehm en und  untersuchen , ob sie v ie l­
leicht an d e rs  und besser angelegt w erden können, u . a. m. S o  müssen 
auch die F e d e rn , welche au fg es träu b t stehen sollen, w ä h ren d  sie 
dem Trocknen ausgesetzt sind, öfter aufgelockert w erden, sonst möchte 
es  nicht nach W unsche g e ra th en , w eil sich gew öhnlich d a s  ganze 
G efieder durch d a s  Trocknen g la tte r a n  den K örper anlegt. I s t  so 
der V oge l recht trocken, w elches m an  d a ran  erkennt, w enn  die Z e­
hen völlig  h a r t  sind und  sich nicht m ehr biegen lassen, und  h a t  er 
einen G eruch bekommen, der dem des eben a u s  dem Backofen kom­
m enden B ro te s  ähne lt, so ist er fertig. S ta n d  er a u f  dem O fe n , 
n im m t m an  je tz t, nachdem er kalt gew orden , die B in d e n ,  die 
S chw anzk lem m e, die N adeln  oder N ä g e l,  w om it die Z ehen  a u s ­
gespann t w aren , und  andere äu ß erlich , bloß v o rläu fig  b is  hieher, 
angebrachte S tü tz en , S p a n n u n g e n , S p re izen  u. dgl. weg, w eil n u n  
alle T h eile  nach dem Trocknen die beabsichtigte F orm  behalten 
werden.
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A u f g e l e g t e  u n d  h a l b e  V ö g e l .

Aufgelegte V öge l sind solche, w o  die wirklichen F edern des 
V o g e ls  in  natü rlicher Lage und  O rd n u n g  so a u f  P a p ie r  geleimt 
sind , daß m an ein solches S tück  gewissermassen m it einem G e ­
m älde vergleichen k an n ; halbe V öge l h ingegen solche, w o ein a u s ­
gestopfter V oge l durch den S ch n ab e l und ganzen K ö rp e r in zwei 
H ä lf te n  gespalten, und diese an  die Hintere W a n d  in einem G l a s ­
kasten befestigt sind, so daß die zwei H ä lf te n  zwei V ögel vorstellen 
können.

B eid es sind höchst erbärm liche, w o  nicht g a r  vö llig  unnütze 
Kunststücke, die a llen fa lls  zur B elustigung  dienen können, aber 
ü b rig en s  fü r  den N a tn rh ifto rik er einen reellen N utzen d u rch au s  
nicht haben.

W ill m an einen V oge l a u f  die erstere M a n ie r  d a rs te llen , so 
zeichnet m an ihn  zuerst in  seiner na tü rlichen  G rö ß e  au f ein B la t t  
nicht zu dünnes P a p ie r .  Ic h  sage in  n atü rlicher G rö ß e ; denn v er­
kleinern läß t sich zw ar der U m riß  des G anzen , aber nicht d a s  G e ­
fieder und  die einzelnen Federn des V o g e ls ,  ob m an gleich viele 
solcher M ißgesta lten  von  B ild e rh ä n d le rn  und  H au sirern  h e ru m tra ­
gen sieht. E s  gibt n ichts E rb ä rm lic h e re s , a ls  w enn  z. B .  eine so 
gezeichnete A uerhahnfigu r in T a u b e n g rö ß e  m it den natü rlichen  F e ­
dern des A u e rh a h n s  beklebt ist, w enn  m an sieh t, w ie zwei n a tü r ­
liche H a lsfed e rn , die doch a u f  keine W eise verkleinert w erden kön­
nen, die ganze B re ite  des gezeichneten H a lse s  bedecken, u. s. w .

M a n  m acht n u n  einen T e ig  a u s  so viel, in W asser, über ge­
lindem K oh len feuer, aufgelöstem G u m m i T r a g a n t ,  daß  die M asse 
einen dünnen B re i  bildet, der h ier zum Aufkleben der F edern dient. 
Je tz t ru p f t m an  dem vorliegenden todten V o g e l zuerst die S c h w a n z ­
federn a u s ,  schneidet m it einer S cheere an  ihren W urzeln , w o m it 
sie angewachsen w a re n ,  so v iel w eg , so w eit der B a r t  derselben 
dunenartig  und  lose ist, schneidet ferner m it einem scharfen F ed er­
messer die untere H ä lf te  des K ie ls ,  dam it diese F edern  a u f  dem 
P a p ie r  nicht so viel au ftragen , der Länge nach weg, bestreicht m it 
einem in d as  G u m m i getauchten P in se l den gezeichneten S ch w a n z  
a u f  dem P a p ie re ,  und  klebt n u n  die S chw anzfedern  a u f ,  so daß 
die äußersten S eiten federn  zuerst, dann  die zwei folgenden u. s. w ., 
au fgeleg t w erden. A u  d a s  W urzelende der letztem und folgenden  
m uß jedoch um  sie h in länglich  zu befestigen, im m er e tw a s  viel 
G u m m i gebracht w erden. Alle aufzulegenden F edern  w erden w ie 
diese verstutzt, aber n u r a n  den g rößten  Federn die K iele gespal-
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ten , und  die untere H ä lf te  a ls  überflüssig w eggew orfen . M a n  ru p ft 
jetzt die u n te rn  Schwanzdeckfedern a u s  und  klebt sie a u f ,  dann 
die B au ch fed e rn , d ann  den S t e i ß ,  so w eit m an  diese T h eile  a u f  
der Z eichnung  zu sehen bekom m t, und  fä h r t so fo rt b is  zum F lü ­
gel. A n diesem w erd en  zuerst die großen  S c h w in g e n , dan n  ihre 
Deckfedern u. s. w . aufgelegt, kurz es w ird , w enn  der F lü g e l auch fertig 
ist, so im m er w eiter fo rtg e fah ren , die aufzulegenden F edern  aber, 
d am it sie nicht m it andern  verwechselt w erden  können , im m er n u r 
partieenw eise  ausgezogen  und  aufgek leb t, b is  m an  den S ch n ab e l 
erreicht h a t. S o  w ie m an eine P a r t ie  F edern  zugestutzt h a t ,  be­
streicht m an  a llem al den Fleck a u f  dem P a p ie re , w o sie hinkommen 
sollen , m it G u m m i, und hebt m it einem a n d e rn , re inen  P in se l, 
den m a n  im m er zwischen den L ippen e tw a s  benetzt, die F edern  auf, 
und  t r ä g t  sie a n  den fü r sie bestimmten Fleck so a u f  d a s  P a p ie r ,  
daß sie w eder zu dünn, noch zu dick w erden. S i e  müssen sich ein­
ander so w eit decken, w ie sie es am  wirklichen lebenden V ogel 
Ln der N a tu r  thun . S o llte n  w ä h ren d  der A rbeit m anche P a r -  
tieen nicht fest und  g latt w erden w o llen , welches oft bei den 
S c h w u n g -  und S ch w a n zfe d e rn , besonders den krum m schwingigeu, 
der F a ll  ist, so m uß m an m it dem V erfo lg  der A rbeit e tw a s  a n ­
halten , ein B u c h , d a s  m an  nach E rfo rd ern iß  m ehr oder w eniger 
m it andern  D in g en  beschwert, d a ra u f  legen, und  d as  Trocknen die­
ser S te l le n  ab w arten . B e i kleinen V ö g e ln  ist dieß nie der F a ll ,  
und  m an  preßt sie, w enn  alle F edern  aufgelegt sind, am  besten in  
einem großen B u ch e , b is  A lles trocken ist. G ro ß e  S tücke p reß t 
m an  zwischen einigen B o g en  P a p ie r  und zwei g la tten  B re tte rn , 
welche m an , b is  sie trocken gew orden, entw eder m it S te in e n  oder 
G ew ichten  beschwert, oder in  eine S chraubenpresse bringt. I s t  A lles 
trocken, so schneidet m an  m it der S cheere  den V oge l in allen  
seinen Umrissen a u s  dem P a p ie r e ,  klebt dieß m it den. F edern  be­
kleidete S tück  m it B uchbinderkleister, oder auch m it dem G um m i, 
a u f  ein feineres S tü c k , und  b rin g t es zum Trocknen aberm als  
in  die Presse. Zuletzt w ird  n u n  der S c h n a b e l, d a s  A uge und die 
B eine  u . s. w. möglichst natürlich  d a ran  g ernalt, und der au fge­
legte V oge l ist fertig .

M a n  kann diese V ögel, w enn m an sich M ü h e  geben w ill, 
recht leidlich machen, n u r w ird  m an  nie R a u m  genug haben, alle 
nö th igen  F edern  a u fs  P a p ie r  zu bringen, w eil d a s  G anze  zu dick 
w erden  w ürde . E in fa rb ig e  V ögel w erden sich daher besser a u s ­
nehm en, a ls  buntfarb ige und  gefleckte, w e il diese bei w eitem  schwerer 
zu behandeln sind, a ls  jene, daher nie nach W unsch au sfa lle n  können.
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D ie  halben V ögel m acht m an a u s  ausg esto p ften  V ö g e ln , die 
m an  m itten  durch einen S c h n it t  tren n t und  d a n n  m it Leim a u f  
einer Fläche befestigt.

Das Aufbewahren der Mefter und Eier.
D a s  A ufbew ahren  der Nester in  N a tu ra lienkab ine tten  h a t ,  so 

leicht es scheint, doch auch seine Schw ierigkeiten . Am besten ist es, 
daß m an  seine N estersam m lung n u r  a u f  die m erkw ürdigsten der 
kleineren S o r te n  beschränkt, und  sie en tw eder zusamm en in S c h rä n ­
ken m it G la s th ü re n  v e rw a h r t ,  oder vielleicht von  den m erkw ür­
digsten der kleinern jedes in demselben K asten  a n b r in g t ,  in  w e l­
chem der V ogel, dem es g e h ö rt, aufgestellt ist. H ierzu  q u alific iren  
sich n u n  a lle n fa lls  die N ester der W ü rg e ra r te n  (P u n iu s ) ,  der 
K ernbeißer (I^oxiu), der F inkenarten  (k n n A illa ) , des P i r o l s  (O t to -  
1u8), der D rosse larten  ( lu rc lu s ) , der S ä n g e r  (8^Ivi9 .), der B a c h ­
stelzen (lUoiueillg.), der F liegen fänger (M usoioupu), und  S te in ­
schmätzer (8uxioo11c>.), m ancher M eisen besonders k a r u s  b iL r -  
m ious, ? .  p6nclulinu3 und  ? . o u u c lu tu s , und a llen fa lls  noch die 
N ester der Lerchen (^ luuc lu ) und  P ie p e r  (^ .n tllu8). Doch w ürde 
d a s  monströse Nest des S p e r l i n g s ,  der-doch auch zur F inkengat­
tu n g  g e h ö r t, sich schlecht genug d a ru n te r a u sn e h m e n ; es gehört 
a b e r , w ie noch einige der A rten  dieser G a ttu n g e n , zu den A u s ­
nahm en.

D ie  Nester dieser V ögel kann m an  nu n , w enn  sie a u f  Z w e i­
gen oder an  P flanzenstengeln  befestigt w a re n , m it diesen abschnei­
den und in  den K asten fest m achen , die an  B ä u m e  oder a u f  die 
E rd e  gebauet w a re n , aber behutsam  losm achen , unb  so w ie sie 
standen, in  den K asten aufstellen. D a s  Nest kann n u n  im K asten 
ausgestellt und  der in b rü tender S te l lu n g  ausgestopfte V oge l d a r­
a u f  gesetzt w erden ; oder m an  lä ß t die E ie r, die v o rh e r a u sg e b la ­
sen w urden , d a r in ,  leimt sie aber e tw a s  an , dam it sie nicht h in - 
und  Herrollen können; oder m an  stopft die J u n g e n  a u s ,  und gibt 
J u n g e n  und  A lten die S te l lu n g e n ,  a ls  w enn  letztere die ersteren 
fü tterten  u . s. w . D och ist v o r U eberlreiben und  öfterm  W ied e rh o ­
len solcher S p ie le re ie n  sehr zu w arnen . E s  ist aber sehr ra th sam , 
bevor m an  d as  N est in  den K asten stellt, durch die Hitze des 
O f e n s  alle etw a d a n n  steckende In sek tenb ru t, die m an  leicht ü ber­
sehen könnte, zu vertilgen, und  m an  m uß eben die Vorsicht an w en ­
den, die. beim Einsetzen der V ögel em pfohlen w orden  ist.
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D ie  seltenen m erkw ürdigen Nester m ancher ausländ ischen  V ö ­
g e l ,  welche w ir  oft m it andern  N a tu ra lie n  a n s  frem den L ändern  
bekommen, h ä n g t m an  am  besten in  großen  G lasschränken  auf, w o 
sie gegen S ta u b  gesichert sind, und w o sie nicht von  J e d e rm a n n  
betastet w erden  können.

W eit vollkomm ner und  schöner a ls  eine N estersam m lung ist 
eine S a m m lu n g  von V ogeleiern . S ie  lassen sich nicht n u r  gu t a u f­
b e w a h re n , sondern verlie ren  auch bei gu ter B e h a n d lu n g  nicht so 
sehr auffallend  an  ih rer F a rb e , und  die größten nehm en kaum so 
viel P la tz  a ls  ein kleines Nest ein.

D ie  erste B eschäftigung, welche m an a n  dem fü r  die S a m m ­
lung  bestimmten E ie  vornim m t, ist, daß  m an  den flüßigen I n h a l t  
desselben a u s  der S ch a le  zu b ringen  sucht, ohne diese zu zerbre­
chen. M a n  m acht zu dem E nde m it einer N adel an  beiden Enden, 
durch die äußere h arte  S c h a le  svw ol, a ls  durch d a s  weiche H ä u t ­
chen, d a s  die Flüßigkeiten um schließt, ein kleines Loch, d as  jedoch 
a n  dem m ehr abgerundeten  E nde e tw a s  größer a ls  an  dem entge­
gengesetzten spitzigem sein m uß, n im m t es leise zwischen die F inger, 
setzt es m it der S pitze an  den M u n d  und bläst so lange in die 
kleine O e ffn u n g , b is a lles F lü ß ig e  am  stum pfen E nde durch die 
größere h erau sg e lau fen  ist. D a  dies zuw eilen n u r  durch sehr s ta r­
kes B la se n  bew irkt w ird  und  dan n  m it einem M a le  h e ra u s fä h rt, 
so m uß m an  sich vorsehen, daß m an  bei diesem Ruck d a s  E i nicht 
zerdrückt, welches leicht geschehen k an n , w enn  m an  es g a r  zu fest 
zwischen den F in g e rn  hält. B e i frisch gelegten E ie rn  geht dieß G e ­
schäft recht leicht von  S ta t te n ,  bei e tw a s  bebrüteten schon schwe­
rer, und  bei solchen, in  denen der junge  V oge l schon g ar zu groß 
ist, oft g a r  nicht. H ie r  sucht m an  sich a u f  andere A rt zu helfen : 
A n  den e tw a s  bebrüteten erw eitert m an  n u r  d a s  Loch e tw a s , w o 
die Flüssigkeiten h e rau s  müssen, und m an  w ird  so noch a lles  Her­
au sb la se n  k ö n n en ; so macht m an  eS auch bei m ehr bebrüteten, 
alle in  bei diesen w ird  es unm öglich sein , den kleinen V oge l durch 
die, fü r  seine G röße , zu unbedeutende O effnung  zu b rin g e n , m an 
h ö rt also a u f  zu blasen, sobald m an  bemerkt, daß alle  den kleinen 
V oge l um gebende Flüssigkeiten h e ra u s  s ind , und  trocknet nachher 
d as  E i entw eder in  der S o n n e n -  oder O fe n w ä rm e  vo llends a u s .  
E in e  gelinde O fe n w ä rm e  bew irkt dies A ustrocknen am  besten, n u r 
d a r f  sie nicht zu stark sein , w eil dadurch sonst die F a rb e n  vieler 
E ie r sehr leiden und  manche g a r  leicht ganz verschwinden w ürden . 
S ic h e re r  ist es aber dennoch, a ls  d a s  A ustrocknen a n  der Luft 
und  S o n n e ;  dieß geht zu langsam  und verursacht oft F ä u ln iß  im



139

Eie, diese zieht die S chm eißfliegen  herbei, deren Nachkom menschaft 
sich d ann  bald zeigt und eckelhaften Schm utz verbreitet. Besser 
bleibt eS je d e n fa lls , w enn der ganze I n h a l t  a u s  der S ch a le  ge­
holt w ird , und  sollte dieß auch, m it H ü lfe  feiner In s tru m e n te ,  in  
kleine P o rtio n e n  zerstückelt, geschehen müssen. I s t  dieß zu fürchten, 
th u t m an  besser, a n  der einen Längenseite des E ie s  ein e tw a s  grö ­
ßeres ovales Loch zu m achen, d a s  nachher w eniger entstellt, a ls  
solches an  einem Ende des E ie s , w eil dieß in  der S a m m lu n g  a u f  
jenem  liegen kann und zw ar sichrer so liegt, a ls  w enn  kein Loch 
da w äre. A ller angew andten  V orsicht beim A usb lasen  und A u s ­
trocknen der E ier ungeach te t, w ird  m an  doch m it B e d a u e rn  be­
merken, daß alle F arb en  der E ie r ,  nachdem der I n h a l t  a u s  der 
S ch a le  h e ra u s  ist, sehr merklich an  G lan z  und S ch ö n h e it verlie­
ren , ja  m anche, die n u r a ls  ein sanfter S ch im m er dem E ie  oft 
ein so angenehm es A ussehen gaben, ganz und g a r  verschwinden.

G egen d a s  unverm eidliche V erbleichen der F a rb e n  h a t m an  
M ancherle i versucht, doch ohne gewünschten E rfo lg . U n te r  andern  
überzog m an  in dieser Absicht d a s  ganze E i  m it einem leicht trock­
nenden Lackfirniß (T a m a rla c k ); dieß g ib t demselben aber einen u n ­
n atü rlich e n , zu starken G lanz , welcher den meisten E ie rn  frem d ist, 
indem g ar viele sich n u r  am  fehlenden, oder g e r in g e rn , oder stär­
kern G län z en  unterscheiden lassen. K önn te  oder w ollte  m an  sie 
b lo s inw endig  lackiren, so w ü rd e  dieß vielleicht zweckmäßiger sein. 
S ie  m it G ip s  oder W ach s au szu fü llen , möchte a llen fa lls  anbrüchige 
vor dem gänzlichen Zerbrechen, aber gew iß nicht vo r dem V erb lei­
chen schützen; zudem w erden solche dadurch auch g a r  zu schw erfäl­
lig und  können leicht U nfug  zwischen den andern  anrichten. U ebri- 
g ens können zerbrochene E ier, w enn  sie nicht g a r zu klein oder zu 
a rg  zertrüm m ert sind, stückwcis w ieder zusam m engeleim t w erden, w enn 
m an  die R ä n d e r  der S ch erb en  m it gutem  T ischlerleim  bestreicht, 
sie richtig w ieder zusam m enfügt und  nachher inw endig S tre ifchen  
von feinem P a p ie r ,  kreuz und  quer, ü ber sämmtliche F u g en  le im t; 
eine freilich m ühsam e, kitzliche, a n  seltnen E re m p la ren  aber gew iß 
auch belohnende A rb e it, zum al so zusamm engeleim te S tücke m ehr 
H a ltb ark eit e rh a lten , a ls  selbst unbeschädigte h a b e n , und von  der 
Flickerei, w enn sie gu t g e lu n g en , äußerlich kaum E tw a s  bemerklich 
bleibt. D a ß  m an, ehe d a s  E i in  die S a m m lu n g  aufgenom m en w ird , 
allen  frem den Schm utz re in  abw aschen m uß, versteht sich von  selbst. 
E ö  geschieht dieß, ehe m an es a u s b lä s t ,  in  lau w a rm em  W asser, 
und  macht bei m anchen , w eil der Schm utz nicht selten sehr fest 
sitzt, nicht w enig  M ü h e . S o  sind z, B . die E ie r  der S te iß fü ß e
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(?ociieep8 ) gew öhnlich so m it Schm utz überzogen, daß m an  kaum 
die G ru n d fa rb e  durch erkennen kann , und  d a s  E i a u ss ie h t, a ls  
w ä re  es b ra u n  m arm o rir t. —  D iese E rscheinung leitete sogar N a ­
turforscher i r r e ; sie beschrieben die E ie r dieser V ögel a l s  gefleckt, 
bemerkten aber dabei, daß  sich die Flecken abw aschen ließen.

B eim  A u fb ew ah ren  der E ie r ,  w enn sie g e re in ig t, a u s g e ­
blasen und gehörig ausgetrocknet s in d , h a t m an  nun  F o lgendes 
vorzüglich zu berücksichtigen: 1 ) müssen sie v o r S ta u b  und  M i l ­
ben, ih ren  ärgsten F e in d en , gesichert, und  2 ) so gestellt w erden, 
daß Luft und  S o n n e  nicht a u f  sie w irken können. B e id es  ist 
fü r  sie von  den nachtheiligsten F o lg en z  denn M ilb en  und  S ta u b  
entstellen sie, und  Luft und  S o n n e  bleichen die F arb e n  a u s .  O b  
m an  sie n u n  gleichwol in den G laskasten  bei den V ö g e ln , zu 
denen sie gehören , an b rin g en  könnte, so sind sie doch hier, w enn 
auch nicht der S o n n e , doch aber dem T ag eslich te  ausgesetzt, und 
schon dieß w irkt nachtheilig a u f  ihre F a rb e n . B esser ist es daher, 
m an  v e rw a h rt sie in  eigene fü r  sie eingerichtete K ästen. G e w ö h n ­
lich h a t  m an  sie in großen, nicht zu tiefen K ä ste n , m it in  F alz  
gelegtem , g u t schließendem Deckel, der B o d en  jedes K astens in  
kleinere F ächer getheilt, in  welchen die C ier, nach den A rten  ge­
sondert , a u f  B au m w o lle  liegen, oder auch fü r die verschiedenen 
A rten kleine Pappkästchen, in  welchen sie ebenfalls  a u f  B a u m ­
w olle  liegen , die beiläufig  schön b lau  g efärb t sein kann, —  w o 
dann  die einzelnen kleinen Kästchen lose nebeneinander in die 
großen  K ästen gestellt w erden. V iele w erden  jedoch bei dieser 
B eh an d lu n g ö w e ise , z. B . bei unvorsichtigem  H a n d h ab en  der K ä ­
sten, u m h erro lle n , j a  m anches vielleicht g a r  zerbrochen w erden, 
the ils  durch ungeschicktes B e ta s te n , the ils  durch ö fteres A neinan­
derklappern u . s. w.

E in  S ch ran k  m it g u t passenden und schließenden S c h u b la ­
den ist daher viel besser ; diese dürfen  aber nicht einerlei H öhe 
h ab e n , und  können von 2  Z o ll nach und  nach an  H ö h e zuneh- 
n eh m en , so daß die H ö h e der höchsten, fü r  E u r o p ä e r ,  6  Z o ll 
nicht zu übersteigen braucht, welches hinreichend sein w ird , den 
g röß ten  A rten R au m  zu verschaffen, w ährend  die kleinern in  den 
flächern  Kästen sich auch besser auönehm en, a ls  w enn  alle K ä ­
sten im  Lichten einerlei H öhe h ä t t e n : nicht zu geschweigen, daß 
durch die nach oben stufenw eis abnehm ende H öhe der S c h u b la ­
den an  R a u m  gew onnen w i r d ; denn w o 5  K ästen von  glei­
cher H ö h e die angenomm ene H öhe des S ch ran k es  gäben, w ürden , 
nach obiger E in th e ilu n g , recht gu t 6  sein können.
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